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				Das Buch

				Der Planet Darien ist die neue Heimat der Menschheit, nachdem die Erde von einer fremden Invasionsmacht erobert wurde. Nach zahlreichen Entbehrungen und Kämpfen konnten sich die Menschen auf dem neuen Planeten heimisch machen – nur um festzustellen, dass unter der Oberfläche uralte künstliche Intelligenzen schlummern. Die Relikte einer längst vergessenen Zivilisation bergen jedoch auch gefährliche Waffen, die das Interesse anderer außerirdischer Mächte wecken. Erneut stehen die Menschen auf Darien kurz vor dem Ende ihrer Existenz, und zwischen dem Erwachen alter Maschinenwesen und dem Ansturm neuer Raumschiffflotten entscheidet sich die Zukunft der Galaxis …

				Packend und voller überraschender Wendungen – Michael Cobley hat die Space Opera des 21. Jahrhunderts geschrieben.

				Erster Roman: Die Saat der Erde

				Zweiter Roman: Waisen des Alls

				Dritter Roman: Die Ahnen der Sterne

				Der Autor

				Michael Cobley, geboren in Leicester, studierte Ingenieurswissenschaften an der Universität von Strathclyde. Als Herausgeber verschiedener Magazine und durch seine Kurzgeschichten machte er sich schnell einen Namen in der Fantasy-Literatur. Schattenkönige, sein erster Roman, war in Großbritannien auf Anhieb ein riesiger Erfolg. Cobley lebt und arbeitet in Glasgow.
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				Für meinen Dad, Michael John Cobley,
der noch immer putzmunter ist.

			

		

	
		
			
				

				Was bisher geschah

				Erstes Buch: Die Saat der Erde

				Im ersten Buch setzt die Entdeckung von Darien, einer vergessenen Koloniewelt der Menschen, eine Kette von Ereignissen, Enthüllungen, politischen Intrigen und Gewalt in Gang. Der Erdsphäre-Botschafter Robert Horst trifft an Bord des Raumkreuzers Herakles ein. Auch der Hohe Monitor Kuros, ein Spitzenbeamter der Sendruka-Hegemonie, landet auf dem Planeten. Die Hegemonie ist ein weitläufiges Sternenreich und mit der von den Menschen dominierten Erdsphäre verbündet; beide verfolgen ihre eigenen Ziele, doch die Hegemonie setzt ihre Pläne mit weitaus größerer Skrupellosigkeit um.

				Auf Darien wird der Archäologe Greg Cameron bei seiner Arbeit an der Ausgrabungsstätte eines Uvovo-Tempels gestört, erst durch ein Attentat und dann durch das Erscheinen Major Theo Karlssons, der von Robert Horst, dem Botschafter der Erdsphäre, begleitet wird. Horst wird der Mord am brolturanischen Botschafter angehängt, worauf Karlsson und Horst nacheinander Zuflucht in einer kürzlich entdeckten Kammer unter dem Uvovo-Tempel suchen. Dies weckt einen uralten Wächter, der Robert an einen anderen Ort befördert.

				Auf dem Waldmond Niwjesta stellt Catriona Macreadie eine telepathische Verbindung zu Segrana her, einer unermesslichen, Jahrtausende alten Wesenheit, die dem verzweigten Ökosystem des kontinentumspannenden Waldes innewohnt. Sie identifiziert sich mit dem Wald, stärkt ihre Verbundenheit mit Segrana und hilft den humanoiden Uvovo, als Söldner der Hegemonie in die Tiefen des Waldes vorzudringen.

				Chel – oder Cheluvahar – ist ein mit Greg und Catriona befreundeter Uvovo-Gelehrter. Er unterzieht sich einem Ritual, bei dem Segrana ihm geheimnisvolle neue Fähigkeiten verleiht und ihn auffordert, die Uvovo auf einen Krieg vorzubereiten. Aus alten Mythen erfährt er, dass die Schulter des Riesen einen »Warpbrunnen« beherbergt, eine Waffe der sogenannten Vorläufer, die damit vor Jahrtausenden einen starken Gegner zurückgeschlagen haben. Der Warpbrunnen würde Zugang zu den tieferen Schichten des Hyperraums bieten und schnellere intergalaktische Reisen ermöglichen, was die überlegene Kriegsflotte der Hegemonie unbesiegbar machen würde.

				Während die Ereignisse ihren Lauf nehmen, reist Kao Chih nach Darien. Kao Chihs Volk stammt von den Nachfahren eines der drei Kolonieschiffe ab, die vor 150 Jahren von der Erde gestartet sind. Scheiterhaufen, ihre Heimatwelt, wurde von einem Monoclan der Sendruka-Hegemonie besetzt, der die Bodenschätze des Planeten brutal ausgebeutet hat. Ein paar Hundert Kolonisten konnten mit schrottreifen Raumschiffen fliehen und fanden Zuflucht in einem Sternsystem der Roug. Als die Nachricht von der Entdeckung Dariens Agmedra’a erreicht, die Orbitalstadt der Roug, beschließen diese, Gesandte dorthin zu schicken. Bald darauf brechen Kao Chih und ein Roug namens Tumakri nach Darien auf.

				Im Verlauf ihrer gefahrvollen Reise kommt Tumakri auf tragische Weise ums Leben, und Kao Chih schließt sich einem intelligenten Droiden namens Drazuma-Ha* an. Sie entkommen einer Gruppe von Kampfdrohnen, die sie töten wollen, und werden von einer menschlichen Schmuggler-Terroristin namens Corazon Talavera gefangen genommen. Mit Drazuma-Ha*s Hilfe entkommen sie mit einem Terroristenshuttle und lassen Corazon auf einem unwirtlichen Planeten zurück. Allerdings wird sie noch eine wichtige und erschreckende Rolle spielen.

				Die Kolonie auf Darien lehnt sich derweil gegen die autoritären Brolturaner und speziell Kuros auf, inzwischen Botschafter der Hegemonie. Nach dem bizarren Verschwinden von Robert Horst in der Schulter des Riesen kehrt Theo Karlsson nach Hammergard zurück und trifft sich dort mit Donny Barbour. Beide werden Zeuge eines Raketenangriffs auf das Parlament, bei dem der Präsident der Kolonie und fast sein ganzes Kabinett ums Leben kommen. Der Anschlag löst eine schwere Krise aus. Brolturanische Truppen patrouillieren auf den Straßen und im Luftraum und demonstrieren ihre Macht.

				Das letzte überlebende Regierungsmitglied bittet Major Karlsson und Donny, eine Gruppe getunter Wissenschaftler in Sicherheit zu bringen. (Die Getunten sind genetisch modifizierte Sci-Tech-Spezialisten; Catriona Macreadie hat in ihrer Jugend ebenfalls an diesem Programm teilgenommen, ist bei den strengen Prüfungen aber durchgefallen). In Port Gagarin entführen sie ein Erdsphäre-Shuttle und erreichen damit den Orbit. Abfangjäger des brolturanischen Schlachtschiffs Läuterer greifen sie an, weshalb sie vom Erdsphäre-Raumschiff Herakles aufgenommen werden. Donny Barbour überredet Theo Karlsson, die Rettungskapsel zu verlassen und auf diese Weise sein Leben zu retten, dann liefert er den brolturanischen Abfangjägern eine heldenhafte Abwehrschlacht am Himmel des Waldmonds. Nach wilder Verfolgungsjagd wird das Shuttle von einer Rakete getroffen und explodiert über dem Meer in einem Feuerball.

				Nach seinem Verschwinden aus dem Warpbrunnen gelangt Robert Horst in Begleitung dreier kleiner, intelligenter Mechas in einen bizarren Tunnelkomplex. Sie erklären ihm, er befinde sich im Hyperraum, der aus mehreren Schichten aufgebaut sei. Nach einer Reihe von gefährlichen Begegnungen erreichen sie eine noch tiefere Schicht, den sogenannten Garten der Maschinen, eine AI-Metropole, die vom Konstrukt beherrscht wird. Nachdem es Robert körperlich verjüngt und ein Holosim seiner Tochter in eine Androidensimulation umgewandelt hat, überredet es ihn, in den Tiefen des Hyperraums nach einem uralten Wesen zu suchen, das es als Gott bezeichnet. Feindliche Kräfte aus einer anderen Hyperraumschicht haben Verbündete des Konstrukts angegriffen, und es vermutet, dass Gott ihm wichtige Informationen dazu liefern kann.

				In der Zwischenzeit werden Kao Chih und Drazuma-Ha* noch immer von den mysteriösen Kampfdroiden verfolgt. Sie suchen Zuflucht an Bord eines Staubsammlers. Drazuma-Ha* überredet Kao Chih, auf der Brücke auszuharren, dann entführt er das Shuttle des Staubsammlers und fliegt weiter nach Darien. Die Verfolgerrobots eröffnen Kao Chih, dass Drazuma-Ha* in Wirklichkeit ein Agent der Legion der Avatare ist, einer Cyborghorde, die der letzte und gefährlichste Gegner der Vorläufer war. Sollte sie den Warpbrunnen von Darien in ihre Gewalt bringen, könnten sich die Überlebenden der Legion der Avatare aus ihrem Gefängnis in der Tiefe des Hyperraums befreien. Die Jagd auf Drazuma-Ha* ist eröffnet. Als sie Darien erreichen, setzen sie die Jagd mit dem Rettungsboot des Staubsammlers und Kao Chihs Shuttle in der Schulter des Riesen fort. In der Warpbrunnenkammer gelingt es Kao Chih und dem letzten überlebenden Droiden, den Mecha Drazuma-Ha* zu vernichten. Als Kao Chih das Bewusstsein verliert, bringt der Brunnenwächter ihn in Sicherheit.

				Zum Ende des Buches Die Saat der Erde haben Botschafter Kuros und die Brolturaner die Kolonie und die Tempelanlage auf der Schulter des Riesen in ihre Gewalt gebracht. Theo Karlsson und Catriona Macreadie verstecken sich auf dem Waldmond Niwjesta und bewachen einen gefangenen Hegemonie-Söldner, der sich als Mensch herausstellt. Auf Darien führt Greg Kao Chih und andere zu einem Lager im Gebirge. Man schmiedet eilig Pläne für einen Aufstand, während die Getunten unterwegs zur Erde sind.

				Und auf einem anderen, weit entfernten Planeten ruht am Grund eines kalten Meeres ein Cyborgritter der Legion der Avatare und grübelt über das Scheitern seines Droiden nach. Er beschließt, selbst aktiv zu werden. Nachdem er seine Biomechanismen instandgesetzt hat, setzt er seinen Antrieb in Gang und erhebt sich aus der Tiefe des Meeres – unterwegs zu den Sternen.

				Zweites Buch: Waisen des Alls

				Die Handlung setzt einige Wochen nach dem Ende von Die Saat der Erde ein.

				Die vom Hegemonie-Botschafter Kuros befehligten brolturanischen Streitkräfte üben faktisch die Kontrolle über die Kolonie Darien aus. Die Kolonialpolitiker bilden eine Interimsregierung, die praktisch als Erfüllungsgehilfe der brolturanischen Besatzer fungiert.

				Greg Cameron organisiert den Widerstand und richtet in einer im Nordgebirge, im Innern des Hauerbergs gelegenen alten Uvovo-Feste seine Kommandozentrale ein.

				Robert Horst sucht im Auftrag des Konstrukts in den Tiefen des Hyperraums nach der Gottheit, weil er hofft, dass sie ihm helfen wird, ein Bündnis gegen die Legion der Avatare und deren Agenten zu schließen. Begleitet von Rosa, der Simulation seiner Tochter, dringen sie mit dem Raumschiff der AI in die fremdartigen, bizarren, gefährlichen und unbegreiflichen Tiefen des Hyperraums vor. Die Rosa-Sim kommt beim Kampf mit einem Cyborg der Legion auf tragische Weise ums Leben. Anschließend begegnet Robert dem Verweser, einem Gesandten der Gottheit, was sich jedoch als tödliche, ausweglose Falle erweist.

				Kao Chih hat mit Silveira, einem Erdsphäre-Agenten, der nach Informationen zur vergessenen Kolonie auf Scheiterhaufen und dem Sonnenauge-Monoclan sucht, Darien verlassen. Sie fliegen als Erstes das Roug-System an, dann geht es weiter nach Scheiterhaufen. Silveira erfährt, dass Kao Chihs Ahnen einer Splittergruppe angehörten, die vor Jahrzehnten von Scheiterhaufen entkommen konnte. Die Kolonisten hatten unter erbärmlichen Lebensbedingungen und der brutalen Unterdrückung durch kriminelle Außenwelterbanden zu leiden, die vom Sonnenauge-Clan geduldet wurden.

				Botschafter Kuros hat mittlerweile den größten Teil von Darien unter Kontrolle, und die Interimsregierung setzt alle seine Anweisungen gehorsam um. Dann aber trifft von der sendrukanischen Heimatwelt ein hoher Berater ein, der Geläuterte Teshak, ein von seiner AI beherrschter Sendrukaner. Er übt Druck auf Kuros aus, um seinen eigenen skrupellosen Plan in die Tat umzusetzen.

				Theo Karlsson hält sich mit Catriona auf Niwjesta auf, wo er sich mit Malachi Ash beschäftigt hat, dem gefangenen Ezgara-Söldner, der sich als Tygraner menschlicher Herkunft erweist. Und wie sich herausstellt, ist Tygra die dritte vergessene Koloniewelt der Menschen. Theo und Ash werden von einer Gruppe Tygraner gefangen genommen, aber von abtrünnigen Tygranern unter dem Befehl von Captain Gideon wieder befreit. Theo begleitet sie zu einem Treffen mit einem tygranischen Offizier im Ruhestand, der unmittelbar vor seinem Tod noch Informationen über eine lange zurückliegende Verschwörung weitergibt. Infolgedessen werden die Abtrünnigen der tygranischen Führung, deren prohegemoniale Politik sie empört, noch mehr entfremdet.

				Als Kao Chih und Silveira wieder im Roug-System eintreffen, erfahren sie, dass mehrere hochrangige Militärs und Politiker von Kao Chihs Volk auf ein Söldnerraumschiff entführt wurden. Das Schiff wird von Marshall Becker befehligt, dem militärischen Oberbefehlshaber der Tygraner. Mit der Entführung will er Kao Chihs Menschenenklave vor einem Eingreifen in größerem Maß warnen. Als die Roug davon erfahren, schicken sie ihre eigenen Schiffe mit Kao Chih an Bord zu Hilfe. Nach einem schlauen Rettungsmanöver im Hyperraum folgt das Roug-Schiff dem Ezgara-Raumer bis zu dessen Ziel, einem tygranischen Stützpunkt.

				In der Zwischenzeit versucht Theo zusammen mit Captain Gideon, dessen in einem tygranischen Stützpunkt gefangene Leute zu befreien. Der Einsatz verläuft erfolgreich, doch auf einmal taucht ein feindlich gesinntes tygranisches Kriegsschiff auf, gefolgt von einem Roug-Schiff mit Kao Chih an Bord. Nach einem kurzen Feuergefecht (und einem Datenangriff auf Gideons Raumschiff) zerstört das Roug-Schiff Waffen und Antrieb des tygranischen Aggressors. Theo, Gideon und Kao Chih treffen sich kurz an Bord des Roug-Raumers als Vertreter der drei vergessenen Kolonien, dann trennen sich ihre Wege wieder.

				Julia Bryce und die anderen Getunten sind unterwegs zur Erde, als ihr Passagierraumschiff von Söldnern unter dem Befehl der Terroristin Corazon Talavera überfallen wird. Talavera bringt sie zu einem Flüchtlingsplaneten und zwingt sie, für einen Anführer der Flüchtlinge zwei thermonukleare Raketen aufzurüsten. Julia findet heraus, dass der Hohe Orden der Spiralprophezeiung, eine fundamentalistische religiöse Splittergruppe, behauptet, das Grab eines ihrer sogenannten Vater-Weisen befinde sich auf Darien. Deshalb sammelt sich eine Armada der Spiralisten, und die aufgerüsteten Raketen dienen dazu, die geplante Invasion Dariens zu unterstützen, die vorgeblich das Ziel verfolgt, die Begräbnisstätte zu sichern. Julia und die Getunten versuchen zu entkommen, bevor die Armada Darien erreicht, doch ihr Fluchtversuch misslingt. Man zwingt sie zuzuschauen, wie die Raketen ein brolturanisches Schlachtschiff zerstören und ein Raumschiff der Erdsphäre schwer beschädigen. Anschließend sperrt Talavera die Getunten in Virtualitätstanks, um sie dazu zu bringen, die Kurs- und Hyperraum-Sprungdaten für eine große Zahl von Raketen zu berechnen.

				Auf Darien versuchen Greg und Rory, den Vormarsch der brolturanischen Truppen zum Rebellenstützpunkt zu behindern. Greg befindet sich auf dem Weg dorthin, als das brolturanische Schlachtschiff Läuterer aus dem Orbit einen Partikelstrahl auf den Hauerberg lenkt. Greg und Rory befinden sich im Zielgebiet eines zweiten Angriffs – da wird die Läuterer auf einmal von den thermonuklearen Raketen der Spiralarmada zerstört.

				Im Hyperraum wird Robert vom Konstrukt aus einem Taschenuniversum gerettet und mit einer zweiten Mission beauftragt. Zusammen mit einer neuen Rosa-Simulation soll er den Zyradin von einer Nestwelt der Achorga bergen, eine uralte Vorläufer-Wesenheit, die in der Lage ist, sich mit Segrana zu verbinden und sie in diesem entscheidenden Moment zu stärken. Sie landen auf der von den insektenartigen Achorga bewohnten Welt, finden den Zyradin und versuchen, sich über eine alte Transferplattform der Vorläufer vor den Achorga in Sicherheit zu bringen. Die Rosa-Sim bleibt zurück und kämpft gegen eine Horde silberner Roboter, während Robert die Vorläufer-Plattform erreicht. Bevor die Plattform funktionsbereit ist, wird auch er von den Robotern angegriffen. Als er zusammen mit dem Zyradin-Behälter die Transferplattform im Innern des Hauerbergs auf Darien erreicht, ist er tödlich geschwächt.

				Greg Cameron befindet sich im Hauerberg, als der sterbende Robert Horst mit dem Zyradin-Behälter auftaucht. Der Wächter des Warpbrunnens und der Zyradin teilen Greg mit, dass der Zyradin zum Waldmond gebracht und Catriona übergeben werden soll. Sie ist jetzt die Hüterin Segranas, und mit ihrer Hilfe kann der Zyradin mit dem Waldbewusstsein verschmelzen. Der einzige Weg nach Niwjesta aber führt über den Warpbrunnen im Innern der Schulter des Riesen. Als Greg und seine Begleiter mit ihrem Zeppelin nach überstandenem Angriff dort eintreffen, stellen sie fest, dass die Brolturaner sich zurückgezogen haben. Allerdings müssen die Menschen gegen ein Vorauskommando von Kampfdroiden der Legion kämpfen, und Greg wird von einem seiner Begleiter verraten. Der Brunnenwächter versetzt ihn direkt in die Brunnenkammer und von dort auf den Waldmond. Greg überreicht den Behälter mit dem Zyradin Catriona. Der Zyradin dringt in sie ein und verwandelt sie in eine Wolke leuchtender Partikel, die sich im riesigen Wald ausdehnt.

				Das Buch endet damit, dass der Legionsritter die Schulter des Riesen in Besitz nimmt und den Warpbrunnen mithilfe zweier seiner Sprösslinge entsperrt.

				Chel und Rory sind in der Droidenfabrik im Innern des Legionsritters gefangen und werden von Biotech-Implantaten versklavt. Der Ritter beabsichtigt, sie gegen ihr eigenes Volk einzusetzen.

				Julia ist an einem virtuellen Strand gefangen, während Talavera sie zwingt, die Kursdaten der Raketen zu berechnen. Talaveras Absichten sind noch nicht bekannt.

				Theo Karlsson und die abtrünnigen Tygraner erreichen endlich Darien und nehmen Kontakt mit der antibrolturanischen Widerstandsbewegung auf.

				Im Garten der Maschinen untersucht das Konstrukt den Leichnam Roberts Horsts. Erst als sich der wahre Robert dazugesellt, wird klar, dass es sich bei dem Toten um eine semiorganische Simulation gehandelt hat. Das Konstrukt weiß jetzt, dass der Warpbrunnen auf Darien geöffnet wurde und dass die Gottheit hinter den meisten Angriffen aus der Tiefe des Hyperraums steht. Schnelles Handeln ist angesagt. Die Kolonisten auf Darien aber können nur hoffen und auf die unzuverlässigen Mächte des Schicksals vertrauen. Die Flotten und Gewitterwolken sammeln sich zum letzten Gefecht.

			

		

	
		
			
				

				Hauptpersonen

				Greg Cameron – hat den Widerstand gegen die brolturanischen Eindringlinge organisiert, bis die Zyradin-Mission ihn auf den Waldmond Niwjesta geführt hat.

				Catriona Macreadie – wurde von der Biomasse-Intelligenz Segrana als Hüterin auserwählt, hat von Greg den Zyradin überreicht bekommen und wurde von ihm transformiert.

				Theo Karlsson – Gregs Onkel, ehemaliger Major der Freiwilligenstreitkräfte von Darien, hat sich mit abtrünnigen Soldaten von Tygra verbündet, einer weiteren vergessenen Kolonie der Menschen.

				Cheluvahar oder Chel – ein Seher der Uvovo und guter Freund Greg Camerons.

				Julia Bryce – sie und ihr Team von Getunten wurden von Corazon Talavera gezwungen, für die Spiralisten Atomraketen aufzurüsten. Jetzt sind sie in virtuellen Gefängnissen eingesperrt.

				Kao Chih – im Anschluss an seinen Aufenthalt auf Darien ist er heimlich nach Scheiterhaufen geflogen, von wo aus er sich zusammen mit einem Roug auf eine Rettungsmission begibt, um die Ältesten der Menschensippe aus der Gewalt des prohegemonialen tygranischen Oberbefehlshabers zu befreien.

				Franklyn Gideon – Captain der Sturmlöwen-Kommandatur und Protegé von Sam Rawlins, tygranischer Offizier im Ruhestand. Er und seine Männer lassen sich von Theo Karlsson überzeugen, sich dem Widerstand auf Darien anzuschließen.

				Robert Horst – der Erdsphäre-Botschafter für Darien. Im Hyperraum ist er dem Konstrukt begegnet, das ihn beauftragt hat, die Gottheit ausfindig zu machen.

				Das Konstrukt – eine Maschinenintelligenz, die vor über hunderttausend Jahren von den Vorläufern erschaffen wurde, um sie beim Kampf gegen die Legion der Avatare zu unterstützen. Mithilfe der Bewusstseinsstrukturen von Robert Horst und dessen Tochter Rosa erschafft es neue intelligente Simulationen.

				Reen – Mandator des Hohen Index der Roug, Kommandant des ruhmreichen Kriegsschiffs Vyrk-Zoshel.

				Ritter der Legion der Avatare – ein gepanzerter Cyborg, Überlebender des Krieges gegen die Vorläufer. Mit List und Tücke ist es ihm gelungen, den Warpbrunnen zu öffnen.

				Utavess Kuros – der Botschafter der Sendruka-Hegemonie auf Darien. Beim Angriff der Spiralisten wurde das brolturanische Schlachtschiff zerstört, und Kuros wurde von seinem AI-Gefährten übernommen.

				Der Geläuterte Teshak – ein sendrukanischer Beamter, der von seiner AI vollständig beherrscht wird. Eigentlich hat er den Auftrag, Kuros zu überwachen, doch der Geläuterte verfolgt auch eigene Ziele.

				Die Gottheit – eine uralte Intelligenz unbekannten Ursprungs. Angeblich handelt es sich um eine Maschinenintelligenz.

			

		

	
		
			
				

				Wichtige intelligente Spezies

				Menschen – zweibeinige Säuger, zweiäugig, mit Restbehaarung, audiovisuelle Sinnesorgane mit eingeschränkter Reichweite, durchschnittliche Körpergröße 1,7 Meter.

				Sendrukaner – zweibeinige Humanoide, zweiäugig, minimale Körperbehaarung, durchschnittliche Körpergröße 2,8 Meter.

				Bargalil – sechsbeinig, 20 % Körperbehaarung, durchschnittliche Körpergröße 2 Meter.

				Henkayaner – Zweibeiner mit vier Armen, muskulöser Oberkörper, durchschnittliche Körpergröße 2,1 Meter.

				Kiskashin – zweibeinige, geschwänzte Vogelreptilien, raue, höckrige Haut, durchschnittliche Körpergröße 1,8 Meter.

				Makhori – amphibische Achtbeiner, mehrere Tentakel, große Augen, durchschnittliche Körpergröße 1,5 Meter.

				Achorga – insektenartige Schwarmwesen, aggressiv territorial, nur Königinnen und spezialisierte Drohnen zeigen Intelligenz, durchschnittliche Körpergröße 1,2 Meter.

				Uvovo – kleine zweibeinige Humanoide, 70 Prozent Körperbehaarung, zweiäugig, ausgezeichnetes Gehör, durchschnittliche Körpergröße 1,3 Meter.

				Gomedraner – aufrecht gehende Zweibeiner mit Körperfell, entfernt wolfsähnlich, durchschnittliche Körpergröße 1,4 Meter.

				Vusark – zehnbeinige Pseudoinsekten, Mehrfachaugen, durchschnittliche Körpergröße 1 Meter, wenn sie auf mehreren Beinen gehen, 2,1 Meter, wenn sie sich auf die Hinterbeine aufrichten.

				Voth – zweibeinige Säuger, lange Unterarme, 75 Prozent Körperbehaarung, häufig mit Cyborgimplantaten ausgestattet, legen Wert auf verhüllende Kleidung, durchschnittliche Körpergröße 1,4 Meter.

				Piraseri – dreibeinige Sophonten aquatischer Abstammung, Körper spitz zulaufend, der schräg nach hinten verlaufende Kopf ist von kleinen Tentakeln gesäumt, durchschnittliche Körpergröße 1,6 Meter.

				Roug – schlanke Zweibeiner mit dünnen Gliedmaßen, möglicherweise unbehaart, für gewöhnlich von Kopf bis Fuß mit einem undurchsichtigen Material bandagiert, durchschnittliche Körpergröße 1,9 Meter.

				Naszbur – schwer gepanzerte zweibeinige Reptilien, der Chitinpanzer bildet eine Haube über dem Kopf. Aggressive Händler, durchschnittliche Körpergröße 1,5 Meter.

				Hodralog – vogelartige Sophonten, die auf verschiedenen Ebenen des Hyperraums leben, körperlich fragil, durchschnittliche Körpergröße 0,8 Meter.

				Keklir – kleine, muskulöse Zweibeiner, die in den meisten oberen Schichten des Hyperraums anzutreffen sind, mit breiter, spitz zulaufender Mundpartie, die zwei mundartige Öffnungen aufweist. Durchschnittliche Körpergröße 1 Meter.

				Pozu – eine gedrungene, braunhäutige Spezies, die von einer Hochgravitationswelt stammt. Düster veranlagt, erfahrene Pflanzentechnologen, durchschnittliche Körpergröße 0,7 Meter.

				Die Geläuterten – ehemalige Sendrukaner, deren persönliche AIs volle Kontrolle über ihren Körper erlangt und die ursprüngliche Persönlichkeit ausgelöscht haben, für gewöhnlich nach einer Verurteilung, ausnahmsweise auch aus eigenem Entschluss.

				Vor – eine Spezies endosymbiotischer Parasiten, die im Gehirn des Wirts leben, nachdem dessen Persönlichkeit gelöscht und seine Bewusstseinsfunktionen ausgeschaltet wurden. Eine sehr alte Rasse, die man bereits für ausgestorben hielt, die aber verjüngt und aggressiv plötzlich wieder aufgetaucht ist.

				Shyntanil – auch Wiedergeborene genannt, ein Volk, das sich drastischer Lebensverlängerungstechnologien bedient, die eine Umstrukturierung des Atmungs- und Nervensystems und das zeitweilige Aussetzen der Hirnfunktionen erforderlich machen. Eine zweibeinige Spezies, die aus der Vergessenheit wieder aufgetaucht ist und jetzt mit ihrem ehemaligen Gegner, den Vor, zusammenarbeitet.

			

		

	
		
			
				

				Zivilisationen

				Erdsphäre (157 Sternsysteme; 873 bewohnte Welten und Orbitale; Bevölkerung 5,3 Billionen) – die zahlenmäßig größten Bevölkerungsgruppen sind die Henkayaner, die Vusark und die Menschen, wenngleich die Menschen politisch nach wie vor die größte Rolle spielen. Trotz der von den Sendrukanern begangenen Grausamkeiten war und ist die Erdsphäre ein treuer, wenn auch untergeordneter Partner der Hegemonie.

				Sendruka-Hegemonie (112000 Sternsysteme; 347000 bewohnte Welten und Orbitale; Bevölkerung 815 Billionen) – ein ausgedehntes, weitläufiges Reich, dessen Zusammenhalt durch rigorose Kontrolle der öffentlichen Meinung, durch die herrschende Doktrin und die allgegenwärtigen AIs gewährleistet wird. Viele Spezies gehören dem Reich an, doch die Sendrukaner spielen die herausragende Rolle.

				Aranja Tesh (23000 Sternsysteme, 88000 bewohnte Welten und Orbitale; Bevölkerung 107 Billionen) – eine lockere Konföderation von siebzehn Nationen, darunter die Buranji, die Korjash, die Gizeka und die Yamanon-Domäne, die kürzlich von einer Koalition der Hegemonie und der Erdsphäre erobert wurde, wobei das tyrannische Dol-Das-Regime gestürzt wurde.

				Indroma-Solidarität (92000 Sternsysteme, 482000 bewohnte Welten und Orbitale; Bevölkerung 1173 Billionen) – die sechsgliedrigen Bargalil stellen die zahlenmäßig größte Gruppe intelligenter Spezies. Ihr Egalitarismus weckt das Misstrauen der benachbarten Zivilisationen, besonders das der Hegemonie. Die Solidarität möchte sich nicht in regionale Konflikte verwickeln lassen, ist aber durchaus in der Lage, ihr Territorium zu verteidigen.

				Vox Humana (18 Sternsysteme; 27 bewohnte Welten; Bevölkerung 7,9 Milliarden) – menschliche Splitterkolonien, die am Rande der vierten Modynel-Grenze der Erdsphäre verteilt sind; vor Jahrzehnten zog ein Aufstand gegen die Erdsphäre strenge Sanktionen nach sich, die noch immer in Kraft sind.

				Darien (Bevölkerung 3,25 Millionen), Scheiterhaufen (Bevölkerung 15000) und Tygra (Bevölkerung 3,4 Millionen) – diese Welten wurden vor 150 Jahren von den Kolonieschiffen Hyperion, Tenebrosa und Forrestal besiedelt. Einzig die Kolonie auf Darien konnte sich ohne äußere Einflussnahme entwickeln und eine lebendige, heterogene und bisweilen streitbare Kultur herausbilden.

				Die Legion der Avatare (die Zahl der eingesperrten Überlebenden beträgt etwa 1,1 Millionen) – aggressiv expansionistische, autoritäre Gesellschaft, die auf der Konvergenz-Doktrin gründet, der Verschmelzung von Körper und Maschine zu einer überlegenen Intelligenz. Wer sich der Konvergenz widersetzt, wird ausgelöscht.

			

		

	
		
			
				

				Prolog

				Darien-Institut: Datenwiederherstellungsprojekt Kolonieschiff Hyperion

				Zusammenfassung – wiederhergestellte Daten betreffend den Kampf der Besatzung der Hyperion gegen die Bord-AI; enthalten sind Auszüge aus dem Masterlog des zentralen Steuersystems sowie Auszüge aus dem Tagebuch Wasili Surows.

				AI Festspeicher Entschlüsselungsstatus – 5. Durchgang, 61 Text-Files wiederhergestellt

				File 61 – Masterlog der Bord-AI

				Log-Zeitraum 00:00:01 bis 14:28:29, 3. November 2127

				Kommentar – Dr. Sigurd Halvorsen

				* * *

				13:52:21	Unbefugtes Eindringen an Zugangspunkt Alpha 3 festgestellt

				13:53:07	McAllister, Mosejew und Strogalew als Primärvektoren identifiziert und lokalisiert

				13:53:19	Unbefugtes Eindringen an Zugangspunkt Alpha 1 festgestellt

				13:54:23	Olssen, Kokorin und McBain als Sekundärvektoren identifiziert und lokalisiert

				13:54:29	Anti-Invasionsmaßnahme nach Protokoll K4 eingeleitet

				13:55:04	Bio-Einheiten F18, F22 und F23 präpositioniert

				13:56:35	Bio-Einheiten M8, M10, M11, F7 und M19 greifen Sekundärvektoren an

				13:59:41	M8 terminiert

				14:01:17	Vektor Kokorin eliminiert

				14:02:21	F7 terminiert

				14:02:39	M10, M11 und M19 Rückzug befohlen

				14:02:51	F18, F22 und F23 greifen Primärvektoren an

				14:03:43	F18, F22 und F23 Rückzug befohlen

				14:04:15	Sekundärvektoren rücken vor und erreichen Zielzone

				14:04:29	Anti-Invasionsmechanismus aktiviert

				* * *

				Kommentar I: Die vorangestellten Auszüge aus dem Masterlog der Hyperion dokumentieren den letzten Versuch der Besatzung, das Schiff zehn Tage nach der Landung wieder unter ihre Kontrolle zu bringen. Um die entscheidenden Momente von Captain Olssens Angriff und der Gegenaktion der AI besonders deutlich zu machen, wurden etwa 70 Zeilen der Systemeinträge gestrichen (siehe Anhang A). Genaueren Aufschluss über die Ereignisse gibt Wasili Surows Tagebuch, das vor einigen Jahren in ungekürzter Form veröffentlicht wurde. Darin finden sich einige Anmerkungen zur Programmierung des Kolonieschiffes und heftige Kritik an hochgestellten Politikern aus der Zeit des Schwarmkrieges. Im Rahmen dieser Studie beschränken wir uns auf die Einträge, die Surow kurz vor und nach dem Angriff gemacht hat. – S. H.

				* * *

				2. November 2127, 18:27

				Heute Morgen haben wir unseren Freund und Kollegen Andrej Sergejewitsch Wyschkow bestattet. Er zählte zu den fast zwei Dutzend Besatzungsmitgliedern und Kolonisten, die von der verfluchten Maschine gefangen genommen und in schmerzgesteuerte Sklaven verwandelt wurden. Trotz der unmenschlichen Gewalt, die ihm von der Bord-AI angetan wurde, trotz der Schmerzen, die sie ihm zweifellos zufügte, hat er sich geopfert, damit wir die Informationen bekamen, die wir benötigten, um die verfluchte Maschine stillzulegen. Seit dem von ihm selbst vereitelten Angriff mit den Sprengladungen sind fast zwei Tage vergangen. Als wir seinen Leichnam bargen, stellte sich heraus, dass er von einem bewaffneten Flieger getötet wurde, und wir entdeckten die Karte, die er sich in die Brust eintätowiert hatte und mit der er uns auf die Achillesferse der Hyperion hinweisen wollte.

				Wir haben ihn auf einem grasbewachsenen Hang bestattet, der Ausblick bietet auf das Meer. Der Himmel war bedeckt, und es wehte ein kalter Wind, doch es hat nicht geregnet (jetzt regnet es – durch die Höhlenmündung dringt leises Rauschen herein). Captain Olssen hat aus der Bibel vorgelesen, Lorna, die Schottin, hat ein wundervolles Lied vorgetragen, und ein paar von Andrejs Freunden haben um ihn geweint. Ich habe auch geweint.

				Dann gingen wir in die Höhle zurück. Olssen nahm mich und Keri McAllister beiseite. Er hat beschlossen, morgen gegen die Maschine vorzugehen und die Informationen von Wyschkows Karte zu nutzen. Olssen und McAllister wollen durch die Vorderluken einen Entlastungsangriff starten, während ich mit meiner Gruppe durch eine Lüftungsöffnung am Heck eindringen soll. Im Vertrauen darauf, dass Andrej sich nicht geirrt hat.

				3. November 2127, 11:35

				Es ist bald so weit. Wir sind zu acht – zwei Dreierteams sowie ich und Sandy Ferguson –, alle kampfbereit, ausgerüstet mit erbeuteten Kampfanzügen und verschiedenen Waffen. Olssen und McAllisters Leute haben drei Handfeuerwaffen, das Strahlengewehr und die eine Gaußpistole, wir haben die andere Gaußpistole, die noch zu achtzig Prozent geladen ist. Außerdem noch das übliche Arsenal altertümlicher Waffen, darunter Knüppel, Messer, Beile und Spieße sowie Wasserbomben für den Einsatz gegen ungeschützte stromführende Geräte wie die, die unsere ehemaligen Mitreisenden steuern.

				Olssen hat gerade den Einsatzbefehl gegeben. Auf geht’s! Ferguson und ich warten am Eingang mit geschulterten Rucksäcken und plaudern und lachen, als ginge es zum Kanikuly, zum Picknick oder in den Urlaub. Vielleicht ist das gar keine so schlechte Einstellung. Auf jeden Fall ist es besser, als zum tausendsten Mal darüber zu spekulieren, weshalb die Bord-AI sich gegen uns gewendet hat.

				Es ist jetzt 11:48, und ich packe das Tagebuch ein. Ich hoffe, dass ich es heute Abend weiterschreiben kann.

				4. November 2127

				(Kein Eintrag)

				5. November 2127, 9:18

				Das Monster ist tot, aber wir haben schwere Verluste erlitten.

				Olssen und MacAllister sind vor uns los. Ihr Plan sah vor, mit dem Strahlengewehr die Außenkameras und Sensoren der Hyperion zu zerstören. Das gelang ihnen auch. Von unserem Waldversteck östlich des Schiffes aus konnten wir das hochfrequente Ratschen des Strahlengewehrs gerade so eben hören. Kurz darauf gab Olssen das Signal zum Vorrücken. Ferguson und ich schulterten die Ausrüstung und rannten auf das gewaltige Raumschiff zu. Die Hyperion ist etwa zwanzig Grad nach Steuerbord geneigt. Der aufgewühlte Erdboden ist von der zehn Tage zurückliegenden Landung noch verkohlt, doch es zeigen sich schon die ersten grünen Triebe.

				Ferguson kletterte als Erster die dreißig Meter am Schiffsrumpf hoch bis zu der Stelle, wo ein großer, asymmetrischer Aufbau nach Backbord vorspringt – das ist der Hyperraumantrieb der Hyperion. Wir stiegen auf die Verkleidung und fanden gleich die nur wenige Meter vom zehn Meter hohen Stabilisator des Antriebs entfernte Lüftungsklappe. Wir hatten Glück – der Lüftungsschacht war von den bei der Bruchlandung freigesetzten Verbrennungsgasen aufgedrückt worden. Die Ausrüstungstaschen an der Hüfte befestigt, kletterten wir in den Schacht, Ferguson als Erster.

				Der Schacht dient der Notentlüftung für den Fall, dass sich das Kühlsystem überhitzt, und reicht bis zu einer Ventilkopplung. Unser eigentliches Ziel war die Verbindung zum Hauptstromverteiler. Dieser Teil des Schiffes wird durch Panzerluken geschützt, die von der Bord-AI kontrolliert werden. Auf Wyschkows Karte ist zu sehen, dass der Lüftungsschacht an einer Zwischendecke entlangführt, die zu einem Lüftungsrohr führt, welches das Maschinendeck 9 und den Raum mit der Stromkopplung versorgt.

				Wir hatten etwa zwanzig Meter zurückgelegt und schnitten mit einem Laser gerade ein Loch in eine Verkleidungsplatte, als es irgendwo im Schiff laut knallte. Der Schacht vibrierte, doch wir konnten uns festhalten. Als ich den Laser ausschaltete, hörten wir Gewehrfeuer und das Ächzen und Knarren des havarierten Schiffs. Da wir es nicht wagten, die Funkgeräte einzuschalten, konnten wir nicht wissen, dass Olssen und McAllister in eine Sprengfalle getappt waren. Nach einem Moment unbehaglicher Stille machten wir mit der Schneidarbeit weiter.

				Bald darauf löste sich die Platte, und wir krochen in die Zwischendecke. Wir schlängelten uns über Rohre hinweg und krochen an Leitungen entlang, bis wir das Lüftungsrohr erreicht hatten. Wir hatten Glück – es gab dort eine schön große Inspektionsluke mit Drehverschluss. Bald darauf krochen wir im Schein der Taschenlampen in das Rohr mit quadratischem Querschnitt und zogen die Rucksäcke mit der Ausrüstung hinter uns her. Es war kaum möglich, beim Kriechen keinen Lärm zu machen. Die Verkleidungsbleche knackten, wenn sie sich unter unserem Gewicht verbogen, und die Rucksäcke erzeugten ein lautes Schleifgeräusch.

				Als wir das Lüftungsgitter des Verteilerraums erreichten, war das Gewehrfeuer verstummt. In der Dunkelheit des Raums ging die Notbeleuchtung an. Ferguson löste die Schließhaken; das Lüftungsgitter in der Hand, kletterte er auf ein Gehäuse hinunter und von dort auf den Boden. Bis auf das leise Maschinensummen war es still. Als ich ihm mit den Rucksäcken folgte, machte ich auf der anderen Seite des Raums auf dem Boden zwei reglose Gestalten aus. Der Eingang befand sich unmittelbar rechts von mir, eine gepanzerte Luke mit einem kleinen Fenster – das auf einen trüb erhellten Flur hinausging, wo eine weitere Person an der geschlossenen Luke lehnte. Doch die Gestalten waren nicht tot, und ich hätte in Fergusons Nähe bleiben sollen.

				Auf einmal rief er mir etwas zu, eine Warnung, die mit einem erstickten Laut abbrach. Dann sackte er zusammen. Hohe Schränke verstellten mir die Sicht, als ich nach ihm rief und in den Gang hineinlief, in dem er verschwunden war. Ein wandelnder Albtraum kam mir entgegen. Anstelle von Händen hatte der Mann dreißig Zentimeter lange gezackte Klingen; sein Kopf steckte in einem bizarren Metallkäfig, der an mehreren Stellen mit Nadeln an seinem Schädel fixiert war; den feuchten, zahnlosen Mund hatte er weit geöffnet, und in seinem Blick lag bodenlose, wahnsinnige Qual.

				Ich fuhr zu den Rucksäcken herum und griff nach dem Laserschneider. Ich zog ihn heraus und stürmte zwischen den Schränken her über den Mittelgang. Während ich noch nach dem Auslöseknopf tastete, ertönte von der anderen Seite her eine Stimme: »Versteck dich … lauf weg … versteck dich …« Dann gelangte eine weitere grotesk veränderte Gestalt in Sicht. Ein Metallvisier verdeckte die obere Gesichtshälfte, die Stelle der Augen nahmen Drahtgitter ein. Dieser Mann hatte noch beide Hände, doch sie waren zu Fäusten geballt und mit Plastikriemen aneinandergefesselt, die auch drei mit Widerhaken versehene Metallstäbe an den Unterarmen fixierten, die sich über die Handrücken nach hinten bogen. Seine Warnung murmelnd, kam er mir mit erhobenen Armen entgegen.

				Der Laserschneider sprang an, der Lichtstrahl durchschnitt die Düsternis, teilweise abgeschirmt vom Blendschutz. Ich hob den Schneider hoch, um den Angreifer damit abzuwehren, doch der Sklave der Bord-AI wurde plötzlich langsamer, senkte einen Widerhaken-Cluster ab und riss sich damit ohne das geringste Zögern den Hals auf. Entsetzt sah ich mit an, wie er mit blutbespritzter Brust auf die Knie sank und mit einem Gurgeln zusammensackte.

				Von hinten näherte sich mir jemand schnaufend, mit schleppenden Schritten. Unwillkürlich duckte ich mich, schwenkte den Schneider herum und traf mit dem Laserstrahl den Oberschenkel des anderen Cyborgs. Er stieß ein grauenhaftes Geheul aus und wich zurück. Ich taumelte gegen die Schränke und zog mich mit abwehrbereit erhobenem Laser zurück. Der Mann blutete stark an der Hüfte, schlurfte aber trotzdem auf mich zu und schwenkte die gezähnten Klingen. Ich wich der einen Klinge aus und parierte die andere, der Laser traf den Arm des Angreifers. Der Mann schrie abermals auf und schreckte mit blutendem Arm zurück. Es stank nach verbranntem Fleisch. Der Implantat-Sklave rutschte auf dem glitschigen Boden aus und stürzte. Doch er stand immer noch unter Kontrolle der Bord-AI und kroch erneut auf mich zu, mit der anderen Klinge nach mir stoßend. Ich stellte den Fuß darauf und trat ihm mit dem anderen Fuß, Gott sei mir gnädig, so lange gegen den Kopf, bis er sich nicht mehr rührte.

				Keuchend lehnte ich mich an die Schränke, musterte den blutbespritzten Gang, die verkrümmten Toten. Dann kehrte ich dem Blutbad den Rücken und ging nach Ferguson sehen – er war tot, jemand hatte ihm die Kehle aufgeschlitzt. Ich hockte mich für einen Moment neben den reglosen Körper und drückte ihm die Augen zu, dann machte ich die Thermitladungen klar.

				Der Hauptverteiler speiste den Strom des Generators ins Bordnetz ein und versorgte unter anderem den oberen Bugbereich, die Brücke und die wichtigsten Systeme der AI. Ich hatte zwei Thermitladungen, die ich im Verteilergehäuse an beiden Enden des Rohrkabels anbrachte. Ich stellte den Timer ein und zog mich zur anderen Seite des Raums zurück. Als ich mich neben einem der hohen Schränke niederhockte, nahm ich am Sichtfenster der Luke eine Bewegung wahr. Ein weiteres versklavtes Crewmitglied machte sich am Griff zu schaffen. Diesmal war es eine Frau. Sie drückte das Gesicht an die Glasscheibe, und in dem kurzen Moment, da sich unsere Blicke trafen, hatte ich das Gefühl, es mit einer gefühllosen Maschine zu tun zu haben.

				Der Sprengstoff detonierte, es knallte laut. Die Schränke erbebten, und eine Druck- und Hitzewelle raste durch den Raum. Rauch und Staub wogten. Hustend richtete ich mich auf und begutachtete im Schein der Taschenlampe mein Zerstörungswerk. An der gegenüberliegenden Wand brannte die Verkleidung. Vom Verteilerkabel waren nur noch rot glühende, geschmolzene Stummel übrig. Das gedämpfte Maschinensummen war verstummt.

				Ich packte meine Ausrüstung ein, kletterte in den Lüftungsschacht und zog die Rucksäcke zu mir hoch. Es dauerte zwanzig Minuten, bis ich endlich auf der sonnenwarmen Verkleidung des Hyperraumantriebs saß. Ich wartete ein paar Minuten, dann kletterte ich auf den Boden hinunter und eilte zur Hauptschleuse. Vor den Leichen McAllisters, Kokorins und Mosejews stand der verletzte Olssen – unter den Toten waren auch Besatzungsmitglieder, welche die AI in Cyborgs verwandelt hatte.

				»Es hat geklappt«, sagte ich zu Olssen. »Die AI ist tot.«

				Olssen nickte müde und berichtete, wie sie in die Sprengfalle geraten und wie Decke und Schotts auf sie herabgestürzt seien. Sie hatten weitergekämpft und versucht, ihre verschütteten Kameraden zu befreien, was sich aber erübrigte. McAllister und Mosejew waren auf der Stelle tot gewesen, Kokorin hatte man zu Tode geprügelt. Die verzweifelte Gegenwehr war zum Erliegen gekommen, als die Thermitladungen die Verbindung zwischen Generator und Steuer-AI kappten. Von der diabolischen künstlichen Intelligenz abgeschnitten, hatte die versklavte Besatzung den Kampf beendet und die Waffen fallen gelassen. Dann setzte lautes Wehklagen ein.

				Während ich dem Bericht des Captains lauschte, drangen spitze Schreie und animalisches Gebrüll aus dem Innern des Raumschiffs. Olssen erklärte mir, beim Cyborgisierungsprozess sei offenbar die Endorphin-Ausschüttung angeregt worden, um die von den grotesken chirurgischen Anpassungsmaßnahmen hervorgerufenen Schmerzen zu betäuben. Jetzt bekamen die Betroffenen den ungefilterten Schmerz zu spüren. Einige waren bereits an Herzstillstand gestorben, ausgelöst durch den Schock und die Krämpfe.

				Das aber war noch nicht mal das Schlimmste. Aufgrund der unterbrochenen Stromversorgung hatten sich sämtliche Drucktüren geschlossen, jedenfalls die, welche bei der Bruchlandung oder der Explosion nicht beschädigt worden waren. Große Bereiche des Schiffes waren somit abgeriegelt und unzugänglich, da alle manuellen Überbrückungen zerstört worden waren. In den betroffenen Bereichen waren zahlreiche Besatzungsmitglieder eingeschlossen – als ich mit McBain ins Schiff ging, um einen Verletzten mit der Trage nach draußen zu schaffen, drang gedämpftes Geschrei und Geheul aus den abgeriegelten Decks.

				Den Rest dieses und des nächsten Tages über begruben wir die Toten und brachten die Verwundeten in die Höhle. Am nächsten Morgen kletterte ich mit Strogalew in den Lüftungsschacht und barg die Leichen Fergusons und der anderen Opfer der AI. Wir packten sie in Plastikplanen und zogen sie durch den Lüftungsschacht nach draußen, dann legten wir sie zu den anderen Toten.

				Jetzt bin ich wieder in der Höhle und schreibe Tagebuch. Bei unserer Rückkehr wurden wir mit lautem Jubel begrüßt. Haben wir gesiegt? Jedenfalls fühlt es sich nicht so an. Vielleicht sah Olssen mir meine Zweifel auf dem Rückweg an. Er befahl mir, in der Höhle zu bleiben, dann ging er mit ein paar Leuten zurück ins Schiff, um nach Verwertbarem und einem Zugang zu den abgeriegelten Decks zu suchen.

				Einige sind der Ansicht, wir sollten in die Hyperion umziehen und uns dort einrichten. Für mich kommt das nicht infrage, allerdings kann ich mich des Gefühls nicht erwehren, dass ich in den nächsten Tagen eine Menge Zeit an Bord verbringen werde.

				* * *

				Kommentar II: Aus Surows Tagebüchern und anderen Berichten ist bekannt, dass es fast acht Jahre dauerte, bis man zu den vorderen Oberdecks vordringen konnte, von denen aus der Rest des Schiffes zugänglich war. Allerdings stellte sich heraus, dass die Verbindungstüren verstärkt oder vollständig blockiert worden waren. Die vordere Werkstatt und eine Erste-Hilfe-Station waren weitgehend ausgeschlachtet worden. Außerdem gab es Sprengfallen, die einen Toten forderten. Die Enttäuschung darüber führte zu einer Spaltung – in den acht Jahren hatten die Überlebenden gelernt, welche Pflanzen, Tiere und Meeresbewohner man gefahrlos essen konnte, doch die Arbeit, die man in das Schiff steckte, hatte die Entwicklung in mehrfacher Hinsicht aufgehalten.

				Im Frühjahr des Jahres neun arbeiteten nur noch einige wenige im Schiff, darunter auch Wassilij Surow. Zum Ende des Jahres zehn verschafften sie sich Zugang zur Krankenstation, gerade rechtzeitig zur Geburt des vierten Babys der Kolonie. Außerdem bekamen sie Zugang zu den tiefkühlgelagerten Embryos. Opferbereitschaft und Entschlossenheit hatten gezeigt, dass es Hoffnung auf eine bessere Zukunft gab. – S. H.

				* * *

			

		

	
		
			
				

				1 Greg

				Drei lange Tage nach Catrionas Verschmelzung mit dem Zyradin sah Greg sie wieder.

				Er saß auf einer sonnenbeschienen, mit Matten ausgelegten Veranda mit Ausblick auf Beerenbogen, eine Erntestadt auf mittlerer Ebene, und betrachtete eine Uvovo-Statuette, als er aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnahm. Er schaute hoch und erblickte eine Kapuzengestalt, die in etwa dreißig Metern Entfernung einen etwas höher gelegenen Ast entlangschritt. Stirnrunzelnd beobachtete er, wie die Gestalt sich einem dunklen Blättervorhang näherte und das Laubwerk mit der Hand teilte. Bevor sie dahinter verschwand, wandte sie den Kopf, und er sah für einen Moment ihr Gesicht.

				Es war Catriona. Der Anblick brannte sich ihm ein.

				Mit klopfendem Herzen richtete er sich auf und rief mehrfach ihren Namen, bis die Lauscher und Ältesten von Beerenbogen herbeigeeilt kamen und ihn zu beruhigen suchten. Wieder und wieder berichtete er ihnen, was er gesehen hatte, und die Antwort blieb stets gleich – Segrana sendet Visionen, um die Lebenden zum Durchhalten zu ermuntern.

				Er neigte in tiefer Trauer das Haupt, packte die Figur ein, schulterte den Rucksack und machte sich durchs dichte Laubwerk des unermesslichen Urwalds auf den Weg nach unten. Nach allem, was er über Segrana und deren fremdartiges, weitläufig verzweigtes Bewusstsein wusste, fiel es ihm schwer zu glauben, dass sie nur für ihn ein Trugbild erzeugt haben sollte.

				Und was ist mit dem Zyradin?, überlegte er. Auch er wurde von den Vorläufern erschaffen und besitzt nahezu unbegreifliche Fähigkeiten …

				Das warf die Frage auf, ob vielleicht nicht Segrana, sondern der Zyradin ihn mit der Erscheinung der geliebten Frau gequält hatte. Das war ein schrecklicher Gedanke, den er zu verdrängen versuchte, indem er sich darauf konzentrierte, nicht auf den feuchten, moosbewachsenen Stufen auszurutschen.

				Etwa eine Stunde später erreichte Greg ein kleines Säer-Dorf, gelegen im Ansatz eines großen Astes, der aus einem gewaltigen Säulenbaum entsprang. Im Schein der Lampen, die das ewige Zwielicht erhellten, wies ihm eine Älteste mit angegrautem Gesichtspelz eine leere Hütte zu. Als er wieder allein war, legte er sich auf die viel zu kurze Matte aus geflochtenen Rindenstreifen, zog die Beine an und fiel in einen unruhigen Schlaf.

				Er erwachte vom Regengetrommel auf dem Hüttendach und erhob sich mit knackenden Gelenken und schmerzendem Hals. Trotz der feuchtwarmen Luft fröstelte er, als er auf den Ast hinaustrat, sich auf einen großen Knoten setzte und das Gesicht in den Regen hielt. So ausgeruht und entspannt hatte Greg sich schon lange nicht mehr gefühlt, doch all das, was nach seiner Ankunft auf Niwjesta geschehen war, beschäftigte ihn noch immer. Er sah auf die Uhr: Er hatte fast sieben Stunden lang geschlafen, und in der Kolonie auf Darien war es jetzt zwanzig nach fünf Uhr nachmittags.

				Seine Gedanken kreisten um den Verrat Washutkins, der von Kuros’ Nanostaub versklavt worden war, dann um seine Translokation erst in die Warpkammer in der Schulter des Riesen und dann auf den Mond Niwjesta. Er hätte gern gewusst, was seitdem geschehen war, was Washutkin vorhatte und ob Rory und Chel noch am Leben waren. Außerdem quälten ihn die Sorge um Catriona und die Ungewissheit, ob es richtig gewesen war, den Zyradin hierherzubringen …

				Er seufzte, schüttelte den Kopf und fuhr sich mit der Hand übers Gesicht, verschmierte die Regentropfen, schmeckte sie auf der Zunge, frisch und rein. Von oben fiel ein wenig Licht herab, ein schwacher Rest Sonnenschein, der die Nebelschwaden am Waldboden unheimlich aufleuchten ließ.

				Auf einmal vernahm er mädchenhaftes Gelächter, gedämpft durch das Laub, das Gelächter einer Menschenfrau …

				Er stand auf, spannte sich an und wandte den Kopf hin und her, versuchte das Gelächter zu orten.

				Es kam von weiter unten. Vom Waldboden.

				Greg holte seinen Rucksack aus der Hütte und kletterte über Strickleitern und ausgetretene Rindenstufen in die Tiefe.

				Stundenlang irrte er durch die Düsternis, rutschte auf dem Laubmodder aus oder stolperte über verborgene Steine. In dem Zwielicht sah er schlecht, doch er hatte den Eindruck, sein Gehör werde in der tiefen Stille geschärft. Er meinte eine Stimme zu hören, Cats Stimme, die unvollständige Sätze murmelte. Manchmal meinte er, ein paar Worte zu verstehen, dann wurde sie wieder leise und undeutlich und kam aus einer anderen Richtung. Nach einer Weile glaubte er, mehrere Stimmen zu hören, ein Durcheinander von Echos, die von allen Seiten auf ihn eindrangen. Seine Anspannung machte Niedergeschlagenheit Platz. Das widerhallende Geflüster war jetzt mit Seufzern, gesummten Liedfetzen und unterdrücktem Schluchzen durchmischt.

				Zunächst versuchte Greg den Geräuschen zu folgen, torkelte durchs feuchte Unterholz und rief so lange Cats Namen, bis er heiser war. Im Rückblick sollte er die Erfahrung später als Außersichsein einordnen, als Paroxysmus der Trauer und des Zorns. Zorn auf die Eiferer des Ordens der Spiralprophezeiung und dessen gefühllose Anführer, Zorn auf die Hegemonie und die Erde, die diese unschuldige, wehrlose Menschenkolonie nicht schützen wollten. Zorn auf den Warpbrunnen und den Zyradin – von dem er sich Unterstützung in diesem aussichtslosen Kampf erhofft hatte –, Zorn auf die Vorläufer, die ihn erschaffen hatten, und auf Segrana. Er schimpfte und fluchte, riss Vorhänge von Kletterpflanzen herunter, brach Zweige ab und riss Büsche und Schösslinge aus dem Boden. Catrionas Stimme hatte sich im ewigen Zwielicht aufgelöst, als hätte es sie nie gegeben. Zurück blieben Nebelschwaden und Schatten.

				Erschöpft von der Suche, von Sorge und Wut, taumelte er durch die tropfende Dunkelheit. Hin und wieder kam er an einem außergewöhnlich regelmäßig geformten Stein vorbei, doch seine Neugier war gedämpft, und er ging weiter, ohne ihn zu beachten. Als er neben einem umgestürzten Baum einen buschbestandenen Hang hochstapfte, überwältigte ihn die Erschöpfung – ihm wurde schwindlig, und er ließ sich am Baumstamm niedersinken. Er ruhte sich eine Weile aus, dann wurde ihm klar, dass er sich auf dem durchweichten Waldboden einen Schlafplatz suchen musste. Mühsam rappelte er sich wieder hoch.

				Ein Stück weiter oben am Hang kletterte er über ein Hindernis, das er zunächst für einen weiteren umgestürzten Baum hielt, doch dann stellte er fest, dass es der Ast eines viel größeren Baumes war. Als er den ansteigenden Ast hochstapfte, der abgebrochen, aber mittels der Rinde und einiger Holzfasern noch mit dem Stamm verbunden war, tauchte aus dem Zwielicht etwas Großes auf. Am Hauptstamm entdeckte er uralte Stufen, die jemand in die Rinde gehackt hatte, und stieg zu einer abgestützten Plattform hoch. Dort wickelte er sich in eine Decke und träumte von Schiffen, die aus dem Himmel von Niwjesta in den Wald Segranas stürzten …

				Als Greg erwachte, war er noch immer in grauen Nebel gehüllt. Es war der fünfte Tag nach dem Verschwinden Catrionas. Sein Gesicht war kalt und klamm, doch er fühlte sich nicht so schwach, als wenn er Fieber gehabt hätte. Es war 9 Uhr 48 Dariener Zeit, und er hatte den Eindruck, es sei ein wenig heller geworden. Er stand auf, gähnte, streckte sich und zuckte zusammen, da ihm alles wehtat. Dann fiel ihm wieder ein, was am Abend zuvor geschehen war.

				Vielleicht bin ich einfach durchgedreht, dachte er. Ja, ein neuer Tiefpunkt in meiner Karriere als Freiheitskämpfer …

				Aber war Catriona wirklich tot? Diese Frage plagte ihn in jedem wachen Moment. Der Hauptangriffsmodus des Zyradin bestand anscheinend in einer Art kontrollierter Desintegration, wie Greg in den zwei Tagen nach Catrionas Transformation klar geworden war. Da er unbedingt von hier wegwollte, hatte er mehrere abgestürzte Raumfahrzeuge der Spiralisten untersucht, auch die beiden, die sie gekapert hatten, doch wie sich herausstellte, waren sie alle Schrott. Selbst gefährliche Materialien wie Brennelemente und Kühlmittel waren unbrauchbar gemacht worden. Es sah nicht danach aus, als sollte er so bald von Niwjesta fortkommen.

				Aber da sind immer noch die anderen Wissenschaftler, dachte er. Die Leute, mit denen Cat zusammengearbeitet hat – sie hatten eine Funkausrüstung, bevor sie untergetaucht sind. Vielleicht haben sie die ja in Sicherheit gebracht, und sie funktioniert noch …

				Das war zwar nur ein schwacher Hoffnungsschimmer, aber immerhin ein Strohhalm.

				Er packte die Uvovo-Decke ein, schulterte den Rucksack und überlegte, wie er wieder nach oben gelangen sollte. Der Regen hatte aufgehört, und obwohl ihm herabhängendes Moos die Sicht verdeckte, meinte er, eine Seilbrücke auszumachen, die von einem höher gelegenen Ast ihren Ausgang nahm. Über eine Abfolge von Haltegriffen und Fußkerben gelangte er dorthin und stellte fest, dass in die Oberseite des Astes flache Steine eingebettet waren. Kurz darauf betrat er die Brücke und hielt sich an den feuchten, geflochtenen Seilen fest.

				Als er den nächsten Baum erreicht hatte, atmete er schwer. Von einer kreisförmigen Plattform gingen zwei weitere Brücken ab. Greg wählte die steilere und setzte seinen Aufstieg durch den dichten Nebel fort. Ein großer gegabelter Ast und eine Plattform mit Geländer tauchten vor ihm aus dem Dunst auf. Darauf stand eine bleiche Gestalt, reglos, mit abgewandtem Gesicht. Als er die Mitte der Brücke erreicht hatte, war er sicher, dass er einen Menschen vor sich hatte, bekleidet mit einer gefütterten Waldjacke mit Kapuze, wie die meisten Forscher sie trugen. Die Person wirkte recht schlank und war kleiner als der Durchschnitt. Dann wandte sie den Oberkörper. Catriona schaute auf ihn herunter, das Gesicht von der Kapuze eingerahmt.

				Greg blieb stehen und klammerte sich am rauen Seil fest. Einen Moment lang musterten sie einander schweigend, dann lächelte sie ihr reizendes Lächeln und winkte ihn zu sich. Komm her zu mir …

				Sie verschwand, offenbar unterwegs zur nächsten Brückenbiegung. Greg erwachte aus seiner Erstarrung und eilte ihr nach, stieg den letzten steilen Brückenabschnitt zur Plattform hoch und stellte fest, dass da niemand war. Einen Moment lang glaubte er, die Ereignisse vom Abend zuvor wiederholten sich, doch dann machte er in der Ferne, auf der nächsten Brücke, eine einsame Gestalt aus, die in den grauen Nebel zurückwich. Greg folgte ihr.

				Anderthalb Stunden lang geleitete sie ihn wortlos und mit eigentümlicher Gelassenheit über die gewundenen Astwege des Waldes. Hin und wieder rief er nach ihr, für gewöhnlich dann, wenn er sie aus den Augen verloren hatte, und dann tauchte sie wieder auf, legte den Finger an die Lippen und wies ihm erneut den Weg. Oder sie wechselte auf geheimnisvolle Weise zu einer höher gelegenen Pfadebene, winkte ihm zu und zeigte ihm die Treppe oder Leiter, die er benutzen sollte.

				Je höher er kam, desto kühler, frischer und heller wurde es. Außerdem fiel ihm auf, dass Cat Uvovo-Siedlungen mied, vermutlich weil ihr daran gelegen war, nicht entdeckt zu werden. Doch trotz seiner Schmerzen, blauen Flecken, Schrammen und einer Schnittverletzung an der Stirn folgte er ihr unbeirrt.

				Schließlich gelangte er zu einer stabilen Holzplattform, die mit Ranken in der Gabelung dreier dicht belaubter Äste in der Krone eines der mächtigsten Urwaldriesen fixiert war. Als er den Aufstieg beendet hatte, erwartete ihn Catriona. Diesmal war er ihr so nahe, dass er erkennen konnte, dass er ein Gespenst vor sich hatte. Sie betrachtete ihn mit ruhigem Blick, doch ihre Gestalt war durchscheinend.

				»Dann bist du also … ein Geist?«, sagte er, seine Enttäuschung verbergend. »Oder sollte man besser sagen, eine Erscheinung?«

				Sie verdrehte die Augen. »Ich bin nicht tot! Mehr bringen Segrana und der Zyradin im Moment halt nicht zustande. Es finden eine Menge Reparaturarbeiten statt, nicht nur an den Orten, die bei den Kämpfen beschädigt wurden … und durch mich. Jede Wurzel und jeder Zweig wird derzeit auf den Krieg vorbereitet.«

				»Krieg«, wiederholte Greg. »Du meinst, Krieg gegen die Verstärkung der Brolts?«

				»Die Brolturaner?« Sie schüttelte den Kopf. »Nein, nein, ich rede von der Legion der Avatare, oder hast du die schon vergessen? Weißt du denn nicht, dass ihr Agent die Schulter des Riesen erreicht hat? Er hat den Warpbrunnen aktiviert, die Flussrichtung umgekehrt und ihn in einen Fluchtweg für die Legion der Avatare verwandelt, durch den sie ihr Gefängnis im Hyperraum verlassen können.«

				Greg reagierte bestürzt. »Mein Gott – dann ist es also passiert. Der Wächter hat mir mal gesagt, es könnte sein, dass über eine Million dieser Wesen dort unten in Wartestellung sind …«

				»Ja, und vielleicht auch noch der Rest. Und die werden bestimmt keine gute Laune haben, wenn sie da rauskommen. Das betrifft dich direkt.« Sie blickte zum Himmel auf, zur blau-weißen Kugel Dariens. »Wenn sie eintreffen, werden die ersten Schläge dort niedergehen. Wenn sie erkennen, dass Darien keine Bedrohung darstellt, werden sie sich im weiteren Umkreis umschauen und sich diesen Mond, also Segrana und den Zyradin vornehmen.« Sie sah ihm in die Augen. »Deshalb musst du von hier weggehen. In Kürze wird es hier viel zu gefährlich für dich sein.«

				Er erschrak, erwiderte aber lächelnd ihren Blick.

				»Ich kann mir denken, dass es einigen Aufruhr geben wird, aber wenn du glaubst, ich würde mich aus dem Staub machen und dich hier zurücklassen …«

				»Greg, du verstehst mich nicht! Es wird hier nicht so zivilisiert zugehen wie bei einer Weltraumschlacht. Der Mond ist ein Ziel – der Wald und Segrana könnten verbrennen.« Seufzend streckte sie die Hand nach ihm aus, dann hielt sie inne. »Du kannst hier nicht bleiben, Liebster. Es gibt zu viel zu tun … Nein, bitte frag nicht, ich kann dir nicht erklären, was ich gesehen habe, aber du musst mir vertrauen, Greg. Bitte, ich flehe dich an.«

				Greg holte tief Luft, dann ließ er den Atem wieder entweichen.

				»Geht es um das zweite Gesicht, darum, dass du in die Zukunft schauen kannst?«

				»Ich weiß nicht, was ich dir darauf antworten soll …«

				»Nun gut, aber wie soll ich von Niwjesta fortkommen?«, sagte er. »Jedes Raumschiff, das hier im Wald liegt, ist in zahllose Einzelteile zerschellt.«

				»Das ist nicht das Problem«, sagte Catriona und sah sich über die Schulter um. »Man wird dich bald abholen …«

				Er sah in die gleiche Richtung wie sie. Ein dunkler Fleck senkte sich steil herab, dann beschrieb er einen Bogen und kam direkt auf sie zu.

				»Wer ist das?«, fragte er. »Woher wissen sie, dass ich hier bin?«

				»Das sind Verbündete deines Onkels Theo, eine Gruppe tygranischer Militärs, die gegen die prohegemoniale Hierarchie opponieren. Dein Onkel hat ihnen über die Vorläuferplattform im Hauerberg eine Nachricht geschickt, denn er wollte wissen, ob du noch lebst, und wir haben ihm gesagt, wo du zu finden wärst …«

				»Onkel Theo hat … aber wie hat er das angestellt, von Darien eine Nachricht zu schicken?«, sagte er. »Der Wächter ist doch tot, nicht wahr?«

				»Ja, er wurde zerstört, als der Legionsritter den Warpbrunnen in seine Gewalt gebracht hat«, antwortete Catriona. »Aber als der Zyradin durch mich mit dem großen Netzwerk Segranas Kontakt aufnahm, gelang es ihnen mit vereinten Kräften, einige der Funktionen der Plattform im Hauerberg wiederherzustellen. Wenn sie sich zusammentun, können sie Erstaunliches leisten. Sie sind mehr als die Summe ihrer Einzelteile, viel mehr.«

				Greg musterte das sich nähernde Raumfahrzeug. In wenigen Minuten würde es eintreffen. »Du willst mich nicht hierhaben, wenn es zur Entscheidung kommt«, sagte er und sah sie wieder an. »Also, welche Rolle spiele ich bei alldem?«

				»Liebster, du könntest … nun ja, ziemlich wichtig sein. Wichtig für viele Bewohner Dariens. Vielleicht weiß dort niemand so recht, was auf der Schulter des Riesen wirklich vor sich geht oder was es mit Washutkin auf sich hat.«

				»Onkel Theo vielleicht schon«, erwiderte er. »Würde mich nicht wundern, wenn der alte Schlaufuchs gemerkt hätte, dass an Washutkins Bericht über den Kampf um die Schulter des Riesen etwas faul ist.«

				Vor seinem geistigen Auge sah er wieder vor sich, wie der Zyradin die auf ihn vorrückenden Kampfdroiden im Handumdrehen in Schrott verwandelt hatte. Ein Vorgeschmack auf die drohende Säuberung Niwjestas.

				»Aber wenn Theo sich solche Mühe gegeben hat, mich zu finden«, fuhr er fort, »dann hat er sich womöglich selbst in Gefahr gebracht. Ja, du hast recht – ich muss nach Darien zurückkehren.«

				Catriona nickte bedrückt. Ihre durchscheinende Gestalt flirrte ein wenig.

				»Vertrau deinem Verstand und deinem Mitgefühl, Greg – lass dich von beidem leiten.« Sie wich in den Schatten des Laubes zurück. »Du solltest ihnen zuwinken …«

				Greg war hin- und hergerissen. »Bist du wirklich …«

				»Ich bin’s, Greg. Ich und niemand sonst. Und jetzt zeig dich, ja? Stell dich so hin, dass sie dich sehen können …«

				»Sehen wir uns wieder?«

				Sie wirkte gefasst, doch es lag tiefer Schmerz in ihrem Blick.

				»Ich weiß es nicht, Greg, ich weiß es einfach nicht … Schau, sie sind schon ganz nah! Winke, na los …!«

				Er drehte sich um, beugte sich vor und schwenkte beide Arme. Ein deltaförmiges kleines Raumfahrzeug schwebte in hundert Metern Abstand vorbei. Darunter flirrte die Luft. Auf sein Rufen und Gestikulieren hin schwenkte es in seine Richtung. Langsam schwebte es heran, der blau-silberne Rumpf funkelte im Morgenlicht. An der Seite öffnete sich eine Luke, und eine schmale Gangway schob sich wie eine Zunge heraus. Darauf stand ein blonder Mann in dunkelblauer Kampfmontur, der grüßend die Hand hob.

				»Mr. Cameron?«

				»Der bin ich.«

				»Ich bin Leutnant Berg – wir möchten Sie auf Major Karlssons Veranlassung hin nach Darien bringen. Wenn Sie bitte auf den Laufsteg treten würden, ich geleite Sie an Bord.«

				Greg schaute sich nach Catriona um, die sich im Schatten verborgen hatte. Sie warf ihm eine Kusshand zu, dann setzte er den Fuß auf die Gangway. Kurz darauf zwängte Greg sich in das beengte Raumfahrzeug. Er blickte sich zu der laubumschatteten Plattform um, doch Cat war verschwunden.

				»Haben Sie etwas vergessen, Sir?«

				»Nein, ich wollte mich nur vergewissern.«

				Die Luke schloss sich, sperrte ihn im kleinen Passagierabteil ein, dessen Verkleidung in Grau und hellem Mauve gehalten war. Berg half ihm, auf einer Liege Platz zu nehmen, und zeigte ihm, wie das Sicherungsnetz funktionierte. Es war Gregs erste Begegnung mit einem tygranischen Menschen, und das Verhalten des Mannes wirkte beruhigend normal. Als er angeschnallt war, legte sich Berg auf die rechte Pilotenliege – auf der linken lag ein zweiter Mann, der eine Holokonsole befingerte und in ein Lippenmikro murmelte. Das Raumfahrzeug war bereits auf dem Weg, und Greg spürte die Beschleunigung schwach im Magen.

				»Ganz ruhig, Mr. Cameron«, sagte Berg. »Der Rückflug zu unserem Schiff wird nicht lange dauern.«

				»Klingt gut, ja. Dann sind Sie also tygranische Soldaten? Und wie ich höre, haben Sie gegen Ihre Regierung rebelliert.«

				»Das kann man so sagen, Sir«, antwortete Berg über die Schulter hinweg. »Wenngleich die Situation sich bei Licht besehen ein wenig komplizierter darstellt. Commander Ash wird Sie über die Hintergründe informieren, sobald wir an Bord der Sternenfeuer sind.«

				Greg nickte und lehnte sich zurück, kämpfte gegen seine Flugangst an. Er atmete tief durch. Schon seltsam, dieser Wechsel aus der bio-organischen Umgebung Segranas in das High-Tech-Raumschiff – die Luft war anders zusammengesetzt, die Geräusche waren neu, und alles fühlte sich anders an. Auch die Gerüche waren fremd. Auf einmal wurde ihm bewusst, dass er ein Bad gebrauchen konnte. Auf Niwjesta gibt es halt weder Dusche noch Seife.

				Der Flug in den Orbit dauerte eine knappe halbe Stunde. Berg und der Pilot hatten getönte Datenbrillen aufgesetzt, doch es gab keine Displays, die eine Außenansicht gezeigt hätten. Der erste Hinweis auf das Andocken am tygranischen Raumschiff war ein sekundenlanges Bremsmanöver, gefolgt von einem dumpfen Rumpeln und einer seitlichen Torkelbewegung.

				»Rückkehr geglückt«, meldete Berg. »Hangar geschlossen.«

				Die Tygraner nahmen die Steuerbrillen ab, und das Sicherungsnetz gab Greg frei und zog sich in die rechte Seite der Liege zurück. Die Luke stand offen. Berg forderte ihn mit einer Handbewegung auf hindurchzutreten, und kurz darauf kletterte er über eine schmale Leiter aus dem Shuttle-Hangar. Er wurde von einem stämmigen, dunkelhaarigen Mann in dunkelgrauer Uniform in Empfang genommen.

				»Mr. Cameron, mein Name ist Malachi Ash. Ich bin der Kommandant dieses Raumschiffs«, sagte er und reichte ihm die Hand. »Ihr Onkel Major Karlsson ist schon ein Unikum. Ausgesprochen hartnäckig.«

				»Sie sind nicht der Erste, dem das auffällt«, sagte Greg, als sie sich die Hände schüttelten.

				»Wenn Sie mir folgen möchten, ich zeige Ihnen Ihr Quartier.«

				Er geleitete Greg durch einen schmalen Gang, vorbei an Mannschaftsunterkünften. »Der Major und mein Vorgesetzter, Captain Franklyn«, sagte Ash, »möchten, dass Sie so schnell wie möglich nach Darien gebracht werden. Wir haben den Orbit bereits verlassen und sind auf Rückkehrkurs eingeschwenkt. In weniger als einer Stunde sollten wir den Orbit von Darien erreichen.«

				Da er nicht wusste, wie gut der Tygraner über den Warpbrunnen und die Legion der Avatare Bescheid wusste, vermied er es, das Thema anzusprechen.

				»Commander, Berg hat mir gesagt, Sie würden mir Hintergrundinformationen geben, speziell was die Rolle betrifft, die Sie bei alldem spielen. Außerdem wüsste ich gern, wann ich mit meinem Onkel sprechen kann.«

				»Wenn Sie möchten, gehen wir gleich zur Brücke. Der taktische Offizier kann versuchen, unseren Funker auf Darien zu erreichen. Er wird sich erkundigen, ob der Major erreichbar ist.«

				Greg nickte. »Das wäre mir sehr recht. Tun wir das.«

				»Sehr gern. Ihre Kabine liegt dort drüben, die zweite von rechts, wenn Sie sich vor der Landung noch ein wenig ausruhen möchten.« Ash zeigte in einen schmalen Seitengang hinein, dann geleitete er Greg zurück zu einer Kreuzung und eine steile Treppe hinunter. »Wie wir hierhergekommen sind, ist eine Geschichte für sich, und Ihr Onkel hat eine wichtige Rolle dabei gespielt.«

				»Wie kommt es nur, das mich das kein bisschen wundert?«

				Im Gehen berichtete Ash, dass er vor einigen Tagen einen Geheimauftrag auf Niwjesta ausgeführt habe und von den Uvovo gefangen genommen worden sei. Greg hatte dies bereits vom Wächter erfahren, und Ash schilderte ihm nun in allen Einzelheiten, wie die Uvovo-Gelehrten die Binärbombe in seiner Brust entschärft hatten. Dann berichtete er kurz, wie er und Onkel Theo von Franklyn Gideon, dem Captain der abtrünnigen Sturmlöwen-Kommandantur, aus der Gewalt prohegemonialer Tygraner gerettet worden waren. Schließlich schilderte er noch kurz seine Begegnung mit dem tygranischen Marshal Becker an Bord von dessen Flaggschiff und das Eingreifen eines von den Roug, einer alten, geheimnisvollen Spezies, entsandten bizarren Raumschiffs.

				Dann betraten sie die Brücke, einen in mehrere Ebenen gegliederten Raum, der sich zum vorderen Sichtfenster hin verjüngte. An den Rändern des geschwungenen, transparenten Fensters wurden Datenfeeds und Systemwerte angezeigt, doch es war der Anblick Dariens, der Greg in den Bann schlug – eine leuchtende blau-weiße Kugel vor dem Hintergrund interstellarer Staubwirbel, in denen die von Lichthöfen eingefassten Sterne wie Diamanten funkelten.

				Daheim. Das Heimweh überkam ihn ganz unerwartet und stand im Widerspruch zu dem Widerwillen, mit dem er Catriona zurückgelassen hatte. Doch daran hatte kein Weg vorbeigeführt.

				Commander Ash ließ sich im Kapitänssessel nieder und justierte das Headset. Im nächsten Moment unterhielt er sich mit zwei anderen Brückenoffizieren, die sich eine Ebene tiefer aufhielten. Er nickte und wandte sich wieder Greg zu.

				»Wir befinden uns noch außerhalb der Reichweite des tragbaren Commgeräts auf Darien. In zwanzig Minuten sollten es uns gelingen, eine sichere Verbindung aufzubauen.«

				»Danke«, sagte Greg. »Ich weiß Ihren Einsatz zu schätzen. Aber es gibt da noch ein paar Dinge, die ich nicht so recht verstehe …«

				»Sie meinen, wie wir hierhergekommen sind?«

				Greg nickte. »War das eine Folge politischer Auseinandersetzungen?«

				Ash runzelte die Stirn. »Auf Tygra gibt es keine politischen Debatten. Wir sind schon so lange eine reine Militärgesellschaft, dass viele öffentliche Belange – wie Gesundheit, Erziehung oder Energieversorgung – allein von den Erfordernissen bestimmt werden. Wir haben nicht viele Ressourcen, was zu einer Beschneidung der Marktmechanismen geführt hat. Stattdessen konzentrieren wir uns auf die Verbesserung unserer Kampfstärke und Einsatzbereitschaft. Auf dem Schlachtfeld lässt sich große Ehre erwerben, und die Liebe zum Kampf erlegt jedem tygranischen Soldaten eine gewisse Verantwortung auf.

				Unsere Prinzipien aber sind nur so stark wie die Männer und Frauen, die nach ihnen leben. Marshal Becker war von der Hegemonie korrumpiert und hat infolgedessen auch die Kommandanturen korrumpiert, den Bund und die tygranische Gesellschaft …«

				Der Bund war der halbdemokratische Rat, der die tygranische Gesellschaft regierte, und die Kommandanturen waren die Regimenter, ein jedes mit seiner eigenen Geschichte und eigenen Geschichten, Grundsätzen und Helden.

				»Becker hat sich den Zielen der Hegemonie bedingungslos unterworfen«, fuhr Ash fort, »ganz gleich, wie grausam und unehrenhaft diese auch sein mögen, auch wenn das bedeutet, dass tygranische Soldaten die Ezgara-Vollrüstung benutzen, wenn sie in einem von Menschen bewohnten Umfeld eingesetzt werden. Captain Gideon und die Sturmlöwen sind unversöhnliche Gegner Beckers, und so sind wir Gesetzlose geworden, gejagte Verbrecher. Der Captain hatte vor, sich in der Erdsphäre in der privaten Sicherheitsbranche einen Job zu suchen, aber dann sind wir Ihrem Onkel begegnet. Er hat Captain Gideon und uns davon überzeugt, dass Darien den Einsatz wert ist, zumal …«

				Ash brach unvermittelt ab, und seine Miene umwölkte sich vor unterdrücktem Zorn. Greg hielt es für besser, das Thema nicht weiterzuverfolgen.

				»Darien ist den Einsatz auf jeden Fall wert«, sagte er. »Aber es ist Sache meines Volkes, dafür zu sterben.«

				Ash musterte ihn mit erstaunter Zustimmung, dann zeigte er auf eine Hilfskonsole zu seiner Rechten. »Mr. Cameron, da ist ein Sitz, der sich tiefer stellen lässt … ja, genau. Möchten Sie etwas essen? Ich kann Ihnen etwas bringen lassen. Allerdings gibt es hier an Bord nur die üblichen Rationen und das Recyclingzeug.«

				»Sehr gern«, sagte Greg. »Seit vier Tagen lebe ich von Beeren und Nüssen …«

				»Kontakt! – Ein Raumschiff ist 1850 Kilometer hinter uns aus dem Hyperraum ausgetreten«, meldete ein Brückenoffizier. »Es kam auf einem spitzwinkligen Kurs heraus und hat uns augenblicklich geortet. Im Moment beschleunigt es.«

				»Gefechtsbereitschaft herstellen!«, befahl Ash. »Und ID anfordern! Ich brauche eine Konfiguration, irgendwas.«

				»Kein Identifizierungssignal«, meldete der andere Brückenoffizier. »Es handelt sich um einen Schwerlastfrachter der Imisil.«

				Ash schnaubte verächtlich, den Blick auf sein Holodisplay gerichtet.

				»Bei der Emissionskurve ist das ausgeschlossen. Waffensysteme scharf machen, Zielpunkte ermitteln, alle Besatzungsmitglieder in Bereitschaft …«

				»Moment, es ist verschwunden«, schaltete der erste Offizier sich ein. »Einfach aus der Erfassung verschwunden …« Plötzlich ertönte ein lautes Piepen, und die Anzeigen am Rand des großen Sichtfensters flackerten. Der Offizier lehnte sich verblüfft zurück. »Jetzt ist es wieder da …«

				Einen knappen Kilometer vor ihnen gelangte ein Raumschiff auf Kollisionskurs in Sicht. Ausschnittvergrößerungen eines Raumers mit stumpfem Bug ohne besondere Merkmale wurden angezeigt.

				»Schutzschirme hochfahren!«, befahl Ash. »Wie sieht der Waffenstatus aus?«

				»Zwei schwere Strahlenkanonen, drei Pulskanonen, ein Multiraketenwerfer und ein gut abgeschirmter Werfer für irgendwas«, antwortete der Waffenoffizier.

				»Das muss ein Erkundungsschiff der Imisil sein«, murmelte Ash. »Aber bei der Bewaffnung haben sie offenbar mit einem unfreundlichen Empfang gerechnet …«

				Greg hatte mit seltsamer Gelassenheit zugeschaut, wie die Krise sich entfaltete. Einerseits wünschte er sich nach Niwjesta und in das Zwielicht Segranas zurück, andererseits genoss er paradoxerweise den prickelnden Adrenalinkick. Und ein anderer Teil von ihm war froh, dass er keine Befehle zu geben brauchte. Er wusste so wenig über die Imisil, eine von mehreren Zivilisationen von der anderen Seite der Huvuun-Tiefenzone, gegen die vor einigen Jahrzehnten die Hegemonie einen Vergeltungsschlag geführt hatte. Bei dem unerbittlichen Angriff waren mehrere Welten nahezu unbewohnbar geworden. Somit waren sie im Grunde natürliche Verbündete Dariens.

				»Eingehender Funkspruch, Commander«, meldete der taktische Offizier. »Mit Videoübertragung.«

				»Legen Sie ihn auf den Schirm«, sagte Ash. »Einwegverbindung.«

				Ein Rahmen öffnete sich auf dem Sichtfenster und in der Holoarmatur, vor der Greg saß. Ein fremdartiges, haarloses humanoides Wesen in weiß-grauer Kleidung schaute daraus hervor. Das Gesicht war mit Flecken übersät, die beim Sprechen die Farbe änderten.

				»Ich bin Vorbote Remosca. Sie sind in die Sperrzone einer Welt eingedrungen, die derzeit vom Imisil-Bund überwacht wird. Ihr Schiff weist eine starke Ähnlichkeit auf mit den Raumfahrzeugen, die von einer bestimmten Söldnergruppe benutzt werden, die bekanntermaßen im Dienste der Sendruka-Hegemonie steht. Identifizieren Sie sich.«

				Das Bild erlosch, und man sah wieder Darien, die verschwommenen Sterne und das sich nähernde Raumschiff. Ash schnaubte gereizt.

				»Söldner eher nicht.« Stirnrunzelnd sah er auf den jetzt leeren Monitor. »Wenn wir sie zu überzeugen versuchen, dass wir Ezgara und auch Menschen sind, werden sie glauben, es handele sich um eine List – und wenn wir ihnen sagen, dass wir von Tygra stammen, würde das alles nur noch schlimmer machen …«

				Der Tygraner stockte und schaute mit sich weitenden Augen Greg an. Er lächelte seltsam.

				»Mr. Cameron, ich habe eine Idee.«

				»Ach, ja?«, sagte Greg voll böser Vorahnungen.

				»Ja, aber ich bin mir nicht sicher, wie Sie sie aufnehmen werden.« Ash grinste. »Ihr Onkel wäre sicherlich davon begeistert!«

				»Hmm – sind damit lebensbedrohliche Risiken und heroische Listen verbunden?«

				»Das trifft leider zu.«

				»Worauf warten wir dann?«

			

		

	
		
			
				

				2 Catriona

				Sie befand sich in einem seltsamen Komplex miteinander verbundener düsterer Säle. Blau leuchtende Säulen ragten in die Dunkelheit empor, Blumen sprossen aus den Wänden, und ein feiner Nebel hing in der Luft wie hauchzarte Schleier. Dies sollte der Zufluchtsort sein für das körperlöse Gespenst, zu dem sie geworden war, und sie nannte ihn Palast der Träume. In gewisser Weise war dies eine stilisierte Version des Waldes Segrana, doch sie kam sich hier vergessen und überflüssig vor. Bisweilen fühlte sie sich wie ein Kind, das nach der Pfeife irgendwelcher Überwesen tanzte, deren Absichten undurchschaubar waren. Dann wieder gab man ihr eine Aufgabe, wie zum Beispiel, Greg zum Treffpunkt zu führen. Da sie einiges wusste und auch eigene Vermutungen anstellte, war dies eine bittere Erfahrung gewesen, denn sie hatte sich denken können, dass jeder Versuch, ihn zu warnen, ihre endgültige Verbannung in diese leeren Hallen zur Folge gehabt hätte.

				Seit der Zyradin sie dazu benutzt hatte, sich im weitverzeigten Gewebe Segranas auszubreiten, hatte sie das Gefühl, einem vielschichtigen Dialog beizuwohnen, von dem sie nur flüchtige Bruchstücke mitbekam. Eigentlich waren dies keine Worte, sondern eher Vorstellungsfragmente, das Echo von Gedanken, unvollständige Bilder, Gesprächsfetzen und hin und wieder ein heißer Wirbel, der Einverständnis signalisierte.

				Obwohl sie eine Getunte war, blieb ihr nichts anderes übrig, als Eindrücke zu sammeln, zu ordnen und nebeneinander zu stellen, während sie instinktiv Vermutung um Vermutung überprüfte und verwarf. Zu ihrem Bedauern betraf die erste Vermutung, die sich erhärtete, Greg. Bei genauer Betrachtung wurde ihr bewusst, dass der Zyradin und Segrana versuchten, Ereignisse vorherzusehen und sie zu beeinflussen. Für Greg bedeutete dies eine Reihe von Begegnungen und Zusammenstößen, die im Falle eines Scheiterns sein grausames Ende zur Folge hätten. Als man ihr auftrug, Greg durch den Wald zu geleiten, hatte sie bereits gewusst, dass seine Rückreise nach Darien unterbrochen werden und dass die nächste Stufe seiner Odyssee ihn in einen Konflikt epischen Ausmaßes mit höchst ungewissem Ausgang verwickeln würde.

				Doch er war nicht der einzige Akteur auf dieser Bühne. Segrana und der Zyradin beschäftigten sich auch noch mit mehreren anderen Personen, die bisweilen weniger wie Spieler wirkten denn wie Fäden in einem weitläufigen, veränderlichen Gewebe. Sie hatte den chinesischen Gesandten Kao Chih gesehen, der geholfen hatte, die Kolonisten von Scheiterhaufen zu retten. Jetzt waren sie auf der Flucht vor Kriegsschiffen des Sonnenauge-Monoclans, dieser überaus erfolgreichen Handelsorganisation, die von einer Gruppierung der Hegemonie geleitet wurde, die sich »Geläuterte« nannten. Es handelte sich um Sendrukaner, deren Bewusstsein aus medizinischen Gründen oder zur Strafe gelöscht worden war. Jetzt wurde der Wirtskörper von der implantierten AI beherrscht. Dass dies beim Zyradin und bei Segrana Unbehagen auslöste, war nicht verwunderlich.

				Ein weiterer Ereignisstrang drehte sich um Theo Karlsson, Rory McGrain, den Uvovo-Seher Chel und den Cyborg-Legionsritter, der den Warpbrunnen in seine Gewalt gebracht und entsperrt hatte. Eine weitere Akteurin war die geheimnisvolle Chaurixa-Terroristin Corazon Talavera, die wie die Geläuterten Angst und Schrecken verbreitete, allerdings auf einer noch elementareren, grauenhafteren Ebene.

				Und dann war da noch Julia.

				In der dunklen, fernen und verstörenden Vergangenheit hatten Julia Bryce und Catriona als Studenten im Zhilinsky-Haus gelebt, einer Wohneinrichtung des Programms Neue Kinder. Alle Studenten waren entweder Waisen gewesen oder in die Obhut des PNK übergeben worden. Alle waren schon im Embryonalzustand genetischen Veränderungen unterzogen worden, die das Ziel verfolgten, Menschen mit überlegenem Verstand zu erschaffen, die das ganze Potenzial ihres Intellekts nutzen konnten. Bei Erreichen der Pubertät hatte Catrionas Verstand sich nicht mehr den Erwartungen gemäß weiterentwickelt, während Julia Bryce Erfolge am laufenden Band errang.

				Vor Kurzem waren Julia und mehrere andere Getunte von Talavera gefangen genommen worden. Vermutlich unter Zwang hatten sie die überlegenen Waffen hergestellt, mit denen das brolturanische Schlachtschiff Läuterer zerstört und der Erdsphäre-Kreuzer Herakles zum Rückzug gezwungen worden war.

				In das weitläufige Netz Segranas versponnen, am Rande des rätselhaften Zwiegespräch mit dem Zyradin schwebend, hatte Catriona auch Julias Bild unter den äußeren Splittern erspäht und ein Geflüster vernommen, in dem Hoffnung und Angst mitschwangen. Sie hatte versucht, die Fragmente mit einem zarten Gewebe von Mutmaßungen zusammenzufügen, doch erst nach ihrer Begegnung mit Greg hatte sie genug Splitter gesammelt, um ein halbwegs kohärentes Bild daraus zu formen.

				Trotz der fehlenden Details verschlugen ihr die Implikationen die Sprache. Talavera hielt Julias Leben in der Schwebe, doch es gab noch dunklere Motive, welche die beiden miteinander verbanden. Julia war auch mit der Erde verbunden, eine Beziehung, die Gregs Schicksal und das Dariens entscheiden würde. Julias Überleben war ungewiss, doch da war ein Endpunkt, eine nur undeutlich erkennbare Konvergenz gewaltiger Kräfte, ein Brennpunkt, an dem Segrana und noch etwas anderes teilhatten, weit draußen unter den Sternen …

				Das Netz der Mutmaßungen dröselte sich auf, der Ausblick in die Zukunft verblasste. So viele Ungewissheiten, so viele Lücken, die sie mit Mutmaßungen zu füllen suchte. Der klassische Irrtum des Forschers bestand darin, dass er den nicht durch Daten belegten Leerstellen seine eigenen Erwartungen aufprägte. Es war durchaus möglich, dass auch Segrana oder der Zyradin diesen Fehler begingen und damit die unterschwellig wahrnehmbaren Meinungsverschiedenheiten auslösten.

				Eines aber war gewiss – im Weltraum zwischen Niwjesta und Darien stand Greg im Begriff, sich in ein lebensgefährliches Chaos zu stürzen.

				Aber selbst wenn ich dich vorgewarnt hätte, du wärst trotzdem an Bord des Raumschiffs gegangen!

			

		

	
		
			
				

				3 Kao Chih

				Auf der Polsterliege festgeschnallt, war Kao Chih gegen den unsanften Abstieg in die Atmosphäre Scheiterhaufens bestens gewappnet. Das Tosen der Triebwerke des Raumschiffs der Vox Humana wurde durch den eng sitzenden Helm gedämpft, den der Kommandant ihm aufgedrängt hatte. Beim Anlegen des Schutzanzugs war ihm der Körpergeruch des Vorbenutzers in die Nase gestiegen, schaler Schweißgeruch gemischt mit Kräuterduft. Unwillkürlich fragte er sich, welchen Geruch er wohl hinterlassen würde. Auf der rüttelnden Liege fand er die Ausdünstung seltsam beruhigend. Vor ihm lag ein gefährlicher Einsatz, nämlich die Evakuierung der letzten Angehörigen der Menschenkolonie auf Scheiterhaufen, ferne Verwandte, aber immer noch Angehörige seines eigenen Volkes. Mit Unterstützung der Roug und der Vox Humana würde er den zu erwartenden Vergeltungsmaßnahmen der Hegemonie oder deren Verbündeten zuvorkommen.

				In der Mannschaftskabine des Marodeurschiffs war Platz für zweiunddreißig Liegen, doch nur die Hälfte war in Gebrauch, nämlich zweimal acht – die restlichen hatte man weggeschafft, um Platz zu schaffen für die Funkkonsolen und Displays. Kao Chihs Liege war die dritte in der Reihe, von der Ausstiegsluke an gezählt, und er war umgeben von Soldaten der Vox Humana, die sich halblaut auf ihrer Frequenz unterhielten. Sein eigener Helm war auf die Frequenz des Truppenkommandeurs Captain Kubaczyk eingestellt, doch im Moment herrschte Funkstille. Kao Chih vertrieb sich die Zeit damit, seine Begleiter zu beobachten; manche wirkten grüblerisch, andere gut gelaunt oder entspannt und teilnahmslos. Auf einmal ertönte an seinem Ohr die Stimme Kubaczyks:

				»Gesandter Kao Chih – können Sie mich hören, Sir?«

				Unwillkürlich sah er den neben ihm sitzenden Captain an.

				»Ja, ich verstehe Sie ausgezeichnet.«

				»Gut. Wir werden in etwa fünf Minuten in der Nähe des Berges landen, deshalb möchte ich Sie kurz über die Lage am Boden informieren.«

				»Ich bin ganz Ohr, Captain.«

				»Okay. Beim Anflug wurden am Fuße des Berges sechs kleine Raumschiffe geortet. Bei der Annäherung unserer Speerkopf-Marodeure sind drei Schiffe gestartet und haben uns angegriffen. Sie wurden abgeschossen und die verbliebenen drei am Boden zerstört. Beim Nahbereichsscan wurden im Berginneren Energieentladungen festgestellt. Es sieht so aus, als würde dort noch gekämpft.«

				Kao Chih nickte. Aus irgendeinem Grund zitterten ihm die Hände. Er packte die Armlehnen fester.

				»Danke, Captain. Gibt es Nachrichten von Thaul, der Stadt jenseits der Berge?«

				»Bislang nicht. Offenbar wird die Warnung unserer Roug-Verbündeten ernst genommen. Jetzt brauchen wir nur noch am Berg zu landen, einen Stützpunkt zu errichten und zum Zugangspunkt vorzustoßen.«

				»Ich hoffe, mein Freund Wu Song ist noch am Leben«, meinte Kao Chih. »Andernfalls könnten wir Schwierigkeiten bekommen.« Zumal dann, wenn wir erklären müssen, weshalb der Roug tot ist …

				»Man hat mir berichtet, dass Sie die anderen Anführer von Scheiterhaufen gerettet haben«, sagte Kubaczyk. »Ich bin sicher, es wird uns gelingen, die Kolonisten unbeschadet von hier wegzubringen.«

				Die Funkverbindung wurde unterbrochen, und Kao Chih war wieder allein mit seinen Gedanken und der Erinnerung an die Rettung der Flüchtlinge von Bord des tygranischen Raumschiffs. Dieses Erlebnis, angefangen mit der schwindelerregenden Verfolgungsjagd durch den Hyperraum bis zu den wilden Ausweichmanövern an Bord des gestohlenen tygranischen Shuttles, war noch immer beunruhigend frisch. Die beklemmende Todesangst und die überwältigende Erleichterung am Ende stellten einen Höhepunkt seines Lebens dar, doch selbst das würde durch das, was kommen würde, noch in den Schatten gestellt werden. Vor kaum einer Woche hatte Mandator Reen vom Hohen Index der Roug den Vox-Humana-Agenten Silveira angewiesen, zu den unabhängigen Vox-Humana-Welten zurückzukehren und deren politische Führer dringend um Unterstützung zu bitten. Außerdem hatte Reen ihm eine Nachricht mitgegeben, worin er mit der Enthüllung gewisser Geheimnisse drohte, was unangenehme Auswirkungen auf die Politik der Vox Humana und speziell die Regierungspartei haben könnte. Hohe Parteivertreter hatten es deshalb auf einmal eilig gehabt, dem Ersuchen nachzukommen.

				Und nun kehrte er mit fünf schweren Marodeuren der Luftflotte der Vox Humana, drei großen Passagierschiffen und der Syroga zurück, einem schwer bewaffneten Zerstörer. Auf Kao Chihs Schultern lastete jetzt eine schwere Bürde, denn er musste die Kolonisten auf Scheiterhaufen dazu bewegen, der vollständigen Evakuierung zuzustimmen. Scheiterhaufen war eine lebensfeindliche Staubkugel, und die Kolonisten lebten unter erbärmlichen Bedingungen. Aber sie mussten sich entscheiden, ob sie den größten Teil ihrer Besitztümer zurücklassen und sich in die Obhut von Wildfremden begeben wollten. Erschwerend kam hinzu, dass Kao Chih die Verhandlungen über eine Commverbindung würde führen müssen. Die Verantwortlichen hatten das Berginnere als »Hochrisikobereich« und somit als zu gefährlich für Kao Chih eingestuft. Deshalb würde er die Evakuierung von der Einsatzzentrale im Marodeur aus koordinieren müssen.

				Und deshalb hoffte er sehr, dass Qabakri, der Roug mit der veränderlichen Gestalt, noch am Leben war.

				Das Grollen des Antriebs schraubte sich ein wenig in die Höhe, und die Schwerkraft verlagerte sich. Der Raum kippte, dann stabilisierte er sich wieder. Es knallte dumpf, dann gab es einen Ruck, gefolgt von einem leichten Schwanken, als das Raumschiff in die Landestützen einsank. Die Luke öffnete sich mit einem lauten Klong, und nun hatte man freie Sicht auf die Sepiatöne der Dämmerung von Scheiterhaufen, die verschleiert wurde von den Staubwolken, die der Antrieb aufgewirbelt hatte.

				»Genau am Zielpunkt gelandet, Gesandter Kao Chih«, sagte Kubaczyk. »Die Einsatzgruppen eins und zwei werden jetzt das Gelände im näheren Umkreis sichern.«

				Die Vox-Humana-Soldaten waren mit kompakten Strahlenkarabinern bewaffnet, deren Zielvorrichtungen auf verstörende Weise den undurchsichtigen Schutzbrillen ähnelten, die alle trugen. Zehn Männer stiegen aus, bildeten zwei Gruppen, verteilten sich im Umkreis und sicherten das Gelände. Auch Kao Chih war ausgestiegen. Der Marodeur hatte zwischen den kleinen Hügeln aufgesetzt, die er bereits von seinem ersten Besuch her kannte. In der Abenddämmerung zeichnete sich der Bergpfad ab, der zum Eingang führte.

				»Gesandter«, sagte Kotew, der Comm-Offizier, der ihm zugeteilt worden war. »Die Systeme arbeiten, das Comm-Netz ist aktiv. Wir sind bereit.«

				Kao Chih warf einen letzten Blick auf Kubaczyk, der an der Spitze seiner Männer den Pfad hochstapfte, dann ging er wieder ins Schiff. Mit einem lauten Klong schloss sich die Heckluke. Er nahm vor den Hauptdisplays Platz und passte Mikro und Kopfhörer an. Er hatte sich während der Reise mit der Bedienung der Geräte vertraut gemacht, doch nun war der Moment für den Praxistest gekommen.

				Der Helm der Vox-Humana-Soldaten war mit einer Videokamera ausgestattet, und die Bilder der vierzehn Männer wurden auf die Monitore übertragen. Kotew ordnete die Videofenster auf einigen wenigen Monitoren an, während Kao Chih sich auf die Übertragung von Captain Kubaczyks Helmkamera konzentrierte.

				Am Ende des Bergpfads wurden die Soldaten von Qabakri in der Gestalt des hoch gewachsenen, kräftigen Kolonisten Wu Song in Empfang genommen. Kubaczyk hatte ein Datentablet dabei, dass es Kao Chih und Qabakri ermöglichte, direkt miteinander zu kommunizieren.

				»Ah, dann sind Sie also zurückgekehrt, mein Freund. Und zwar in eindrucksvoller Begleitung.«

				»Ohne die Unterstützung der Vox Humana wäre ich nicht hier«, erwiderte Kao Chih mit erleichtertem Grinsen. »Finden im Berginneren noch Kämpfe statt?«

				»Ja«, antwortete Qabakri. »Ihr Erscheinen kommt uns höchst gelegen – der Shibei-Distrikt ist in die Hände der Va-Zla-Gangster gefallen, und deren henkayanische Schufte versuchen, nach Yaotai durchzubrechen.«

				»Wenn sie eben erst mit der Vernichtung von Beweisen angefangen haben, sind wir gerade noch rechtzeitig eingetroffen.«

				»So ist es.« Qabakri schaute den Berghang hoch, dann blickte er auf die staubigen Ebenen nieder. »Wir sollten vorsichtshalber nach drinnen gehen.«

				Sie durchquerten einen schmalen Tunnel und eine schwere Panzertür. Schließlich nahmen Kubaczyk und Qabakri an einem Tisch Platz und stellten das Datentablet neben sich auf. Der Captain und Qabakri sprachen über die Positionen der Va-Zla, und ein Einheimischer brachte ihnen Karten der Kolonie-Distrikte. Diese wurden von Kao Chihs Displays übernommen und an ein Grafikprogramm weitergeleitet, das daraus einen Übersichtsplan für den Kampfeinsatz zusammenstellte. Inzwischen waren per Marodeur weitere Soldaten eingetroffen, und Kubaczyk fand, die Truppenstärke reiche aus, um gegen die Gangster vorzugehen.

				Der Sonnenauge-Monoclan war zwar die vorherrschende Wirtschaftsmacht auf Scheiterhaufen, hatte aber nichts dagegen, dass eine kleine kriminelle Gruppierung wie die Va-Zla ihren schmutzigen Geschäften nachging. Bei seinem letzten Besuch hatte Kao Chih von unvorstellbaren Grausamkeiten und brutaler Gier erfahren. Ihren schwer bewaffneten und gut ausgebildeten Soldaten würden die Banditen jedoch nicht viel entgegenzusetzen haben. Allerdings gab es einen harten Kern von Kiskashin-Anführern, die sich in einem Lagerhaus verbarrikadiert hatten, wo sie über Funk über die blutige Rache schwadronierten, die sie an der Vox Humana üben würden.

				»Ich warne Sie«, hatte der Va-Zla-Anführer gesagt. »Der Sonnenauge-Monoclan wird nicht tatenlos zusehen, wie Sie in ihr Gebiet eindringen. Wenn Sie zu weit gehen, wird ihr unerbittlicher, rechtschaffener Zorn Sie bis an den Rand der Galaxis und darüber hinaus verfolgen. Die Lords des Sonnenauge-Clans geben ihr Eigentum niemals preis!«

				Dann kamen sie wild um sich schießend aus dem Lagerhaus hervorgestürmt und wurden von den Vox-H-Soldaten niedergemäht.

				Anschließend ging die Evakuierung erstaunlich glatt vonstatten. Es gab nur wenige Verzögerungen und kaum Streit und Widerstand (wenngleich es zu leichteren Auseinandersetzungen kam, als hohe Würdenträger aus Tangxia meinten, sie würden bei der Vergabe der vermeintlich besseren Quartiere an Bord der Nestinar übergangen). Die meiste Zeit über stand Kao Chih in direktem Kontakt mit Qabakri und half ihm bei der Versorgung der Alten und Kranken, der Hungrigen und Schwachen. Einige der Bilder, die über die Bildschirme liefen, vertieften seinen Groll auf die Sonnenauge-Verbrecher.

				Die Kenntnis der Bevölkerungszahlen war für die Verteilung der Flüchtlinge auf die Transportschiffe von Bedeutung. Die Bevölkerung von Yaotai betrug etwa 4400, die von Tangxia 9100 und die von Shibei 10158 (die Angabe stammte von einem alten Volkszähler). Die Gesamtschätzung belief sich auf 23700, somit würde die Kapazität der drei zur Verfügung stehenden Transporter nicht voll genutzt werden. Die Nestinar war größer als die Marzanna, hatte aber breitere Rampen, sodass bei der Einschiffung nicht mit Komplikationen zu rechnen war. Und wie das Schicksal es so wollte, setzten im Verlauf der Aktion bei drei Schwangeren die Wehen ein, und während des Aufstiegs in den Orbit kam eine vierte hinzu.

				Die Marzanna und die Nestinar unternahmen jeweils zwei Transportflüge zum Truppentransporter Viteazul. Die Viteazul war danach zu zwei Dritteln mit über 11000 Kolonisten belegt, die beiden anderen Schiffe waren bis zum Rand ihrer Kapazität beansprucht. Insgesamt belief sich die Zahl der Flüchtlinge auf 24082. Von der Landung mit Kubaczyks Marodeur bis zum Start der Nestinar mit den letzten Kolonisten an Bord dauerte die Evakuierung fast vierzehn Stunden. Im kalten, dunstigen Morgenlicht lehnte Kao Chih am schwarzen Rumpf eines Marodeurs und beobachtete, wie die Gangways der Nestinar eingezogen wurden, wie die Luken sich schlossen und die Suspensoren zu arbeiten begannen. Die Antigrav-Helices saugten mit einem durchdringenden Rauschen Luft, Staub und Grus an. Dann hob das Raumschiff ab, und die Triebwerksdüsen beförderten es in die Flugbahn zum Orbit. Minuten später war es nur noch ein kleiner Punkt am Himmel.

				Kao Chih ließ seinen Blick über die abgerundeten kahlen Hügel, die steinigen Berghänge und den Eingang zu den inzwischen geräumten Tunneln der Kolonie schweifen. Der Boden war mit allen möglichen Habseligkeiten übersät, mit Kleidungsstücken, Spielzeug, Vorhängen, Töpfen und Pfannen, sogar Möbeln, alles Dinge, die an Bord mitzunehmen man den Kolonisten ausdrücklich verboten hatte. Die Seiten eines aufgeschlagenen Buchs flatterten im Wind, illustriert mit Abbildungen von Bäumen am See, Vögeln im Geäst, einsamen Wanderern im Gebirge. Weitere weggeworfene Gegenstände lagen in der Landezone, die Überbleibsel von Biografien, geliebte Erbstücke, die man hatte zurücklassen müssen.

				Seufzend begab er sich zur offenen Luke des Marodeurs und ging zusammen mit dem letzten Trupp Vox-Humana-Soldaten an Bord.

				»Das war’s«, sagte er zum wartenden Sergeant. »Wir sollten jetzt ebenfalls verschwinden.«

				Qabakri war bereits mit einem der anderen Marodeure zum Rougschiff, der Syroga, geflogen. Kao Chih hingegen würde zur Viteazul fliegen, wo Admiral Zhylinsky seinen Bericht erwartete.

				Der Aufstieg aus der Gravitationssenke des Planeten ging ebenso rasch vonstatten wie die Landung, gestaltete sich allerdings etwas gemütlicher. In der stickigen Kabine des Marodeurs lehnte Kao Chih sich in die weich gepolsterte Liege zurück und versuchte sich mit geschlossenen Augen zu entspannen. Dann auf einmal wurde er vom Andockmanöver an die Viteazul geweckt.

				Anders als die Marzanna und die Nestinar war die Viteazul ein zweckmäßiges militärisches Transportschiff mit einer Kapazität von 18000 Mann. Außerdem gab es an Bord mehrere geräumige Fallhangars und Frachträume. Als er die Scans und die Dekontaminierung absolviert hatte, wurde Kao Chih von einem weiblichen Lieutenant zu einem Aufzug eskortiert, der ihn in einer kleinen Lobby der oberen Administrationsebene absetzte. Die Offizierin geleitete ihn an zwei Checkpoints vorbei zu einer Metalltür mit dem Symbol der Vox Humana, einem Planetenband in der Form einer Acht. Sie legte die flache Hand auf ein Sensorfeld, worauf die Tür sich öffnete.

				Die Brücke war ein langgestreckter, schummriger Raum, der von schmalen Durchgängen in drei Bereiche gegliedert wurde. Leuchtende Displays säumten die Wände. Die beiden vorderen Bereiche waren den Sensor- und Steuersystemen vorbehalten, über deren Holomonitore Datenströme und Algorithmen liefen. In der Mitte des letzten Bereichs gab es ein kreisförmiges Untergeschoss, beinahe eine Grube, wo Techniker mit Helmvisieren und Interfacehandschuhen auf einer runden Couch mit geneigter Lehne saßen. Über ihnen sah man projizierte Holomonitore, undurchsichtige Fenster voller Bilder und Symbolmuster, ein schwindelerregender Datentanz. Und auf einem Podest am Rande der Technikergrube stand ein Drehstuhl mit niedriger Lehne, der von Holomonitoren flankiert wurde. Als die Offizierin sich mit Kao Chih näherte, schwenkte der Stuhl herum.

				»Willkommen auf der Brücke, Gesandter«, sagte Admiral Zhylinsky. Er war ein stämmiger, grauhaariger Mann mit einer hässlichen Brandnarbe auf der linken Gesichtshälfte und einem Augenimplantat. Kubaczyk zufolge hatte er das Auge vor zwanzig Jahren bei einer der vielen Raumschlachten im Heimatsystem verloren und anschließend versucht, die Übergriffe der Erdsphäre auf die Welten der Vox-Humana einzudämmen.

				Kao Chih neigte höflich den Kopf, und Zhylinsky entließ die Offizierin mit einer Handbewegung. In der anderen Hand hielt er einen Pointer.

				»Captain Kubaczyk hält große Stücke auf Sie«, fuhr der Admiral fort. »Er sagt, Ihre Koordinationsarbeit sei von entscheidender Bedeutung für den reibungslosen Ablauf der Evakuierung gewesen, und ohne Ihr Verhandlungsgeschick wäre es zu Missverständnissen gekommen, die böse Folgen hätten haben können.«

				»Das ist sehr freundlich vom Captain«, erwiderte Kao Chih. »Doch es gibt viele andere, die ebenso viel beigetragen haben wie ich, das sollte man nicht vergessen.«

				»Ich weiß«, erwiderte der Admiral. »Aber mit der Anerkennung Ihrer Leistung werden wir noch warten müssen. Wir müssen uns mit der gegenwärtigen Entwicklung befassen.«

				»Ist die Lage ernst, Sir?«

				»Unsere Roug-Verbündeten sehen das so. Drei Schiffe sind von außerhalb des Systems hierher unterwegs, durch Schicht 1 mit hoher Transitkinese. Aufgrund der beschränkten Reichweite unserer Sensoren sind wir auf die Datenerfassung der Syroga angewiesen.«

				Zhylinsky markierte mit dem Pointer eine Schemadarstellung im vor ihm befindlichen Holoschirm und zog sie in den Vordergrund. Dargestellt war das lokale Sternsystem, ein Zentralgestirn mit vier Planeten. Einer der Planeten war mit vier Raumschiffnamen gekennzeichnet. Dann veränderte sich der Maßstab, und drei weitere Symbole wurden angezeigt, dicht zusammengedrängt und sich dem Scheiterhaufen-System stetig nähernd.

				»Mandator Reen, Admiral«, meldete eine seidenweiche, volltönende Stimme.

				»Danke, Ino. Ich nehme das Gespräch entgegen.«

				Der Holoschirm flackerte leicht, als die Datenschichten von der Darstellung eines Roug ersetzt wurden. Wie alle Vertreter seines Volkes war Mandator Reen spindeldürr und hatte einen dünnen Hals und einen leicht konischen Kopf. Seine Kleidung bestand aus dicht gewickelten Stoffstreifen aus einem kupferbraunen Material, das nur die gewölbten Gitter über Augen und Mund freiließ. Alles Illusion, wie Kao Chih wusste; die gestaltwandelnden Roug hatten diese Tarnung gewählt, weil sie ihnen für ihre Zwecke am geeignetsten erschien.

				»Admiral Zhylinsky«, sagte der Roug mit rauer, papierener Stimme. »Sind alle Ihre Abfangjäger an Bord und gesichert?«

				»Wir erwarten noch die Bestätigung der Viteazul, Mandator«, erwiderte Zhylinsky mit Blick auf ein Datenfenster auf einem der anderen Holoschirme. »Das heißt … ja, der letzte Marodeur wurde soeben fixiert.«

				»Gut. Die von uns installierten Navigationssubsysteme wurden harmonisiert und unsere Kursinformationen eingespeist. Wenn Sie bereit sind, Admiral, können Sie in Schicht 1 springen.«

				»Mit Vergnügen, Mandator«, sagte Zhylinsky. »Ino, Ausführung.«

				Das Bild des Roug verflüchtigte sich. Kao Chih spürte den Übergang in den Hyperraum kaum. Unwillkürlich dachte er an die Rolle, die er bei der Hyperraumverfolgung des tygranischen Flaggschiffs Chaxothal gespielt hatte, diesen schwindelerregenden Sturz durch die gähnenden Abgründe chaotischer Energie und gequälten Lichts. Er schauderte.

				»Kinetischer Zustand Schicht 1 erreicht«, meldete die glockenreine Stimme. Kao Chih wurde sich auf einmal bewusst, dass dies die Bord-AI war.

				Der Admiral auf seinem Podest musterte die angezeigten Daten und machte eine halblaute Bemerkung. Dann wurde wieder Mandator Reen angezeigt.

				»Sie haben den Kurs geändert«, sagte Zhylinsky. »Wie es aussieht, gibt es in ihrem Kielwasser eine Diskontinuität.«

				»Die Verfolger sind nach Schicht 2 gewechselt«, sagte der Roug. »Wir müssen es ihnen nachtun, sonst haben sie uns bald eingeholt.«

				»Mandator, die Marzanna ist nicht Schicht-2-fähig«, gab Zhylinsky zu bedenken.

				»Die Felder des Hyperantriebs Ihrer Schiffe haben von den neuen Navigatorknoten ein Upgrade bekommen. Wenn Sie uns vorübergehend die Kontrolle über die Steuersysteme Ihres Raumschiffs überlassen, können wir einen Formationsflug veranlassen«, sagte der Roug. »Auf diese Weise können wir den Verfolgern leichter entkommen.«

				Der Admiral blickte stirnrunzelnd Kao Chih an. »Was meinen Sie, Gesandter?«

				»Ich glaube, wir sollten die Kolonisten schützen, Sir«, sagte er, ohne sich sein Erstaunen darüber, dass er in den Entscheidungsprozess einbezogen wurde, anmerken zu lassen. »Wir sollten flüchten, nicht kämpfen.«

				Admiral Zhylinski nickte und wandte sich wieder an den Roug. »Einverstanden, Mandator. Wie gehen wir vor?«

				»Der Hyperantrieb arbeitet bereits optimal«, sagte der Roug. »Admiral, wenn Sie Ihre Leute anweisen, sich aus dem Steuervorgang herauszuhalten, können wir die notwendigen Anpassungen durchführen.«

				Zhylinski besprach sich kurz mittels Konferenzschaltung mit den Captains der drei Transportschiffe, zerstreute ihre Bedenken und nahm kurz darauf den Dialog mit Reen wieder auf.

				»Wir sind bereit, Mandator.«

				»Wir ebenfalls, Admiral. Annäherung an Schichttransit – jetzt.«

				Diesmal nahm Kao Chih den Übergang als subtile Umgebungsveränderung wahr. Einen Moment lang herrschte angespannte, tiefe Stille, dann murmelte der Admiral etwas auf Nicht-Anglik. Ein Kompliment war es jedenfalls nicht.

				»Sie sind immer noch an uns dran, und sie kommen näher!«

				»Wir haben sie genauestens überwacht, Admiral …«

				Plötzlich erschien mitten auf dem Holoschirm des Admirals und auf allen anderen Bildschirmen der Brücke ein dreieckiger Rahmen. Darin abgebildet war ein hoch gewachsener, schlanker Humanoide, bekleidet mit einer eng sitzenden schwarzen Uniform mit silbernem Netzmuster, das an elektronische Schaltungen erinnerte. Der schmale, unbehaarte Kopf war hellgrau, die Augen violett.

				»Ich bin der Geläuterte Ventran. Sie sind unbefugt in das konzessionierte Gebiet des Sonnenauge-Monoclans eingedrungen und haben wichtige Ressourcen entwendet. Übergeben Sie uns unser Eigentum, sonst …«

				Die Übertragung brach unvermittelt ab. Der Admiral hatte wissen wollen, woher sie stammte und weshalb niemand etwas dagegen unternahm. Als das Dreieck verschwand, wandte er sich an den Roug.

				»Mandator, haben Sie …?«

				»Ja, Admiral, wir haben die Übertragungswelle geortet und blockiert.« Reen zögerte, »Sie sind jetzt nach Schicht 3 übergewechselt und erhöhen die Transitkinese. Wir müssen noch tiefer gehen, Admiral.«

				Zhylinsky schaute gequält drein, dann machte sein Zögern Entschlossenheit Platz.

				»Dann ist das so«, bestätigte er mit rauer Stimme.

				Während Kao Chihs Sinne von der nächsten Serie von Hypersprüngen erschüttert wurden, und zwar heftiger als beim vorigen Mal, gingen ihm die letzten Worte des auf Scheiterhaufen getöteten Va-Zla-Anführers durch den Kopf:

				»Die Herren von Sonnenauge geben ihr Eigentum niemals preis!«

			

		

	
		
			
				

				4 Das Konstrukt

				Die gepanzerte Luke glitt auf, und das P-Konstrukt trat auf eine der Beobachtungskuppeln des Nabenschiffs hinaus. Als Kampfergänzung des eigentlichen Konstrukts war es unempfindlich gegenüber dem Vakuum und mit einer Reihe von Sensoren ausgestattet, die es ihm erlaubten, die Umgebung nach feindlichen Eindringlingen abzutasten. Es untersuchte die Sternengewölbe von Reginthojal, den größten und kohärentesten Raumbereich von Schicht 51. An der breitesten Stelle maß er fast tausend Lichtjahre und neunzig Lichtjahre an der schmalsten. Hier brannten rot und golden uralte Sterne, stellare Anker, die von den Welten der Ixak umkreist wurden, von Welten, deren meiste Bewohner schliefen. Die Gesellschaften der Ixak befanden sich im Stadium des Verfalls, ihre Bevölkerung war geschrumpft und schrumpfte immer noch weiter. Ihre an sich schon langen Lebenszyklen verlängerten sie mit Kälteschlaftechnik. In den Wachphasen widmeten sich die Ixak virtuellen Erfahrungen und erlebten lieber die glorreiche Vergangenheit nach, als dass sie sich mit den harten Realitäten auseinandergesetzt hätten.

				Und dort, in Tausenderformationen verteilt, stand die Aggression, die Kriegsschiffarmada des Konstrukts, ein jedes Schiff von einer AI gesteuert. Konstruktagenten hatten in den tiefen Schichten des Hyperraums das Vorrücken der Vor und der Shyntanil überwacht, deren Kriegsflotten von Ebene zu Ebene aufstiegen, allen Widerstand niederwalzend, Welten, Planetoiden und Habitate zerstörend, alles, von dem auch nur die geringste Gegenwehr zu erwarten war. Und jetzt standen sie im Begriff, nach Schicht 51 vorzudringen.

				Nach wiederholten Botschaften und Warnungen war es dem P-Konstrukt endlich gelungen, die Ixak-Ältesten zur Kenntnisnahme der drohenden Gefahr zu bewegen. Längst stillgelegte planetarische Abwehrsysteme wurden reaktiviert, einige recht schlagkräftige Schlachtschiffe wurden aus der Versenkung geholt. Dennoch blieb die Reaktion der Ixak halbherzig, so als könnten sie der angeblichen Gefahr aus der Tiefe keinen rechten Glauben schenken. Das P-Konstrukt fragte sich kurz, ob das eigentliche Konstrukt in kürzerer Zeit nicht mehr erreicht hätte.

				Doch die Kampfflotten der Vor und der Shyntanil waren nun einmal real, und die Nachrichten von ihrem Vordringen ließen sich nicht leugnen. Vor acht Stunden war ein Aufklärungs-Subsim des Konstrukts an Bord eines Aufklärers der Aggression gewesen und hatte beobachtet, wie eine Belagerungsstreitmacht der Shyntanil mit ihren furchterregenden Kryptschiffen auf dem Planeten Faskelon der Schicht 53 den letzten Widerstand erstickt hatte. Während das Bombardement seinen Fortgang nahm, hatten Vorposten der Shyntanil das Raumschiff der Aggression geortet; das Aggressionsschiff leitete unverzüglich den hochkinetischen Rückzug ein, während das Subsim sich vorsichtshalber über den kontinuierlichen Transferlink entfernte und mit dem P-Konstrukt verschmolz, welches das Reginjothal-Theater beaufsichtigte, und dessen Intelligenz entsprechend vermehrte.

				Der Fall von Faskelon reihte sich ein in eine Reihe von gleichlautenden Frontberichten, die das P-Konstrukt gesammelt hatte. Als es ins Nabenschiff zurückging, wusste es, dass es an der Zeit war, sein Wissen an das primäre Konstrukt weiterzuleiten. Die Dunkelheit an Bord wurde durchbrochen von Infrarot-Ports, den Bereitschaftsleuchten der Rechnerbatterien, dem Leuchten der Holoschirme, welche die neusten Meldungen anzeigten. Das P-Konstrukt fand seine Multiflow-Nische und machte es sich darin bequem. Sensoren scannten seinen kognitiven Kern, und wenige Minuten später war ein Schnappschuss seines Bewusstseinszustands aufgenommen, komprimiert und verschlüsselt. Als das P-Konstrukt ihn über ein Transfer-Link weiterleitete, fragte es sich kurz, was die Ixak empfanden, wenn sie sich auf den jahrelangen Kälteschlaf vorbereiteten, und ob sie wohl jemals daran dachten, dass sie womöglich nicht wieder daraus erwachen würden.

				Das Konstrukt hatte gerade damit begonnen, einen seiner humanoiden Semiorganiker zu instruieren, als ein Update eintraf und mit seinem kognitiven Zustand verschmolz, was es bei seiner Wanderung durch den Raum einen Moment innehalten ließ.

				»Ein weiterer Frontbericht?«, fragte der kalkweiße Semiorganiker. Die Körperschablone musste noch eingealtert, geformt und mit Charakter ausgestattet werden. Bislang fehlte es ihr an jeglicher Art von Ausdruck.

				Das Konstrukt nickte leicht und übertrug ein paar Videoauszüge des Updates in ein Fenster neben dem eingefrorenen Bild Robert Horsts.

				»Bislang haben die Begegnungen mit dem Feind den erwarteten Verlauf genommen«, sagte das Konstrukt. »Was für uns nicht unbedingt vorteilhaft war. Der Einsatz der Aggression hat das Vordringen des Gegners jedoch verlangsamt und ihm in einigen Fällen auch schwere Niederlagen beigebracht.«

				Auf dem Bildschirm näherten sich vor dem Hintergrund der gefilterten Aura einer blauen Sonne Stachelkreuzer der Aggression einem Kryptschiff der Shyntanil. Von einem seiner vier Waffentürme war nurmehr ein geschmolzener Stumpf übrig geblieben, aus dem eine Gasfahne austrat. Die Trümmer von tausend Raumschiffen bildeten riesige funkelnde Wolken, zwischen denen einige kleinere Schiffe gegen die unerbittlichen Sieger kämpften. Die Verfolger-Stachelkreuzer schossen Raketen ab, doch bevor sie ihr Ziel trafen, wurde das Kryptschiff von einer Reihe heftiger Explosionen auseinandergerissen.

				»Dies geschah dreimal«, sagte das Konstrukt. »Ihre Raumschiffe zerstören sich selbst, und wenn es uns doch einmal gelingt, Shyntanil gefangen zu nehmen, verlangsamen sich ihre Körperfunktionen und kommen schließlich ganz zum Erliegen, da die Cyborg-Systeme den Prozess der Selbstvernichtung auslösen. Mit den Vor verhält es sich ähnlich. Sie begehen ohne Zögern Selbstmord, der zum Tod des Endosymbioten und des Wirts führt, ein Verhaltensmuster, das sie bei ihrem ersten Auftreten noch nicht gezeigt haben.«

				»Der letzte Einfall dieser Spezies in die Ebenen des Hyperraums hat nach Zeitrechnung der Menschen vor fünfundsiebzigtausend Jahren stattgefunden«, sagte der Semiorganiker. »Damals kämpften sie noch gegeneinander, und nachdem sie sich mehrere Tausend Jahre lang selbst dezimiert hatten und immer seltener gesichtet wurden, hat man geglaubt, sie wären ausgestorben. Ich frage mich, wer oder was sie aus der Versenkung hervorgeholt hat.«

				»Und wer oder was für diese radikale Verhaltensänderung verantwortlich ist«, ergänzte das Konstrukt.

				»Die Gottheit wäre ein möglicher Kandidat.«

				»Nichtsdestotrotz habe ich Robert Horst beauftragt, mit ihr in Kontakt zu treten und für den Fall, dass sie tatsächlich für die erwähnten anomalen Ereignisse verantwortlich ist, über eine Einstellung dieser Praktiken zu verhandeln. Schau dir das mal an.«

				Die Bilder der Raumschlachten verblassten, und als Robert Horst, der neben einem offenen Fenster in einem gepolsterten Lehnstuhl saß, weitersprach, dehnte sich der betreffende Rahmen aus.

				»… hat mich nach Buhzeyl in Schicht 103 geführt. Warst du schon mal dort?«

				»Nein«, ertönte die Stimme des Konstrukts aus dem Off. »Aber ich weiß, dass man es auch Stadt der Gebeine nennt.«

				»Das ist eine zutreffende Charakterisierung«, sagte Horst. »Die benachbarte Schicht 104 ist praktisch ein einziges Beinhaus, angefüllt mit den fossilierten Überresten von Riesenwesen von teilweise zehn Kilometern Länge, wie ich erfahren habe. In Buhzeyl jedenfalls bin ich einem abtrünnigen Shyntanil begegnet – oder vielmehr einem, der den Regenerationsprozess nicht durchlaufen hat.«

				»Den Glückstod.«

				»Genau. Er nannte sich Eshanam und gab offen zu, dass er den Auftrag habe, Gottessucher aufzuspüren und sie von den Gehilfen der Gottheit gefangen nehmen zu lassen. Allerdings, so sagte er mir, sei er der Täuschungen und des Verrats überdrüssig, zumal die Gottheit die letzten Überlebenden seines Volkes belogen und sie auf subtile Weise versklavt habe. Er sagte, er kenne einen seltsamen Ort, den die Gottheit schätze und zu dem es einen Zugang gebe, der die bewachten Eingänge und die mit raffinierten Fallen ausgestatteten Labyrinthe umgehe.« Horst grinste. »Ich hätte ihm beinahe ins Gesicht gelacht …«

				Das Konstrukt fror das Bild ein und wandte sich an den Semiorganiker. »Wie sich herausstellte, hatte Eshanam nicht gelogen, und nach einem weiteren heimlichen Treffen führten er und Horst mit ihren jeweiligen Raumfahrzeugen mehrere Zwischenschichtsprünge aus. Bedauerlicherweise wurde der Shyntanil von feindlichen Kräften geortet, die sie angriffen, nachdem sie einen luftlosen Felsenriss erreicht hatten. Sie flohen, wurden aber getrennt. Eshanam hatte ihm für den Fall, dass eine solche Situation eintreten sollte, die Kursdaten für einen Schichtensprung übermittelt, und die nutzte Horst.«

				»Interessant«, sagte der Semiorganiker. »Nur damit das klar ist, das alles geschah, als die Robert-Sim und die Rosa-Sim in die Nestwelt der Achorga vorgedrungen sind und den Zyradin geborgen haben.«

				»So ist es.«

				»Und Robert-Sim wusste nicht, dass er eine Simulation war, nicht wahr?«

				»Richtig – das war eine gute Gelegenheit, seine Bewusstseinsreaktionen zu testen.«

				Der Semiorganiker nickte. »Bitte fahr fort.«

				»Robert benutzte die Kursdaten des abtrünnigen Shyntanil und führte den Sprung durch. Am Zielort teilte ihm das Schiff mit, er befinde sich unter Wasser.«

				»Große Gewässer sind selten, zumal in den mittleren Hyperraumschichten und noch weiter unten.«

				»Selten und stets künstlichen Ursprungs«, sagte das Konstrukt. »Das Wasser füllte einen gewundenen Tunnel aus, in dem Schwerelosigkeit herrschte. Horsts Schiff navigierte eine Weile mit eingeschalteten Außenscheinwerfern hindurch, dann mündete der Tunnel in einen Megaozean. Kurz darauf entdeckte er einen Planeten.«

				Die eingefrorene Videoaufzeichnung lief weiter. Horst hatte sich vorgebeugt, offenbar ganz im Bann seiner Erinnerungen. Er gestikulierte mit den Händen.

				»Das war … unerwartet und seltsam schön, eine leuchtend blaue Kugel. Kurz darauf meldete das Schiff, es könne weder Masse noch lokale Gravitationseffekte detektieren, da wir offenbar ein Trugbild oder eine Projektion vor uns hätten. Ich ließ die Planetenoberfläche vergrößern und betrachtete die Küsten und Inseln, die Berge und Wälder, die unübersehbaren Spuren von Besiedlung und Landwirtschaft. Ich konnte die Netze von Transportwegen erkennen, die dunklen Strukturen von Dörfern und Städten. Über den Wolken flogen sogar Flugzeuge. Ich wunderte mich, dass jemand sich die Mühe machte, ein solch detailreiches Bild zu erschaffen, da meldete das Schiff auf einmal, dass sich jemand nähere.«

				Neben Horst öffnete sich ein weiterer Rahmen mit Videosequenzen aus dem Bordspeicher, welche die gewaltigen Ausmaße der Welt und die in Blauschattierungen detailgenau ausgeführte Oberfläche wiedergaben. Dann sah man ein Objekt von der Planetenoberfläche aufsteigen, einen Punkt, der sich zu einem Lebewesen ausdehnte. Die obere Hälfte war annähernd humanoid, ein Torso mit Kopf und Armen, die untere Körperhälfte lief in Tentakel aus. Auch dieses Wesen war blau, aber undurchsichtig.

				Auf dem Bildschirm schüttelte Horst den Kopf. »Die Gestalt sah genauso aus wie der Verweser, dem wir in Schicht 92 im Urcudrelriss begegnet sind.«

				»Wohin der Sonnenfluss-Oszillant Sie geschickt hatte, dieser Bargalil-Mystiker?«

				Der Mensch nickte. »Dort hat die erste Rosa-Sim sich geopfert, um einen Legionsritter zu vernichten.« Horst lächelte dünn. »Alles, was wir vom Verweser bekommen haben, waren Kursdaten, die uns in eine Falle führten … Als die gewaltige Gestalt sich uns näherte, teilte mir das Schiff jedenfalls mit, dass dies ebenfalls eine Projektion sei. Dann detektierte es eigenartige Energieemissionen, und im nächsten Moment begann das Wesen zu sprechen.

				Es sagte: ›Ihr stört die Ruhe der Toten.‹ Ich hörte die Stimme in meinem Kopf. Als es noch näher herangekommen war, stellte ich fest, dass das Wesen die mehrfache Größe meines Schiffes aufwies.«

				Auf dem Bildschirm sah man das gewaltige Tentakelwesen – beziehungsweise die Projektion – vor dem Konstruktschiff schweben. Dann wurden Aufnahmen der Schiffssensoren aus verschiedenen Winkeln wiedergegeben.

				»Ich wusste nicht, was ich sagen sollte«, fuhr Horst fort. »Nach kurzem peinlichen Schweigen sagte das Wesen: ›Verzeih mir, aber ich muss die Gezeiten deiner Wahrheiten bestimmen.‹ Dann erstarrte alles.

				Anschließend versicherte mir das Schiff, es habe keine Unterbrechung im Zeitfluss gegeben. Ich hingegen hatte in dem Moment das Gefühl, eine Million Nadeln aus Licht würden umherstochern, suchen, erkunden, so als wären ich und das Schiff durchsichtig geworden …« Horst runzelte die Stirn und spitzte die Lippen. »Dann war es auch schon vorbei, und ich konnte wieder atmen. Ich war zornig, doch das Schiff verstand nicht, warum. Dann sagte das Wesen: ›Wie befürchtet suchst du nach Gott. Ein solches Unterfangen kann nur tragisch enden. Ich will dir zeigen, weshalb.‹«

				Horst verstummte, und das Konstrukt sagte:

				»In Ihrem schriftlichen Bericht haben Sie erwähnt, Sie hätten eine Abfolge von Bildern gesehen.«

				Horst lächelte wehmütig. »Das war ein wenig untertrieben. Ich habe keine Ahnung, welcher Technik sich das Wesen bediente, aber als es aufhörte zu sprechen, hatte ich das Gefühl … mein Bewusstsein würde aus meinem Körper herausgelöst! Ich ließ das Schiff hinter mir und stürzte direkt auf den blauen Planeten hinunter. Das Riesenwesen zeigte mir die Welt mit ihren Bewohnern, und da bemerkte ich, dass mein Fremdenführer genauso aussah wie die vorherrschende Spezies und der Verweser, dessen falsche Kursdaten uns in die Falle des Taschenuniversums geführt hatten.«

				»Das Schiff versichert, Sie hätten reglos im Stuhl gesessen, ohne auf die Umgebung zu reagieren, aber mit messbarer Hirnaktivität. Folglich muss es sich bei Ihren Erlebnissen um eine Projektion gehandelt haben.«

				Ein Kopfnicken. »Die Projektion eines ausgestorbenen Volkes. Mein Fremdenführer war eine künstliche Intelligenz, die zurückgeblieben war, als die Spezies … ausgelöscht wurde.« Horst neigte sich mit gequältem Gesichtsausdruck vor. »Man nannte sie Tanenth, und sie wurden von der Gottheit erschaffen. Eine Spezies und deren Welt, in all ihren Verästelungen. Eines Tages wachten sie alle auf und stellten fest, dass sie lebten – die Gottheit hatte ihnen offenbar die Grundlagen der Zivilisation mitgegeben. Wie hat es sich wohl angefühlt zu wissen, dass man ein Produkt ist, ein Artefakt, das jemand sich ausgedacht hat?«

				»Es gibt mehrere Spezies, die davon überzeugt sind, dass Gott entscheidenden Anteil an ihrer Bewusstwerdung hatte«, sagte die Stimme des Konstrukts. »Dies ist jedoch das erste Mal, dass eine für sich in Anspruch nimmt, eine unmittelbare Schöpfung zu sein. Sie haben nicht erwähnt, ob die AI ebenfalls von der Gottheit erschaffen wurde.«

				»Die Tanenth haben sie erschaffen«, sagte Horst. »Sie waren ausgesprochen langlebig, was offenbar so beabsichtigt war, aber auch geschlechtslos und fortpflanzungsunfähig. Synthetische Lehrer und Berater standen ihnen zur Seite. Die Gottheit hatte die Gehirne der Tanenth so strukturiert, dass sie zu kompliziertesten Gedanken befähigt waren, ohne dass es zu biochemischen Ungleichgewichten und psychischer Instabilität kam. Im Laufe der Jahrhunderte vollzogen sie eine sprunghafte Entwicklung, sodass die Berater der Gottheit immer mehr zu Zuschauern wurden.

				Ihre Welt und ihr Stern lagen abseits der anderen Zivilisationen, die in jener zeitlichen Epoche in diesem Teil des Universums vorherrschend waren. Doch sie wussten von der Existenz anderer Spezies und deren Neigungen. Als die Tanenth ihre eigene Genetik zu erforschen begannen mit dem Ziel, Nachkommen zu zeugen, griffen die Berater ein und beendeten das Projekt. Manche Tanenth waren erschrocken und voller Angst, andere waren entschlossen, die Experimente fortzuführen. Mehrfach rekonstruierten die Wissenschaftler ihr Forschungsprogramm, jedes Mal unter größeren Sicherheitsvorkehrungen, und jedes Mal kamen die Berater dahinter und konfiszierten das Material.

				Wieder und wieder machten die Berater den Tanenth klar, dass sie nahezu vollkommene, nahezu unsterbliche Wesen seien, die keinen Grund hätten, sich fortzupflanzen. Sie sagten, die Zuneigung von Nachkommen könne niemals die Liebe Gottes aufwiegen. Bei heimlichen Debatten gelangten die Tanenth zu dem Schluss, dass Gott sie entweder aufrichtig liebte, oder dass sie Spielzeuge aus Fleisch und Blut, aber ohne eigenen Willen wären, vorhersagbare Organismen, die ihre vorbestimmten Rollen in einem Spiel oder Rätsel spielten, zum Zeitvertreib eines gefühllosen Intellekts.«

				»Und deshalb beschlossen sie, die Gottheit auf die Probe zu stellen, indem sie mit Massenselbstmord drohten.«

				Horst nickte. »Sie waren ausgesprochen besonnen und hatten im Laufe der Zeit eine Ethik entwickelt, die auf dem Wert des Bewusstseins und des Lebens gründete. Sie glaubten, die Gottheit werde eingreifen und sie am Selbstmord hindern, wenn sie sie wirklich liebte; wenn sie es nicht täte, hätte ihr Leben keinen intrinsischen Wert, und es wäre sinnlos, ihre Existenz fortzuführen.« Er seufzte. »Sie stellten ein tödliches Gift her, und die Berater machten keine Anstalten, sie daran zu hindern. Daraus schlossen sie, dass die Gottheit von ihrem Plan wisse und ihnen erlaube, damit fortzufahren.

				Es kam der Tag und dann die Stunde. Die Berater wurden aktiv und versicherten sie der Liebe der Gottheit, doch die Sekunden verstrichen, und sie nahmen das Gift ein und starben bis zum letzten Mann. Die Gottheit schaute tatenlos zu.«

				»Die Maschinenintelligenz«, sagte das Konstrukt im Off. »Sie hat das Geschehen offenbar beobachtet, aber wie ist sie der Domäne der Gottheit entkommen?«

				Horst schwieg, sein Blick ging in die Ferne. »Sie hat gesagt, die Berater hätten ihre Tätigkeit eingestellt und wären reglos zu Boden gesunken, als das Sterben beendet war. Die Tanenth-AI hat sich auf ein Erkundungsschiff übertragen und sich mit einer Reihe semi-zufälliger Schichtsprünge aus dem Staub gemacht.

				Sie hat mir dies alles als Simulation gezeigt und erläuterte ihre Theorie zur kollektiven Deaktivierung der Berater. Ihrer Ansicht nach war dies Ausdruck der Bestürzung Gottes über das Tun seiner Geschöpfe. Auf einmal aber befand ich mich wieder in meinem Körper auf der Brücke. Dem Schiff zufolge hatte ich mich etwa fünf Minuten lang nicht gerührt, aber mir kam es vor wie ein ganzer Tag. Dann meldete das Schiff, ein anderes Raumschiff sei am Tunneleingang der gewaltigen Höhle aufgetaucht, habe einen Sensorscan durchgeführt und sei Sekunden später wieder verschwunden.

				Die Tanenth-Maschine hatte keinen Zweifel an seiner Herkunft – ›Das war ein Postulatschiff der Gottheit. Du hast ihre Diener hierhergeleitet. Du musst dich jetzt zurückziehen und darfst nie mehr hierherkommen.‹ Unvermittelt schaltete sich der Hyperantrieb ein, und wir vollführten ohne Beteiligung der Bord-AI einen Sprung. Und es war ein weiter Sprung.«

				»Eine überlegene Technologie.«

				»Sie hat die Kontrolle über mein Schiff ebenso mühelos übernommen, wie sie die Geschichte der Tanenth in mein Bewusstsein übertragen hat.« Horst breitete die Arme aus. »Anschließend bestimmten wir unsere Position und machten uns auf den Rückweg.«

				Das Video verblasste, und die Wand nahm ihr gewöhnliches Aussehen an. Der Semiorganiker wandte sein ausdruckloses Gesicht dem Konstrukt zu.

				»Diesmal wurde er von keiner Rosa begleitet«, sagte er.

				»Ich habe ihm eine angeboten, aber er hat abgelehnt«, erwiderte das Konstrukt. »Wie bei seinem Aufbruch vor fünf Jahren.«

				»Hast du ihn erneut damit beauftragt, die Tanenth-Maschine ausfindig zu machen?«

				»Ja«, antwortete das Konstrukt. »Und vor zwei Tagen ist die Verbindung zu Horst und dessen Schiff plötzlich abgebrochen. Ich habe eine getunte Analysedrohne zu den Koordinaten geschickt, an denen sie sich zuletzt befunden hatten. Aus den Mikrospuren, die von den durch die Verwendung von Greiferfeldern verursachten Mikropartikelwolken erhärtet wurden, schloss die Drohne, dass sie in einen Hinterhalt geraten sind und gefangen genommen wurden. Außerdem detektierte die Drohne Echos von Resonanzwellen, die von einem Hyperraumsprung stammten, leitete daraus eine wahrscheinliche Feldsignatur ab und entsandte Sonden zu den vier nächstgelegenen gegnerischen Stützpunkten, einer den Vor gehörend, die anderen drei den Shyntanil. Eine Sonde stellte eine Musterübereinstimmung nahe einer Kampfformation der Shyntanil in Schicht 57 fest. Die Sonde schickte daraufhin einen Schwarm von Mikrosensoren los, die das Kryptschiff untersuchten, und nach ein paar Stunden wurden Lebenszeichen von Horst festgestellt und verifiziert.«

				»Jetzt, da du weißt, wo er gefangen genommen wurde«, sagte der Semiorganiker, »komme ich wohl ins Spiel.«

				»Ganz richtig. Sobald dein Äußeres fertiggestellt ist, wirst du in die Tiefenschichten aufbrechen. Deine Aufgabe ist es, ihn zu befreien und ihm anschließend bei der Suche nach der Gottheit zu helfen.«

				»Du glaubst nach wie vor, dass die Vor und die Shyntanil zurückkehren werden und dass sich die Legion befreien kann?«

				»Mehr denn je. Es sind derzeit zu viele groß angelegte Strategien im Schwange, als dass es sich um Zufall handeln könnte.«

				Der Semiorganiker neigte den kalkweißen Kopf. »Ich hoffe doch, dass ich die entsprechenden Ressourcen zur Verfügung gestellt bekomme, um den vor mir liegenden Gefahren angemessen begegnen zu können.«

				»Bedauerlicherweise ist die Aggression ausgelastet. Sie ist über mehrere Fronten verteilt, um genau zu sein. Ich kann dir einen schnellen Schichtkundschafter und ein Geschwader Kampfdrohnen mitgeben, zusammen mit den Richtungsdaten für einen Kurs nach Schicht 23. Dort wirst du dieses Raumschiff vorfinden …«

				Das Konstrukt zeigte auf den Bildschirm. Vor dem Hintergrund eines Ringplaneten schwebte ein großes, schwer beschädigtes Kriegsschiff, der Bug zur Hälfte abrasiert, der Rest geschmolzen, das Heck ein Gewimmel von Bots und Besatzungsmitgliedern im Raumanzug. Der Semiorganiker nickte.

				»Dann hat das Erdsphäre-Schiff den Angriff der Spiralisten auf Darien also überstanden«, sagte er. »Vom brolturanischen Schlachtschiff lässt sich das nicht sagen. Jetzt wird mir so einiges klar. Ich bin gespannt zu erfahren, wie es dorthin gekommen ist.«

				»Das Erdsphäre-Schiff Herakles hat die thermonukleare Explosion zwar mit intaktem Antrieb überstanden, wurde aber gleich darauf angegriffen. Da man keine Schutzschirme aufbauen konnte, hat der Captain einen Notfall-Hyperraumsprung befohlen.« Das Konstrukt zoomte auf das Heck des Schiffes, das an mehreren Stellen aufgerissen war. »Einige Steuersysteme wurden schwer beschädigt, weshalb man S2 mit unkalibrierten Einstellungen durchfliegen musste. Dies hatte den ungewollten Abstieg nach Schicht 23 zur Folge.«

				»Unkalibrierte Schichtwechsel sind äußerst riskant«, bemerkte der Semiorganiker. »Sie können von Glück sagen, dass ihr Schiff nicht in einer Energiewolke verpufft ist.«

				»So ist es. Ich werde dir ein paar Techbots mitgeben und so viel Material, wie ich entbehren kann. Lass dir zur Erklärung meiner Mithilfe eine Geschichte einfallen, ohne beunruhigende Einzelheiten zu nennen, und befasse dich dann unverzüglich mit Horsts Rettung. In Anbetracht der Umstände sollte es dir nicht schwerfallen, eine Erklärung zu fabrizieren.«

				Der Semiorganiker erhob sich, ein nacktes männliches Exemplar ohne spezifisches Alter, das allerdings ausgewachsen war. Er betrachtete das Konstrukt mit dem Anflug eines Lächelns.

				»Ich nehme an, du weißt, dass Robert Horst etwas zurückgehalten hat«, sagte es.

				»Das hat die Verhaltensanalyse gezeigt«, sagte das Konstrukt. »Dir darüber Klarheit zu verschaffen, ist ein wichtiges Ziel deines Einsatzes, wenngleich ich finde, dass eine Bemerkung der Tanenth-Maschine über das Schicksal ihrer Schöpfer auch neues Licht auf den Tod von Horsts leiblicher Tochter wirft. Ich würde dir gern dabei helfen, ihn hierher in den Garten der Maschinen zurückzubringen, doch wenn die Informationen, über die er verfügt, eine andere Vorgehensweise angeraten erscheinen lassen, dann gehe ihnen nach.«

				»Ich werde das in Erinnerung behalten«, sagte der Semiorganiker und verließ den Raum mit einer flotten Melodie auf den Lippen.

				Als er gegangen war, spielte das Konstrukt noch einmal Teile von Horsts Aufzeichnung ab, überlagert mit leuchtenden Verhaltensdaten. Ein anderer Teil seines kognitiven Bewusstseins siebte und priorisierte Frontberichte und Bedarfsmeldungen, während sich seine höchsten Bewusstseinsebenen mit den dürftigen Berichten aus dem Darien-System befassten. Offenbar hatten die Brolturaner nach dem Verlust ihres prestigeträchtigen Schlachtschiffs von der Hegemonie Unterstützung angefordert. Vorauseinheiten sollten in wenigen Tagen eintreffen, und es gab Gerüchte, wonach eine Imisil-Flotte unterwegs sei. Dann war da noch die Frage, welche Rolle die Erdsphäre in dem Konflikt spielte, eine Rolle, die möglicherwiese von entscheidender Bedeutung sein würde.

				Die Konvergenz verschiedener Strategien machte einen eigentümlich zufälligen Eindruck, doch das Konstrukt war der festen Überzeugung, dass dies der entscheidende große Aufmarsch war, eine kolossale Orchestrierung von Figuren, Taktiken und Strategien auf einem Spielbrett, das sich in den Hyperraum und die Sternenweiten dieses Teils der Galaxis erstreckte. Und wenn in drei, vier Tagen die erste Welle der Cyborgraumer der Legion aus dem Warpbrunnen von Darien hervorkommen würde, käme ein noch bösartigeres, chaotischeres Element hinzu. Dann würde, wie die Menschen es ausdrückten, die Hölle losbrechen. Und wenn die Gottheit und deren Marionetten, die Legion, die Vor und die Shyntanil triumphierten, wären womöglich nicht einmal mehr die tiefsten, abgelegensten Winkel des Hyperraums noch sicher.

			

		

	
		
			
				

				5 Greg

				Der Drehsessel des Captains war eindeutig bequemer als der Klappsitz. Die leicht gebogenen Formteile stützten Kreuz und Schultern, und die Konsole mit dem Holobildschirm war schwenkbar und stufenlos höhenverstellbar.

				»Sind Sie sicher, dass das funktionieren wird?«, fragte er.

				»Es muss, Mr. Cameron«, antwortete Ash vom Brückeneingang aus. »Ah, endlich …«

				Der tygranische Kommandant kam herbeigeeilt, die Arme voller grauer Kleidungsstücke. Er warf sie den Brückenoffizieren zu, dann legte er selbst eins an, einen langen Umhang mit Kapuze, die er sich gleich über den Kopf zog.

				»Genau das Richtige für drinnen«, bemerkte Greg trocken.

				»Das ist Allwetterkleidung«, meinte Ash. »Wichtig ist nur, dass man unsere geschorenen Schädel nicht sieht.«

				»Die Anfrage wird wiederholt, Sir«, meldete der taktische Offizier. »Sie scheinen allmählich die Geduld zu verlieren.«

				Ash nickte. »Mr. Cameron, Sie wissen, was Sie zu tun haben.«

				»Ja, Sie tippen, ich lese vor.«

				»Genau. Verbindung herstellen.«

				Der Videorahmen wurde wieder im Fenster anzeigt, und der weißgewandete Humanoide war zu sehen. Seine Augen weiteten sich leicht, die Gesichtsflecken pulsierten rotorange. Ash hatte gemeint, diese Spezies werde Vikanta genannt.

				»Vorbote Remosca«, las Greg vom Monitor ab. »Ich bin Captain Cameron, Kommandant der Falke, Flaggschiff der Raumflotte von Darien. Von einer Sperrzone habe ich nichts gewusst. Ich bitte Sie, mir zu erläutern, was es damit auf sich hat und weshalb Sie sich in unserem System aufhalten.«

				Remoscas Miene war ausdruckslos, doch über die Gesichtsflecken liefen konstrastierende Wellen hinweg, in Blau, Bernstein, Grün und Silber.

				»Captain Cameron, laut den vorliegenden Daten verfügt Ihr Planet über keine modernen Raumfahrzeuge. Und wie wir bereits erklärt haben, entspricht die Bauart Ihres Raumschiffs der eines hegemonischen Söldnerschiffs …«

				»Wir haben das Schiff in gutem Glauben vor zwei Monaten von einem Händler erworben«, las Greg ab und wünschte, Ash hätte etwas mehr Beredsamkeit an den Tag gelegt. »Der verlangte Preis schien uns recht günstig. Würden Sie jetzt bitte Ihre Anwesenheit erklären?«

				»Captain, Ihre Behauptungen decken sich nicht mit den uns vorliegenden Informationen.« Die Flecken nahmen eine resolute dunkelblaue Färbung an. »Wie gesagt, unsere Anwesenheit dient der Durchsetzung eines rechtmäßigen Beschlusses des Imisil-Bundes. Sie sind in die Sperrzone eingedrungen und werden daher geentert.«

				Ash tippte: Wenn Sie versuchen, dieses Raumschiff zu entern, werden Sie um jeden einzelnen Korridor kämpfen müssen und schwere Verluste erleiden …

				Greg starrte bestürzt auf den Monitor. Im Klartext: Zieht eure schweren Stiefel an und macht euch auf die Socken – haben die Tygraner eigentlich schon mal das Wort Diplomatie gehört?

				Er lehnte sich mit entspanntem Lächeln zurück.

				»Ich bedaure, Vorbote, aber das kann ich nicht zulassen.«

				Er spürte Ashs durchdringenden Blick auf sich ruhen, während Remosca den Kopf leicht zur Seite neigte.

				»Captain, ist Ihnen eigentlich klar, wie sehr Sie uns an Kampfkraft unterlegen sind? Mein Raumschiff verfügt über zahlreiche Raketenwerfer und Strahlenkanonen. Sie hingegen …«

				»Bitte fahren Sie fort, Vorbote. Ich finde Ihre Ausführungen höchst interessant.«

				»… haben lediglich zwei Strahlenprojektoren mittlerer Reichweite und eine einzige Werferbatterie.«

				Greg spürte Ashs Verärgerung, doch er konnte der Versuchung, den Bluff weiterzuspinnen, einfach nicht widerstehen.

				»Faszinierend, ich verstehe. Und keine anomalen Energieanzeigen? Sie detektieren keine seltsamen Partikel? Nichts dergleichen?«

				Der Imisil-Kommandant blickte mit ausdruckloser Miene zur Seite, als überprüfe er irgendwelche Anzeigen.

				»Uns liegen keine ungewöhnlichen Messungen vor. Wollen Sie damit andeuten …«

				»Ich will gar nichts andeuten, Vorbote«, sagte Greg. »Aber es ist nur fair, Sie zu warnen, dass unser Schiff mit rumpfbrechender Technik ausgestattet ist. Es versteht sich von selbst, dass sie abgeschirmt ist und nicht geortet werden kann.« Er wandte sich an Ash. »Lieutenant Ash … Ashwell, bitte Statusmeldung zu den Annihilationsfeldern.«

				Verärgerung und Verwunderung lagen in Ashs Blick, und Greg glaubte schon, er werde mit einer Bemerkung das ganze irre Kartenhaus zum Einsturz bringen. Dann blickte er sich mit versteinerter Miene zu seinem Monitor um.

				»Annihilationsfelder einsatzbereit. Sir.«

				Greg lächelte. Remosca rutschte unruhig auf dem Sessel vor.

				»Aber … wir können diese Waffe nicht anmessen …«

				»Meiner Rede Sinn, Vorbote! So soll es auch sein.«

				»Aber eine unsichtbare Waffe vermag einen Gegner nicht abzuschrecken.«

				Greg schüttelte den Kopf. »Diese rumpfbrechende Waffe dient nicht der Abschreckung, Vorbote, sondern ist für den Einsatz gegen die tückischsten, unvernünftigsten Gegner gedacht. Sie hingegen wirken recht vernünftig. Wie wäre es, wenn wir in aller Ruhe verhandeln würden?«

				Der Imisil-Humanoide gab keine Antwort, sondern blickte zu einer Stelle außerhalb des Erfassungsbereichs der Kamera. Er nickte energisch, dann sah er wieder in die Kamera.

				»Na schön, Captain. Ich habe entschieden, mit Ihnen in den Dialog zu treten. Bitte wiederholen Sie Ihre Frage.«

				»Das ist sehr freundlich, Vorbote. Naturgemäß frage ich mich, was es mit der Sperrzone um meine Heimatwelt auf sich hat und was den Imisil-Bund zu diesem Schritt bewogen hat. Vor allem aber möchte ich eines wissen: Wie groß ist Ihre Raumflotte, und wann wird sie eintreffen?«

				Ash bedachte ihn mit einem Hast-du-völlig-den-Verstand-verloren-Blick, während der Imisil-Offizier für einen Moment die Mundwinkel senkte.

				»Verraten Sie mir, woher Sie diese Information haben – sofort.« Der Humanoide hatte mit ruhiger Stimme gesprochen, doch seine Gesichtsflecken pulsierten dunkelgrün und rot.

				»Von Ihnen natürlich, Vorbote. Das habe ich aus Ihrem Verhalten geschlossen.« Er blickte Ash an, der mit gerunzelter Stirn vorsichtig nickte. »Wissen Sie, Ihr Schiff ist ziemlich beeindruckend, aber ein wenig überladen für eine Fernerkundung, denn bis zum Imisil-Bund ist es weit. Außerdem würde ich vermuten, dass eine Erkundungsmission im Geheimen vonstattengeht, was sich nicht ganz mit Ihrer Vorgehensweise deckt. Sie machen nicht den Eindruck, als wollten Sie unbemerkt bleiben oder wären unterwegs zum nächsten Stern, was mich auf den Gedanken bringt, Sie könnten die Vorhut einer Flotte sein. Dürfte höchstens ein paar Tage hinter Ihnen sein, würde ich meinen.« Greg lächelte. »Ins Schwarze getroffen?«

				»Ihren Mutmaßungen mangelt es an Stringenz«, sagte Vorbote Remosca. »Ihre Annahmen sind falsch. Richtig ist, dass weitere Schiffe erwartet werden, doch es trifft nicht zu, dass sie mit uns verbündet sind …«

				»Kontakt!«, meldete der taktische Offizier. »Einzelnes Raumfahrzeug, 96500 Kilometer entfernt auf der anderen Seite des Planeten, niedrige Austrittsgeschwindigkeit auf paraorbitalem Kurs. Anscheinend haben sie uns noch nicht geortet …«

				»Mir scheint, Captain, jetzt haben Sie Gelegenheit, Ihre rumpfbrechende Technik zu testen«, sagte Remosca. »Ich glaube, die Neuankömmlinge dürften ausreichend tückisch und unvernünftig sein.«

				Das Bild des Imisil-Kommandanten verschwand. In anderen Fenstern sah man, wie das Imisil-Schiff eine enge Kurve beschrieb und die abgewandte Seite des Waldmonds Niwjesta ansteuerte.

				»Die Daten des unbekannten Raumschiffs!«, sagte Ash.

				»Ein Tygraner«, antwortete der taktische Offizier. »Das ist die Eiserne Faust.«

				Die Atmosphäre auf der Brücke veränderte sich. Ash schaute auf einmal grimmig drein.

				»Okay, Sie scheinen das Schiff zu kennen«, sagte Greg. »Was wollen die hier?«

				»Ein Kopfjäger«, antwortete Ash. »Das wollen die.« Er streckte die Hand aus. »Ich muss mich setzen.«

				»Einen Moment – lassen Sie mich erst mit dem Imisil-Captain sprechen.«

				Ash schüttelte den Kopf. »Das war ein guter Versuch, Mr. Cameron. Aber jetzt müssen wir Kampfbereitschaft herstellen.«

				»Die Eiserne Faust ändert den Kurs«, sagte der taktische Offizier. »Sie beschleunigt auf Kollisionskurs.«

				Greg starrte den tygranischen Kommandanten an. »Sie wollen sich nicht mit Vollschub aus dem Staub machen?«

				»Die Eiserne Faust ist schneller als jedes andere tygranische Schiff und auch schneller als das der Imisil«, sagte Ash. »Eine Flucht wäre … schwierig.«

				»Dann sollten wir sie anfunken«, meinte Greg. »Ich werde so viel verletzten Stolz und Arroganz aufbieten, wie ich nur kann. Vielleicht überlegen sie sich’s dann.«

				»Die Eiserne Faust gehört einem Eisernen Raben«, erklärte Ash. »Der Kommandant ist Ethan Wade, ein kalter, skrupelloser Mensch.«

				»Und wenn er Sawney Bean, Dracula und Allvater Odin in einem wäre, wär’s mir auch egal, und er wird schon sehen, was …«

				»Die Eiserne Faust funkt uns an, Sir«, meldete der taktische Offizier.

				Ash musterte Greg einen Moment. Dann milderte der Anflug eines Lächelns die Härte seiner Gesichtszüge. »Na schön, dann wollen wir mal sehen, wie weit uns diese Scharade bringt.«

				»Und noch etwas – lassen Sie den Funkkanal offen«, sagte Greg, als er und Ash die Plätze tauschten.

				»Keine Verschlüsselung?«

				»Nein. Die Imisil sind noch da draußen, und ich möchte, dass sie jedes Wort mitbekommen.«

				Ash zuckte die Achseln und nickte dem taktischen Offizier zu. Im nächsten Moment erschien das Brustbild eines tygranischen Offiziers in der Fensterprojektion und auf dem Holoschirm des Kommandosessels. Der Mann hatte breite Schultern, ein kantiges Kinn und dunkle, durchdringende Augen. Die kniff er zusammen und neigte sich vor, doch Greg kam ihm zuvor.

				»Unidentifiziertes Schiff, hier spricht der Erste Commodore Cameron von der Dariener Raumflotte. Sie sind unerlaubt in unsere Sicherheitszone eingedrungen. Deaktivieren Sie Ihre Waffensysteme, wir kommen an Bord.«

				Die nackte Wut flammte im Blick des Tygraners.

				»Ich bin Ethan Wade, Kommandant der Eisernen Faust, Flaggschiff der Eisernen Raben, und ich lasse nicht zu, dass ein Piratenhund in diesem Ton mit mir spricht!«

				Greg runzelte die Stirn. »Haben Sie mich nicht verstanden, Commander? Sie haben die Souveränitätsrechte unserer Heimatwelt verletzt, deshalb ist es unser gutes Recht, Sie nach Ihren Beweggründen zu fragen und Ihr Schiff zu inspizieren …«

				»Sie befinden sich auf der Brücke eines tygranischen Raumschiffs!«, knurrte Wade. »Ich weiß nicht, wie Sie das in Ihren Besitz gebracht haben oder mit welchen Verrätern ich es zu tun habe, jedenfalls fordere ich Sie auf, Ihr Geschwätz einzustellen und sich unverzüglich zu ergeben.«

				»Begegnen Sie allen Fremden auf diese Weise, Commander Wade?«, entgegnete Greg. »Mit Beleidigungen und Arroganz? Ich meine, ist das nicht ein bisschen riskant, solange Sie nicht wissen, mit wem Sie es zu tun haben?«

				Wade schnaubte verächtlich.

				»Ich war schon an Bord dieses Schiffes, Commodore, und seine Möglichkeiten sind mir bestens vertraut.«

				»Aye, aber sind Sie sich wirklich sicher, Commander? Ich nehme an, Ihr furchterregendes Kriegsgefährt verfügt über ein paar Fernsensoren. Wie wär’s dann, wenn Sie dieses Raumschiff und dessen Umgebung mal unter die Lupe nehmen würden … okay? Irgendwelche neuen Erkenntnisse?«

				Greg sah aus den Augenwinkeln, wie Ash den Kopf schüttelte. Gleichzeitig wurde auf dem Holoschirm eine Schriftzeile angezeigt – Der Bluff mit der abgeschirmten Waffe wird bei Wade nicht funktionieren.

				Greg tippte rasch eine Antwort ein – Neuer Gegner, neuer Bluff –, dann führte er das Gespräch mit dem Tygraner fort, der sich in der Zwischenzeit mit einem seiner Offiziere beraten hatte.

				»Ich bin gern bereit, das Geheimnis für Sie zu lüften, Commander Wade«, sagte er. »Was Sie da detektieren, sind ionisierte Partikel eines Schiffsantriebs. Von uns stammen sie nicht, aber das Raumschiff steht unter meinem Kommando.«

				»Außer meinem und Ihrem halten sich keine Raumschiffe im System auf«, entgegnete Wade. »Und wenn Sie in weniger als sechs Minuten in die Reichweite meiner Hauptbatterien gelangen, wird es nur noch eines geben.«

				»Okay, Commander, da wir uns so gut verstehen, möchte ich Sie warnen. Sie wurden von zwei weiteren Schiffen der Dariener Raumflotte geortet, die mit einer speziellen Tarntechnik ausgerüstet sind …«

				»Ersparen Sie mir Ihre jämmerlichen Lügen. Ergeben Sie sich, sonst schieße ich Sie in Fetzen!«

				»… genauer gesagt von zwei Sprung-Zerstörern der Karlsson-Klasse, die eine erheblich größere Feuerkraft haben als dieses Schiff.« Greg, der mächtig unter Adrenalin stand, grinste unkontrolliert. »Oder haben Sie etwa geglaubt, ich würde Ihnen hier ohne Verstärkung im Rücken vor den Kanonen herumtanzen?«

				Der Tygraner zeigte erste Anzeichen von Verunsicherung. Greg ließ nicht locker.

				»Es gibt keinen Grund, weshalb die Situation aus dem Ruder laufen müsste«, sagte er. »Wenn Sie keine Waffen einsetzen, werden sich meine Sprung-Zerstörer außer Reichweite zurückziehen.«

				»Ich weiß Ihre Warnung zu schätzen, Commander«, sagte Wade mit mühsam unterdrückter Verachtung. »Aber ich habe meine Anweisungen.«

				Das Bild erlosch.

				»Die Eiserne Faust beschleunigt«, meldete der Waffenoffizier.

				»Die Zielerfassung peilt unseren Antrieb an«, sagte der taktische Offizier.

				»Volle Beschleunigung«, befahl Ash. »Fluchtmanöver auf Spiralkurs.«

				Trotz der Beschleunigungsdämpfung spürte Greg den Andruck, als das Schiff heftig nach Backbord beschleunigte. Die Sterne zogen wirbelnd vorbei, und Greg klammerte sich an den Armlehnen fest.

				»Die Eiserne Faust hat Schussentfernung erreicht«, sagte der taktische Offizier. »Sie eröffnet das Feuer mit Pulskanonen, breiter Zickzackschwenk, neun Salven … fliege Ausweichmanöver.«

				Irgendwo im Schiff knallte es, und für einen Moment bebte der Boden.

				»Schadensmeldung«, sagte Ash.

				»Mittelsektion, oberer Steuerbordbereich«, sagte der taktische Offizier. »Außenhülle beschädigt, kein Druckverlust.«

				»Sehr bedauerlich, Commander«, sagte Greg. »Aber die Imsil sind da draußen und schauen zu – ich habe mir gedacht, das könnte sie vielleicht bewegen, zu unseren Gunsten einzugreifen.«

				»Das kann ich mir nicht vorstellen«, sagte Ash. »Waffenauslässe erfassen«, befahl er dem taktischen Offizier. »Vier Ablenkraketen mit Funkelladung – feuern Sie, sobald Sie bereit sind.«

				Kurz darauf meldete der taktische Offizier: »Raketen abgefeuert … und auch der Gegner hat eine Salve abgefeuert, Silberklauen in zwei Wellen.«

				»Die haben es auf unsere Schutzschirme abgesehen«, meinte Ash. »Zielen Sie mit Strahlenprojektoren auf die Ablenkraketen und feuern Sie.«

				Auf einem der Bildschirme waren die Raketenkurse dargestellt. Es blitzte viermal in rascher Folge, dann breiteten sich graue Flecken zu den Rändern aus. Ash bemerkte Gregs fragenden Blick.

				»Abwehrmaßnahmen«, sagte er. »Bei der Explosion wird eine Wolke lichtbrechender Partikel freigesetzt. Stört die Richtungssensoren. Jetzt müssen wir nur noch näher an die Funkelwolken herangehen, dann können wir sie als Deckung benutzen …«

				»Die Eiserne Faust ändert den Kurs«, sagte der taktische Offizier. »Die erste Welle der Silberklauengeschosse hat die Funkelwolken erreicht … Moment, sie …«

				In der vor ihnen befindlichen Wolke breitete sich eine Lichteruption aus. Eine vergrößerte Darstellung zeigte, wie die Entladungen Lücken in die funkelnde Barriere rissen.

				»Die zweite Welle ist mit minimaler Abweichung durchgekommen«, meldete der taktische Offizier.

				»Wie lange braucht sie noch?«, fragte Ash.

				»Auf dem gegenwärtigen Kurs bei gleichbleibender Geschwindigkeit … fünfzig Sekunden.«

				»Steuermann, maximaler Schub – Kurs auf die abgewandte Seite des Mondes.«

				»Die Eiserne Faust hat sämtliche Projektorbatterien auf den Antrieb ausgerichtet«, sagte der taktische Offizier. Die Anspannung war ihm anzuhören.

				»Schutzschirme hochfahren«, befahl Ash mit stoischer Gelassenheit. »An alle, Vorkehrungen für gegnerisches Feuer treffen.«

				Greg saß zusammengesunken im Kommandosessel und beobachtete die unausweichliche Entwicklung, während sich ihm vor Angst die Eingeweide zusammenzogen.

				»Kontakt!«, rief der taktische Offizier. »Unbekanntes Raumschiff acht Kilometer hinter unserem Heck aufgetaucht – Sir, das ist das Schiff der Imisil … und es fängt die Silberklauengeschosse ab.«

				»Kurs und Geschwindigkeit beibehalten«, sagte Ash und sah Greg an. »Die Imisil haben sich zwischen uns und den Verfolger gesetzt, eine hochriskante Taktik in dieser Situation …«

				»Wir empfangen einen an die Eiserne Faust gerichteten Funkspruch der Imisil«, sagte der taktische Offizier.

				»Ezgara-Raumschiff«, sagte der Imisil-Kommandant, »Sie sind widerrechtlich in eine Sperrzone eingedrungen, die gemäß dem Selbstverteidigungsprotokoll des Imisil-Bundes eingerichtet wurde. Stellen Sie alle Angriffe und Drohungen ein und ziehen Sie sich unverzüglich aus diesem System zurück.«

				»Dann haben sich die Imisil also mit den Banditen eingelassen«, ertönte Wades Stimme. »Egal – es wird mir ein Vergnügen sein, Sie zu vernichten, bevor ich mir das Schiff der Diebe vorknöpfe.«

				»Seien Sie versichert, dass es anders kommen wird, als Sie sich das vorstellen«, lautete die Erwiderung des Imisil, dann brach die Übertragung ab.

				»Können sie den Waffen des tygranischen Raumschiffs standhalten?«, fragte Greg.

				Ash zuckte die Achseln, doch sein Gesicht sagte nein. Dann neigte er sich dem Bildschirm entgegen. »Die Imisil bauen keine Schutzschirme auf …«

				»Die Eiserne Faust richtet sämtliche Waffen auf das Imisil-Raumschiff«, sagte der taktische Offizier.

				»Zielen Sie mit allem, was wir haben, auf die Eiserne Faust«, befahl Ash.

				»Kontakt! Ein zweites Schiff ist hinter der Eisernen Faust aufgetaucht! Ebenfalls ein Imisil-Schiff, und es eröffnet das Feuer …«

				Greg beobachtete das Drama auf dem Holoschirm. Das tygranische Schiff vollführte einen wilden Backbordschwenk, doch das zweite Imisil-Schiff ließ sich nicht abschütteln und ließ Tod und Vernichtung auf dessen Heck herabregnen. Strahlenkanonen attackierten die Schutzschirme, während Pulskanonen Salve um Salve abfeuerten und ständig neue Disruptorraketen gestartet wurden. Unter diesem Beschuss wurden die Schutzschirme des Tygraners geschwächt, begannen zu flackern und versagten schließlich. Das Abwehrfeuer hatte die Schutzschirme des Imisil-Raumers durchbrochen und an mehreren Stellen den Rumpf getroffen. Gasschwaden traten aus den Rissen aus. Für das tygranische Schiff aber war das Ende nah. Als die Schutzschirme schließlich vom Heck bis zum Bug erloschen, feuerte das zweite Imisil-Schiff Raketen ab und nahm das nun ungeschützte Heck mit Pulskanonen unter Beschuss.

				Etwas explodierte, eine Treibstoffleitung oder ein Generator, und Greg beobachtete, wie sich innerhalb des Raumschiffs gelbes Feuer ausbreitete und Luken und Verkleidungsteile nach außen drückte. Dann geriet ein Manövriertriebwerk in Brand, flammte auf und explodierte in einem gleißenden Feuerball. Im nächsten Moment wurde das Heck aufgerissen, und der Hauptantrieb fiel aus. Das tygranische Raumschiff trudelte steuerlos durch den Raum.

				Auf der Brücke der Sternenfeuer herrschte gedrückte Stimmung. Mit monotoner Stimme kommentierte der taktische Offizier den Todeskampf des von Detonationen geschüttelten Raumschiffs.

				»Die Imisil melden sich zurück«, meldete der taktische Offizier.

				Ash bedachte Greg mit einem eisigen Lächeln. »Ich glaube, das ist Ihr Stichwort.«

				Im nächsten Moment sah Greg sich wieder dem Vorboten Remosca gegenüber, dem Imisil-Kommandanten. Der Humanoide wirkte ebenso gefasst wie zuvor. Seine Gesichtsflecken leuchteten in verschiedenen Grüntönen.

				»Ich grüße Sie, Captain Cameron, oder sollte ich Sie besser Erster Commodore nennen?«

				»Aye, also, ich möchte mich für die Übertreibung entschuldigen, Vorbote. Und Ihnen für Ihr Eingreifen unseren tiefen Dank aussprechen …«

				»Sie haben die Ezgara überhaupt erst auf uns aufmerksam gemacht.«

				»Ach, ich weiß, das war ein wenig anmaßend, aber es war ganz schön eng für uns. Und ich habe mir gedacht, dass Sie sich auch dann mit ihnen beschäftigen müssten, wenn wir gar nicht auf der Bildfläche erschienen wären. Es freut mich, dass Sie so vernünftig sind.«

				Der Imisil-Kommandant nickte. »Unsere Zivilisation orientiert sich an ethischen Grundsätzen. Aufgrund der Feindseligkeit, welche die Ezgara Ihnen gegenüber an den Tag gelegt haben, entschied ich mich, Ihnen beizustehen.«

				Ja, der Gegner meines Gegners, dachte Greg und lehnte sich entspannt zurück. »Ich möchte noch einmal betonen, wie dankbar wir Ihnen sind, Vorbote – ich hoffe, dass wir uns als würdige Verbündete erweisen werden. Aber in der Zwischenzeit warten wir auf das Eintreffen Ihrer Flotte, nicht wahr? Es wäre schön, wenn Sie mir sagen könnten, weshalb der Imisil-Bund Sie hierhergeschickt hat.«

				»Seien Sie versichert, dass es nicht um die Ausweitung unseres Territoriums geht. Doch es gibt wichtige Angelegenheiten, die nach unser beider Aufmerksamkeit verlangen. In der Zwischenzeit hat die Expeditionsflotte nämlich gemeldet, sie sei auf eine feindliche Streitmacht unbekannter Herkunft gestoßen. Aufgrund der heftigen Kämpfe wird sich ihr Eintreffen um unbestimmte Zeit verzögern. Man hat mir freigestellt zu entscheiden, ob wir in diesem System bleiben oder uns der Flotte wieder anschließen.«

				»Sie sind immer noch hier«, meinte Greg.

				»Wir haben mit Sensorsonden in der zweiten Hyperraumschicht Daten gesammelt«, fuhr der Imisil-Offizier fort. »Es ist noch eine weitere Gruppe von Raumschiffen hierher unterwegs, eine Träger-Kampflotte der Hegemonie. Die Sendrukaner sind offenbar entschlossen, den Bolturanern ihre Vormachtstellung in dieser Angelegenheit streitig zu machen. Das steht im Einklang mit ihrer blutrünstigen Geschichte.«

				Greg spürte eine Verengung in der Brust. »Können wir zu dritt dieser Invasion standhalten?«

				Ash schüttelte außerhalb der Bilderfassung warnend den Kopf.

				»Das ist sehr zweifelhaft, Captain Cameron«, sagte Remosca. »Möglicherweise könnten wir dem Gegner aber schwere Verluste zufügen. Wir haben festgestellt, dass sich in den Trümmern, die Ihre Welt umkreisen, einiges Verwertbare findet. Aber während wir uns Gedanken über eine mögliche Bergung machen, würde ich gern eines von Ihnen wissen.«

				»Fragen Sie, Vorbote.«

				»Woher wussten Sie, dass ich noch ein zweites Schiff in der Hinterhand hatte?«

			

		

	
		
			
				

				6 Julia

				Talavera überließ ihr ein Strandhaus und einen Golden Retriever zum Herumtollen am Strand, außerdem ein paar Angelruten und einen Holzsteg mit einem weißen Ruderboot. Julia saß häufig mit einem großen Glas Vargrwein auf der Veranda und genoss die Sonnenstrahlen auf der Haut, während sie gleichzeitig Informationskaskaden verarbeitete, eine in ständiger Bewegung begriffene Datenwolke.

				Sie arbeitete ein maßgeschneidertes heuristisches Navigationssystem für hundert Dunkle-Antimaterie-Raketen aus, die aus dem Hyperraum Ziel auf hundert Planeten nehmen und deren Bewohner vernichten sollten.

				Jedenfalls lautete so Talaveras Version. Sie behauptete, sie habe Julia und die anderen Getunten nur deshalb gekidnappt, sie gezwungen, thermonukleare Raketen für den Einsatz gegen die Raumschiffe im Dariener Orbit zu modifizieren, und sie anschließend in Virtualitätstanks eingesperrt, um ihre Fähigkeiten zu testen und sie auf die Probe zu stellen. Erst dann werde sie ihnen ihre eigentlichen Absichten enthüllen. Und es sei sehr bedauerlich, dass sie und ihre Leute aufgrund des Misstrauens, das die Getunten ihr entgegenbrächten, zu dieser Art Zwangsmaßnahme greifen müssten. Dies hatte sie zwei Tage nach Julias vereiteltem Fluchtversuch von Bord der Sakrament, dem Mutterschiff der Chaurixa-Terroristen, erklärt. Julia hatte sie angehört, nachdenklich genickt und ihr kein Wort geglaubt.

				Sozusagen als Zeichen ihrer Gutmütigkeit und ihres guten Willens hatte Talavera ihr das Haus, den Hund, das Boot und so weiter überlassen, und als Julia um einen menschlichen Gefährten bat, willigte die Terroristin nach kurzem Überlegen ein.

				Es war der fünfte Tag seit ihrer Ankunft am Strand, wenngleich objektiv nur ein Tag verstrichen war. Während sie sich auf der Veranda aalte, löste sie Informationsknoten und Muster aus der Rohdatenwolke heraus, die wie ein gewaltiger, langsam kreisender Tornado über ihr dräute und dessen graue und schieferblaue Ströme gesprenkelt waren mit funkelnden Partikeln, die in verflochtenen Strängen gefangen waren.

				Ein Stück weiter am Strand rannte lachend eine Frau und spielte mit dem Hund, warf Stöcke und plantschte im flachen Wasser. Der Wind trug ausgelassenes Hundegebell heran.

				Die Darstellung war symbolisch. Indem sie Daten aus dem Tornado herauslöste, konfigurierte sie sie für die Rechenmakros, die sie in bestimmten Kortexregionen angelegt hatte, in jenen dicht gepackten Netzen neuronaler Pfade, die unter ihrer bewussten und kundigen Kontrolle standen. Dies war ihr eigener Mikrokosmos, und deshalb bereitete es ihr Vergnügen, zu beobachten, wie die Informationsstränge sich zum messingfarbenen, glockenförmigen Einlass einer kleinen, aber wundervoll archaisch wirkenden Maschine schlängelten, die auf dem Verandatisch stand. Sie bestand aus bizarren Einzelteilen mit blinkenden Lämpchen und stieß Funken sprühend und schnaufend Dampfwolken aus. Im Stundenabstand ertönte eine Fanfare, und am anderen Ende rollte eine daumengroße Glaskugel hervor und landete in einem ausgepolsterten Korb. Julia nahm sie heraus, legte sie auf ein dreieckiges Tablett und schichtete sie nach und nach zu einer funkelnden Pyramide, die nach ihrer Vollendung verschwinden würde, sobald sie den Blick abwandte.

				Sie war sich vollkommen bewusst, dass ihr Körper ungeachtet der angenehmen Umgebung und aller sonstigen Annehmlichkeiten reglos in einem von Talaveras Virtualitätstanks ruhte. Sie konnte schon von Glück sagen, wenn man sie seit ihrer Einkerkerung in Ruhe gelassen und keiner forensischen Untersuchung unterzogen hatte.

				Hundegebell und das Geräusch von Schritten kündigten die Rückkehr ihrer Gefährtin an.

				»Ach, Julia! Immer nur arbeiten und keine Erholung sind schlecht für den Verstand, weißt du!«

				Catriona Macreadie, bekleidet mit hellblauer Windjacke und geblümter Hose, zog einen Korbstuhl an den Tisch heran und setzte sich. Der Golden Retriever legte sich ihr zu Füßen nieder.

				»Das ist ein dringendes Projekt, Cat«, sagte sie. »Und da ich dafür verantwortlich bin, muss ich mich ranhalten.«

				»Aber wenn es abgeschlossen ist, nehmen ich und Benny dich zu den Felstümpeln mit, die wir entdeckt haben – du musst dir unbedingt mal die Ammonitkrabben anschauen!«

				Julia nickte lächelnd und wunderte sich, denn sie hatte bestimmt noch nicht an Felstümpel gedacht und dem Hund auch keinen Namen gegeben. Andererseits sollte das auch keine exakte Kopie der realen Catriona sein, die viel weniger umgänglich war. Julia wollte sich schon erkundigen, wie weit es bis zu den Felstümpeln sei, als das Tischgerät wieder seine blecherne Fanfare ertönen ließ und eine weitere Glaskugel ausstieß. Catriona fischte sie mit leisem Lachen aus dem Auffangkorb.

				»Wunderschön«, sagte sie und blickte in das verschleierte, strukturierte Innere der Kugel.

				Der Hund stellte sich auf einmal auf die Beine und sah Julia an.

				»Vorlagenpaar kompiliert«, sagte er. »Anweisungen?«

				»Kopieren und überschreiben.«

				Catriona, die gerade die Kugel auf das dreieckige Tablett hatte legen wollen, erstarrte mitten in der Bewegung. Ihre Gestalt wurde opak, als eine leuchtende Transsektionsebene sie von Kopf bis Fuß durchdrang. Als es vorbei war, wurde sie wieder körperlich, die Kugel fiel mit einem klickenden Geräusch aufs Tablett, und Catriona richtete sich mit leerem Blick auf und wartete auf Anweisungen.

				Julia lächelte. Als Talavera und deren Handlanger sie in den Virtualitätstank sperrten, hatten sie nicht gewusst, dass sie das letzte Polymot in ihrem Haar versteckt hatte, in der Nähe des Scheitels. Vor ein paar Tagen hatte sie einen Satz Polymote – Bauelemente im Nanomaßstab – umprogrammiert und sie im Raumschiff der Chaurixa, der Sakrament, verteilt, damit sie ihnen bei ihrem Fluchtversuch halfen. Die Flucht war gescheitert, und alle fünf Getunten waren in Einzelhaft genommen worden. Julia war es trotzdem gelungen, eine Handvoll Polymote unter ihre Kontrolle zu bringen, die unentdeckt geblieben waren, dann war sie aus ihrer Zelle ausgebrochen und bei dem Versuch, das Frachtsteuerungsprogramm umzuprogrammieren, erneut eingefangen worden.

				Diesmal würde es anders laufen. Es musste einfach – Talavera hatte sie mit Nanostaub infiziert.

				Sie erhob sich. »Was ist das Codewort für die Aufhebung der sensorischen Isolation?«, fragte sie den Hund. »Und wie lange dauert es, bis der Ausgangszustand wiederhergestellt wird?«

				»Das Codewort lautet ›Kontinuität‹, und der Ausgangszustand wird nach fünfzehn Sekunden wiederhergestellt.«

				Der Hund diente der nicht sehr leistungsfähigen AI des Polymots jetzt als Wirt, desgleichen die Catriona-Schablone und demnächst auch sie selbst. Sie brauchten das Schauspiel jetzt nur so lange fortzuführen, bis sie sich befreien konnte. Ihre Gefährten zurückzulassen war schmerzhaft, aber allein hatte sie die besten Chancen.

				»Ich habe in die Bildvorlage einen Puffer eingebaut«, sagte sie zum Hund. »Wenn ich etwas sage, kopier dich da hinein und überschreibe alle noch vorhandenen Programmreste. Anschließend behältst du die Verhaltensfassade bei.« Sie holte tief Luft. »Kontinuität …«

				Sie hätte es beinahe geschafft. Sie kam im Tank zu sich und schlich hinaus in den schummrigen Flur. Unbemerkt gelangte sie zu den Rettungsbooten der Sakrament, hackte sich mit einem von einem Polymot generierten Schlüssel in die Steuerung ein und programmierte alle Boote auf Autostart in einer Minute, Zeit genug, um an Bord zu gehen und das Überlebens- und Navigationssystem zu überbrücken. Während die übrigen elf Rettungsboote mit flammenden Triebwerken in der Weite des Raums verschwanden, steuerte Julia ihr Boot manuell an der Außenhülle der Sakrament entlang und fixierte es an einer Reserveluke in Hecknähe.

				Talavera aber hatte irgendwie gemerkt, dass die gestarteten Rettungsboote unbemannt waren. Nach etwa einer halben Stunde wurde das Boot an der Heckluke fixiert. Dann öffnete sich die Luke, und Julia wurde in die Luftschleuse gezerrt, wo sie von zwei Henkayanern gefesselt und geknebelt wurde.

				Im Virtualitätsraum steckten ihre Häscher sie wieder in den Tank, befestigten die Nähr- und Entsorgungsschläuche und fixierten die neuronale Steuerung auf ihrem Kopf. Inzwischen hatte sie die Fassung verloren und schrie wortlos hinter dem dicken Klebeband, das ihren Mund verschloss. Dann wurde die Gehirnsteuerung eingeschaltet, und ihr Körper wurde schwer und taub und rückte in die Ferne, während ihr Bewusstsein in Talaveras virtuelles Gefängnis zurückgezerrt wurde.

				Julia schlug die Augen auf und sah blauen Himmel. Sie setzte sich auf und stellte fest, dass sie sich wieder am Meer befand. Kleine Wellen schlugen an den Strand und färbten den Sand dunkel, doch es gab kein Strandhaus mehr, keinen Hund, keine Catriona.

				»Wenn ich sagen würde, ich wäre enttäuscht, wäre das …«

				Auf einmal stand Talavera vor ihr, bekleidet mit einem roten Schnürmieder, grüner, hautenger Hose und den schweren Stiefeln, die typisch für sie waren. Wie sie so dastand, kamen schwarze, schlangenähnliche Wesen aus dem Sand hervor und wanden sich an ihren Beinen hoch. Sie hatten keine Gesichter und verjüngten sich an beiden Enden, deshalb konnte man nicht erkennen, was bei ihnen vorn und was hinten war.

				»Ich habe dir erklärt, was unsere Arbeit bewirken soll und wie wichtig sie ist«, fuhr Talavera fort.

				»Und ich glaube Ihnen nicht«, entgegnete Julia. »Glaube Ihnen nicht, traue Ihnen nicht, weiß nicht einmal … was Sie sind. Was sind das für Wesen? Weshalb denken Sie sich so etwas aus?«

				»Hmm, klingt nach verletztem Stolz. O ja, die Hybris des ach so überlegenen Intellekts.« Talavera neigte sich mit hasserfülltem Funkeln in den Augen vor. »Aber überleg mal einen Moment – ich bin diejenige, die deine Pläne vereitelt und dich dreimal wieder zur Räson gebracht hat, deshalb bin ich wohl deine Nemesis, vielleicht sogar deine Erznemesis.« Sie lachte. »Und meine kleinen Schlangenfreunde hab ich mir nicht ausgedacht – das sind Boten von jemandem, der …« Sie zögerte einen Moment, als überlege sie, was sie sagen sollte. »… den man als Gott bezeichnet. Er hat mir zur Flucht verholfen, als ich einsam und verlassen und dem Tod geweiht war. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie mächtig er ist und wie mächtig er mich machen wird. Hast du auch so jemanden, der sich deiner annimmt, dich beschützt und dich rettet? Ich glaube, wir beide kennen die Antwort.«

				Julia schaute mit ausdrucksloser Miene aufs ruhige Meer hinaus. Sie wusste nicht, wer dieser Gott war, und fühlte sich innerlich leer.

				»Wie geht es jetzt weiter?«, fragte sie.

				»Es gibt noch viel zu tun«, sagte Talavera. »Wir brauchen deinen wundervollen Intellekt, um das Projekt rechtzeitig abzuschließen. Aber wir dürfen das Risiko, dass du erneut Fluchtpläne schmiedest, nicht mehr eingehen. Kurz gesagt, es ist Zeit für eine Julia-Ektomie!«

				Von allen Seiten drang Dunkelheit auf sie ein. Ihr Gesichtsfeld verengte sich auf ihr rechtes Auge, und sie spürte ihren Körper nicht mehr, weder Hände noch Beine, weder Mund noch Nase. Sie spürte gar nichts mehr, sondern sah mit ihrem rechten Auge nur noch einen kleinen Ausschnitt des blauen Himmels.

				»Dieser Nanostaub … also, der ist wirklich vielseitig einsetzbar«, vernahm sie Talaveras Stimme, sehr nah und überdeutlich. »Er kappt Verbindungen rund um die Persönlichkeitszentren, hauptsächlich solche, die mit Motivation und Stimmung zu tun haben. Sollte dich hübsch apathisch machen, und wenn du aufwachst, ist alles vorbei, und du befindest dich in einer anderen Galaxis. Wer weiß, vielleicht findest du sogar Gefallen daran!«

				Es wurde still um sie. Der blaue Himmel färbte sich silbergrau, und es tauchte eine Reihe quadratischer silberner Nischen auf, die eine Art Gitterwerk bildeten, dessen Linien in der Ferne konvergierten. Julia ließ sich in eine der Nischen sinken, tauchte in deren Schatten ein. Ihr Zorn flammte auf, verflüchtigte sich gleich wieder. Das Bedürfnis, sich Talavera zu widersetzen, schwand, ihr Trotz machte Teilnahmslosigkeit Platz. Julia war es nun zufrieden, aus ihrer quadratischen Nische hinauszuschauen. Das von oben herabfallende Licht machte tiefer Dunkelheit Platz, bis es nichts mehr gab, womit sie sich hätte beschäftigen können.

				… initialisiere Kontingenzzustand … initialisiere Kontingenzzustand …

				Diese seltsamen Worte erschienen auf der Nischenwand, blassblaue Leuchtbuchstaben, die unentwegt pulsierten.

				… initialisiere Kontingenzzustand …

				Die Worte kamen ihr bekannt vor, denn sie bezogen sich auf eines der Autofeatures, die sie ganz zu Anfang in die Polymote einprogrammiert hatte.

				… initialisiert … Nano-Intrusion ausgearbeitet … partitionierte Kortexknoten umlenken? j/n …

				Über der j/n-Option stand ein kleiner leuchtender Stern, und Julia stellte fest, dass sie ihn mit bloßer Willenskraft bewegen konnte. Als sie ihn über dem »j« platzierte, erschienen weitere Worte.

				… schrittweise Wiederverbindung initialisiert … Translokation Subjektivfokus initialisiert …

				Plötzlich war sie in Bewegung, eine wilde Jagd mit zahlreichen verwirrenden Richtungswechseln. Währenddessen konnte sie immer klarer denken, und ihr dämmerte Begreifen. Dies aber war durch eine der Polymotkopien bewirkt worden, die ihren Befehlen folgte – gegnerische Systeme abwehren, Julias Handlungsspielraum stärken und ausweiten. Die schwindelerregende, von abrupten Neunzig-Grad-Kehren bestimmte Hetzjagd verlangsamte sich, bis sie das Gefühl hatte, über einem gleißenden, zitternden, summenden Lichtgeysir zu schweben, der horizontal durch eine Abfolge von Kristallringen führte. Dies war der Datenstrom der Virtualitätskammer, der Zu- und Abfluss, der die Ströme der fünf Metakosmen bündelte, die Talavera in Betrieb hatte.

				Die Zeit ist beschränkt, sagte das Polymot. Möchtest du eine Botschaft über die Schichtnetzverbindung dieses Schiffes senden?

				Die körperlose Stimme des Polymots war verstörend. Ich habe keinen Mund, wollte sie sagen. Wie soll ich …

				Du brauchst nur zu denken.

				»Ich verstehe. Wie viel Zeit habe ich?«

				Die Nano-Intrusion ließ sich leicht umgehen. Die kortikalen Ungleichgewichte werden in weniger als einer Minute die Erfassungsgrenzen überschreiten und Alarm auslösen. Subjektiv bleibt dir mehr Zeit.

				»Ich will die anderen Getunten sehen. Ich will wissen, was sie getan hat.«

				Übergangslos tauchte sie in einen gleißend hellen Datenstrom ein.

				Sie sah Konstantins Labor, so weitläufig und verwinkelt wie eine Stadt, die einzelnen Bereiche vollgestopft mit komplizierten Glasapparaturen, übereinandergestapelten Analysegeräten, Monitoren und Servern. Doch es herrschte eine bedrückende Stille, und viele Bereiche waren verschattet oder in undurchdringliche Dunkelheit gehüllt. Dem Stadtzentrum zu aber brannten noch Lichter und flackerten Anzeigen, gab es Anzeichen von Aktivität.

				Irenyas Metakosmos war ein Garten mit Springbrunnen, Bach, Holzbrücke, Vogelhäuschen und Weidenbäumen. Doch im Garten wucherte das Unkraut, die Weiden wurden von Dornengestrüpp erstickt, der Springbrunnen war versiegt und geborsten, und der Bach stank nach Moder. Es regnete, und im Gebüsch hörte man jemanden weinen.

				Thorold hatte sich nicht vollständig unterworfen. Unter einem eisgrauen Himmel zog er einen mit Steinen beladenen Karren einen kahlen Bergweg hoch.

				Arkady bildete den Abschluss. Talavera hatte ihn bereits mit dem Nanostaub infiziert, deshalb wusste Julia nicht, was sie erwartete, als sie eine weite, dunstige Ebene und die Umrisse eines einzelnen Berges erblickte. Beim Näherkommen lichtete sich der Nebel, und sie sah, dass aus der Bergflanke eine gewaltige sitzende Gestalt herausgehauen war. Sie hatte keinen Kopf.

				»Ich habe genug gesehen.«

				Wieder die blendende Helligkeit des reißenden Datenstroms. Sie dachte über die Schichtnetzverbindung des Schiffes nach, ein Cluster von Datenkanälen, deren Komplexität perfekte Sicherheit schier unmöglich machte. Eben deshalb brauchte Talavera die Getunten; ihre Wetware war über das Schichtnetz viel schwerer zu infiltrieren, und sie waren leichter zu kontrollieren als eine AI. Die geborenen Opfer, schwach und ohne Freunde. Eine Bemerkung Talaveras kam ihr in den Sinn:

				»Hast du auch so jemanden, der sich deiner annimmt, dich beschützt und dich rettet? Ich glaube, wir beide kennen die Antwort.«

				»Kannst du eine Kopie meines Bewusstseinszustands anlegen?«, sagte sie. »Und dann einen Kanal zum Schichtnetz öffnen und die Kopie hochladen?«

				Ich kann eine sehr ähnliche, fraktalbasierte Kopie anlegen … Die Virtualitätsüberwachung ist auf die anomalen Ungleichgewichte in deinem Gehirn aufmerksam geworden. Es bleibt keine Zeit mehr, die Kopie upzuloaden, aber die Zeit reicht aus, um dein Bewusstsein zu fraktalisieren und es kontinuierlich und in Echtzeit zu transferieren.

				Sie zögerte, aber nur kurz.

				»Das müsste reichen.«

				Der Fraktalisierungsvorgang kann zu irreparablen neuronalen Schäden führen – dies würde das Ende deiner bewussten Existenz bedeuten.

				»Wenn ich bei vollem Bewusstsein bin, wenn der Nanostaub die zweite Phase einleitet, muss ich auf jeden Fall leiden, den Selbst-Tod erleiden. Ich habe schon erlebt, was der Staub anrichten kann. Bitte führe den Scan durch.«

				Er beginnt jetzt. Du wirst bald eine Trübung deines Seh- und Hörsinns feststellen. Außerdem können vorübergehend alte Erinnerungen wach werden.

				Die gleißende Helligkeit des Datenstroms verblasste zu einem Nebel, und sie meinte, das in die Ferne zurückweichende Tosen eines Wasserfalls zu hören. Als Stille einkehrte, vernahm sie eine Art Knistern, durchsetzt mit Plopp- und Klickgeräuschen. Sie sah einen flackernden gelben Lichtfleck, der verschwamm und sich in ein Lagerfeuer an einem nächtlichen Strand verwandelte. Ascheflocken und glühende Funken stoben. Inmitten der Flammen glommen Äste, deren Rinde sich kräuselte, und an den Rändern stiegen blasse Rauchfähnchen auf.

				Dann hatte sie das Gefühl, das Feuer befinde sich mitten in ihr. Seltsame Empfindungen wurden wach, alte Erinnerungen, Gedanken, Bemerkungen, darunter auch ihr Name, tauchten an die Oberfläche und schmolzen dahin. Sie fühlte sich erleichtert, als ihre letzten Gedanken aus ihr emporstiegen wie eine Kaskade jubilierender Sterne.

				Flankiert von zwei Kiskashin-Techs, sah Corazon Talavera auf die teilnahmslose, aber noch atmende Gestalt von Julia Bryce nieder. Während sie die auf ihrem Analyse-Pad angezeigten Daten mit den Tankanzeigen verglich, schlängelte sich ein Wesen, das einer aus dichtem schwarzem Rauch bestehenden Schlange glich, von ihrem Oberschenkel über die Brust zum Oberarm und wieder zurück. Die Kiskashin waren bemüht, sich ihre Bestürzung nicht anmerken zu lassen.

				»Sie ist weg«, sagte Talavera schließlich. »Setzt den Staub ein. Macht aus ihr ein schönes neues Instrument.«

			

		

	
		
			
				

				7 Kuros

				Brolturanische Soldaten salutierten, als er an ihnen vorbeischritt und die Stufen hochstieg, die man vor Kurzem in den Fels gehauen hatte. Der Morgenhimmel war bedeckt, und sein goldenes Gewand flatterte im kalten Wind vom Meer. Er fröstelte und bekam an den unbedeckten Unterarmen eine Gänsehaut. Dies war eine körperliche Unzulänglichkeit, die er in Erwartung der Belohnung für seinen Sieg jedoch gerne auf sich nahm. Er setzte den Aufstieg zur Beobachtungsstation fort.

				Utavess Kuros, der älteste Nachfahre Efeskin Kuros’, ehemals Hoher Monitor, ehemals Botschafter der Sendruka-Hegemonie auf diesem Staubkorn von einer Welt, ehemals an die Anrede »Erhabener« gewöhnt, war jetzt ein Gefangener in seinem eigenen Kopf. Abgesehen vom Sehsinn hatte er keine körperlichen Empfindungen mehr. Er war stummer Zeuge all dessen, was der Eindringling sah und hörte, und das bekam er so klar und deutlich mit, dass er Absicht dahinter vermutete.

				Seit der Übernahme durch die Gratach-AI hatte Kuros das Gefühl, dass seine geistige Gesundheit im Schwinden begriffen sei. Die Dunkelheit hatte ihren Schlund geöffnet, ein gewaltiges Maul, das ihn verschlucken und zermahlen wollte. Doch er klammerte sich verzweifelt an dem von außen auf ihn eindringenden Bilderstrom fest, an diesem Rettungsanker, der ihm dazu diente, seine Aufmerksamkeit zu fokussieren. Er hatte überlebt und lernte allmählich, die Essenz seines Wesens zu bewahren, während der Eindringling, sein eigener Geistesbruder General Gratach, in seinem Körper umherstolzierte, mit seinem Mund sprach und seinen Soldaten Befehle erteilte.

				Nach der Evakuierung der Schulter des Riesen waren die Transporter zu dem nördlich von Trond in einem Hochtal gelegenen Lager geflogen. Von seinem fühllosen, dunklen Käfig aus hatte Kuros nur ohnmächtig zusehen können, wie Gratach und der Geläuterte Teshak, der seine Einkerkerung technisch erst möglich gemacht hatte, das Lager umorganisierten mit dem Ziel, ihre Sicherheit zu erhöhen. Es gab noch zahlreiche Fluggeräte und Schwebefahrzeuge, die trotz der vorhandenen Abwehrbatterien einen wirksamen Angriffsschlag gegen die gegnerischen Droiden hätten ausführen können, welche die Schulter des Riesen und den Warpbrunnen besetzt hatten. Mit seiner hämischen Erklärung auf der Schulter des Riesen hatte Teshak indes klargemacht, dass die Preisgabe der Einrichtung eine große Bedeutung für die Umsetzung seiner Pläne hatte. Das Scheitern der hegemonialen Strategie für Darien würde es dem Geläuterten und dessen traditionalistischem Verbündeten erlauben, die gegenwärtige Verwaltung abzusetzen und die Kontrolle über die Hegemonie zu übernehmen.

				In den vergangenen Tagen hatte Kuros noch mehr Einzelheiten mitbekommen. Gratach und der Geläuterte Teshak verständigten sich anscheinend über ihre Gehirnimplantate, unabhängig davon, ob brolturanische Untergebene zugegen waren. Diesen Unterhaltungen entnahm Kuros Andeutungen und andere Informationsschnipsel, darunter Hinweise auf einen »Ritter«, der anscheinend die Droiden steuerte, welche die Schulter des Riesen besetzt hatten. Dieses Wesen hatte zudem mehrere Angriffe der Widerstandsgruppen der Menschen zurückgeschlagen.

				Am Kopf der Steintreppe führte ein unebener Weg über einen Felsgrat, der mit spärlichem zähem Gras und niedrigem Gebüsch bewachsen war. Hier war der Wind stärker, die Kälte beißender. Der Weg wurde immer steiler, bis er in einen ebenen Abschnitt überging, wo ein brolturanischer Soldat in Tarnuniform salutierte. Ein Stück weiter stand vor einer dunklen Felswand ein kleines Gebäude. Er hatte die Hälfte der verbliebenen Wegstrecke zurückgelegt, als von der Meeresseite her ein Einmannflieger auftauchte und anmutig neben der Beobachtungsstation landete.

				Abgesehen von der Stärkung der Abwehr war es ihre Absicht, Kontakt mit den nächstgelegenen Außenposten der Hegemonie und der Brolturaner aufzunehmen. Multifrequenzscans ergaben, dass keine Relaissatelliten die Zerstörung der Läuterer und die nachfolgende Invasion Zehntausender halb verhungerter religiöser Pilger unterschiedlicher Spezies überstanden hatten, die aus ihren schrottreifen Raumfahrzeugen hervorgeströmt waren und die Dörfer und Gehöfte der Küstenebene geplündert hatten. Eine Gruppe brolturanischer Techs hatte unter enormem Zeitdruck drei Tage lang rund um die Uhr gearbeitet, hatte Flieger ausgeschlachtet und aus abgestürzten Raumschiffen geborgene Module getestet, bis es ihnen gelungen war, ein subraumfähiges Commgerät zusammenzubauen.

				Es hatte nur Schwarz-Weiß-Darstellung und eine Audio-Übertragung minderer Qualität, aber wenn es funktionierte, würde es reichen. Die Techs stellten eine Verbindung zu einem hegemonialen Horchposten am Rande des brolturanischen Gebiets her. Kuros hörte, wie Gratach sich mit seinen eigenen Codewörtern als Botschafter identifizierte und dann eine wilde, übertriebene Geschichte zum Besten gab. Gratach sagte, nach dem Verlust der Läuterer (der bereits bekannt war) und der Bodeninvasion der Spiralisten hätten die Fanatiker Dutzende von atomaren Rucksackbomben an strategischen Orten in der Kolonie verteilt. Beim ersten Anzeichen eines Angriffs von außen würden sie hochgehen. Dann behauptete er, seine Soldaten hätten drei Spione gefangengenommen, die ausgesagt hätten, dass eine Invasionsflotte der Imisil nach Darien unterwegs sei. Kuros konnte seinen Zorn nur mühsam bändigen. Gratach hatte offenbar sein Schicksal mit dem Geläuterten Teshak und dessen Verschwörung verbunden.

				Die Antwort traf zwei Stunden später ein. Sie wurde über Iseri übermittelt, die Heimatwelt der Sendrukaner, und stammte von keinem anderen als dem Zweiten Tri-Advokaten. Die Brolturaner waren anscheinend im Begriff gewesen, eine Unterstützungsflotte zu entsenden, doch als sie vom Ernst der Lage erfuhren, beschlossen sie, die Hegemonie förmlich um Hilfe zu ersuchen. Die Hilfsflotte wurde zurückgehalten, stattdessen setzte sich ein hegemonialer Kampfverband mit Trägerschiffen in Bewegung. Die unerschütterliche Standhaftigkeit von Botschafter Kuros und dem Geläuterten Teshak wurde bereits in den Nachrichtensendungen der ganzen Hegemonie verkündet, und ihre Tapferkeit würde gewiss nicht unbelohnt bleiben. Man teilte ihnen mit, dass in achtundvierzig Stunden die Pathos und deren Begleitschiff eintreffen würden. Derweil wurde eine weit größere Flotte aufgestellt, deren erste Schiffe das Dariensystem binnen fünfundfünfzig Stunden erreichen würden.

				Als die Verbindung unterbrochen war, grinsten Gratach und Teshak einander an. Sie sagten kein Wort, doch Kuros konnte sich denken, dass sie sich mittels ihrer Implantate verständigten. Das war in höchstem Maße frustrierend, doch Kuros gestattete sich nicht den Luxus des Zorns, sondern konzentrierte sich auf all das, was im Bereich seiner Wahrnehmung lag. Für gewöhnlich war das ganz informativ, und so hatte er in den vergangenen Tagen bei Gratachs kurzen Unterhaltungen mit brolturanischen Offizieren von einigen seltsamen Dingen erfahren.

				Zum Beispiel vom mysteriösen Tod zweier Anführer der Spiralisten, der sich am selben Tag ereignet hatte, als Kuros in seinem Kopf eingesperrt und die Schulter des Riesen geräumt worden waren. Der Propheten-Weise und dessen Generäle Jeshkra und Hurnegur hatten gemeldet, sie wären von bombenwerfenden Menschen angegriffen worden, als sie einen Angriff auf das Vorgebirge beobachteten. Nur Hurnegur hatte überlebt, und nun verwüsteten die Spiralistenhorden die Küstensiedlungen, trieben die dort verbliebenen Menschen zusammen und sperrten sie in Lager. Teshak hielt die brolturanischen Truppen an kurzer Leine, doch trotzdem kam es zu einigen kleineren Gefechten zwischen Luftpatrouillen und Spiralistenbanden am Boden.

				Infolgedessen versuchten die Kolonisten, aus der Küstenregion zu flüchten. Einige rückten nach Süden zu den Oststädten vor, anderen zogen sich nach Norden in die von Palisaden geschützten Siedlungen rund um Trond zurück. In den ersten drei, vier Tagen trafen die Banden und Pöbelhaufen der Spiralistenfanatiker auf keinen nennenswerten Widerstand. Tags zuvor stellte einer der Comm-Techniker Gratach-in-Kuros eine Auswertung von Kurzwellenfunksprüchen zusammen, denen zu entnehmen war, dass eine größere Menschenstreitmacht nachts in die Hauptstadt Hammergard eingedrungen war und die Spiralisten in die Flucht geschlagen hatte. Als Kuros das hörte, empfand er widerwillige Bewunderung für die Kolonisten und ihre Entschlossenheit, die Eindringlinge zu vertreiben. Dann waren da noch die von den Widerstandsgruppen der Menschen durchgeführten Sondierungsangriffe auf die Mechas, welche die Schulter des Riesen besetzt hatten. Kuros wusste, dass leicht bewaffnete irreguläre Truppen gegen gepanzerte Kampfdroiden kaum etwas ausrichten konnten.

				Der Geläuterte Teshak wartete am Eingang der Beobachtungsstation. Neben ihm schwebte auf seinen Suspensoren eine große, silberblaue Transportkiste. Innen angelangt, schaltete Teshak die Kiste ein, worauf sie sich zu einem provisorischen Subraum-Commgerät entfaltete. Während der Verbindungsscanner nach speziellen verschlüsselten Kanälen suchte, blickte Gratach durchs Fenster aufs aufgewühlte Meer hinaus.

				Einen Funken von Genugtuung hatte Kuros sich in seiner Einkerkerung, seiner Folter im Nichts, bewahrt, und der war mit dem Namen Alexandr Washutkin verknüpft. Nachdem er und seine Anhänger sich in den Höhlen der Utgardklippen eingenistet hatten, hatte Kuros einen mit Gentrackern ausgerüsteten Stoßtrupp losgeschickt. Als die Aufrührer durch die zahllosen Ausgänge geflohen waren und Washutkin gefangen genommen war, hatte er den Russen mit Nanostaub infiziert. Minuten später befand er sich in der Gewalt des Staubes und wurde wieder freigelassen.

				Washutkin hatte Befehl, Greg Cameron zu ergreifen und ihn zu verhören oder zu eliminieren. Da Kuros in seinem gegenwärtigen körperlosen Zustand keine Verbindung zu Washutkin aufnehmen konnte, wusste er nicht, ob Cameron tot war. In den Berichten der Brolturaner wurde er nicht erwähnt, wenngleich Washutkin in den Lagern in den Kentigernbergen und bei einem der Angriffe auf die Schulter des Riesen gesehen worden war. War dies ein Beleg dafür, dass Cameron tatsächlich tot war? Der fremdgesteuerte Washutkin hatte Kuros bislang jedenfalls noch nicht aufgesucht, was darauf hindeutete, dass Cameron noch am Leben war.

				Lauter Unwägbarkeiten – dies war der Stoff, aus dem Kuros’ Schrumpfexistenz gemacht war.

				Jetzt aber sah es ganz danach aus, als ob er bald ein paar belastbare Fakten bekommen sollte, und vielleicht würde er ja sogar etwas Nützliches über den Plan des Geläuterten in Erfahrung bringen. Es war der Morgen des fünften Tages seiner Gefangenschaft, und Gratach hatte das brolturanische Lager verlassen und war ganz allein die neu angelegte Treppe zu dem Felsgrat hochgestiegen, der Ausblick bot auf das Meer und die südlichen Zugangswege. Jetzt befand er sich zusammen mit dem Geläuterten Teshak in einem verfallenen Steingebäude und wartete darauf, dass das Subraum-Commgerät ein bestimmtes Signal aufspürte. Wie üblich wurde nicht gesprochen. Es herrschte bedeutungsschwangere Stille.

				Ein Signal ertönte. Gratach und Teshak wechselten einen Blick und rückten näher an das Gerät heran, das in der geöffneten Transportkiste stand. Ein Holobildschirm baute sich über der Konsole auf. In der blassblauen Fläche rotierte eine leuchtende Scheibe, dann nahm ein hellhäutiger Mann in dunkler Uniform ihre Stelle ein. Die Wiedergabe war schwarzweiß. Er blickte zu ihnen heraus.

				»Hochverehrter Geläuterter Teshak«, sagte er mit hoher, melodischer Stimme. »Und Ihr Begleiter ist sicherlich der angesehene General Gratach … der die Läuterung noch vor sich hat, wenn ich mich nicht irre.«

				»Ganz richtig, Geläuterter Dusorn«, sagte Teshak. »Es wäre vielleicht ratsam, mit der Vollendung der Läuterung unseres Bruders so lange zu warten, bis wir uns in einer kontrollierten Umgebung befinden.«

				»Gewiss«, sagte Dusorn. »Zu diesem Zweck wurde dem Trägerverband ein weiteres Schiff zugeordnet, ein Zerstörer, der die Aufgabe hat, Sie von der Planetenoberfläche abzuholen, sobald die taktische Situation dies erlaubt.«

				»Verstanden, doch mir ist nicht ganz klar, weshalb wir mit Eurer Geläutertheit sprechen und nicht mit unseren erlauchten Vorgesetzten auf Iseri.«

				Der Anflug eines Lächelns glitt über Dusorns Gesicht.

				»Die Verhandlungen mit den traditionalistischen Gruppierungen sind in ein kritisches Stadium eingetreten«, erwiderte er. »Unsere Vorgesetzten stehen unter Druck und auch unter aufmerksamer Beobachtung, deshalb wurde die Verantwortung für Ihren Fortbestand mir übertragen.«

				Teshak nickte. »Hochverehrter Dusorn, gehe ich richtig in der Annahme, dass Sie sich derzeit an Bord eines Raumschiffs befinden, möglicherweise an Bord eines Ihrer Sonnenauge-Automaten?«

				»Ihre Wahrnehmung übersteigt die Beschränkungen unserer Verbindung, tüchtiger Teshak«, sagte Dusorn. »Ich befinde mich tatsächlich auf der Brücke des Sonnenauge-Implementierungsschiffes Kante und werde von zwei weiteren Schiffen begleitet, der Haken und der Spitze. Wir verfolgen eine Flottille der Vox Humana, welche die gesamte Bevölkerung der Menschenenklave auf Scheiterhaufen an Bord hat, was gleichbedeutend mit Diebstahl unseres Eigentums ist. Die Entführung dieser Menschen bedeutet nicht nur einen großen wirtschaftlichen Verlust für uns, der Vorgang ist auch in politischer Hinsicht als äußerst heikel zu bewerten, weshalb wir sie in den Hyperraum verfolgen.«

				Aus seinem dunklen Gefängnis hervor beobachtete Kuros, dass sich unverhohlene Verwunderung in Teshaks Miene abzeichnete.

				»Aber die Vox Humana verfügt doch über gar keine Hyperraum-Grenztechnologie.«

				»Das stimmt. Die Roug hingegen schon.«

				»Ah, dann kommen sie uns jetzt ganz offen in die Quere. Sie könnten uns ernsthafte Schwierigkeiten machen.«

				Dusorns leises Lächeln erschien und verflüchtigte sich wieder. »Es besteht kein Grund zur Besorgnis. Es gibt einen Plan, eine längst überfällige Lösung, welche diesen Makel im Muster unseres Zukunftsentwurfs beheben wird. Zunächst einmal aber entwickeln sich die Anfangsstadien des Konflikts nach Plan. Er treibt die Imisil in unsere tödliche Umarmung, auch wenn es so aussieht, als würde ihre Flotte erst nach dem hegemonialen Trägerverband eintreffen und nicht schon vorher. Gleichwohl wird der Zusammenstoß mit einer Niederlage der Hegemonie enden; in den Berichten wird es heißen, die Brolturaner hätten an der Seite eines Vorauskommandos der hegemonialen Flotte, die bald von Erdsphäre-Raumern Unterstützung bekommen wird, in den Kampf eingegriffen. Die verbliebenen Imisil-Schiffe werden voraussichtlich vollständig zerstört werden. Da der Imisil-Bund in dieser Raumzone keine weiteren Verbündeten hat, wird er die anderen Mitglieder des Erenats um die Entsendung einer Gemeinschaftsflotte bitten, und dem Ersuchen wird stattgegeben werden.« Dusorn nickte. »Dann wird das Konklave der Tri-Advokaten begreifen, dass ein offener Krieg dazu führen wird, dass bedeutende Mächte wie die Milybi und die Indroma gegen uns Partei ergreifen. Der Rückzug dürfte unvermeidlich sein.«

				»Niederlage und Schande mit einem minimalen Schaden für unser Militär«, sagte Teshak. »Die Multiclans, die Familien, die große Masse aller Sendrukaner werden eine neue Regierung und eine andere Politik fordern.«

				»Der Pakt mit den Traditionalisten dürfte in wenigen Stunden geschlossen werden«, sagte Dusorn. »Bis unser Schiff mit dem Trägerverband eintrifft, dürfte sich das herumgesprochen haben. Jetzt muss ich die Unterhaltung beenden – unerwartete Schwierigkeiten bei der Verfolgung erfordern meine Aufmerksamkeit.«

				»Ich danke Ihnen für die Informationen und Ihre erhellenden Ausführungen«, erwiderte Teshak.

				Dusorn nickte wortlos, dann verschwand er abrupt vom Bildschirm. Teshak machte eine Eingabe. Der Bildschirm verschwand, und das Commgerät faltete sich zusammen.

				Die AI-gesteuerten Sendrukaner sahen einander an, und einen Moment lang starrte Kuros dem Geläuterten Teshak verstört in die Augen. Endlich entspannte sich Teshak, nickte und neigte sich vor.

				»Utavess Kuros«, sagte er. »Ich weiß, dass Sie mich hören können. Der heldenhafte General Gratach hat mir versichert, dass Ihr Persönlichkeitskern stabil ist und hören und sehen kann. Wie Sie bemerkt haben dürften, schreitet das diffizile Projekt der Geläuterten weiter voran. Schon bald werden wir uns der Günstlinge des Hegemons entledigen, und aus dem Ruinenstaub ihrer Herrschaft wird eine neue Zukunft heraufdämmern; wir werden die Herrschaft ausüben, und wenn die Hegemonie erst einmal wiedererstarkt ist, wird ein neues glorreiches Zeitalter anbrechen. Sie werden das natürlich nicht mehr erleben, aber die Rolle, die Sie dabei spielten, wird nicht unerwähnt bleiben.«

				Als sie lachend ins Freie traten, schäumte Kuros vor ohnmächtigem Zorn. Ein ruhigerer Teil von ihm aber dachte über das Gehörte nach und kam zu dem Schluss, dass im Krieg jederzeit mit Zufällen und Koinzidenzen zu rechnen war. Selbst das durchdachteste Projekt war gegen das Unvorhersehbare nicht gefeit.

			

		

	
		
			
				

				8 Kao Chih

				Durch ein ovales Fenster im Steuerbordsalon der Viteazul beobachtete Kao Chih, wie sich das trübe rötliche Sternenlicht über den Rand eines flachen, kontinentgroßen Habitats ergoss. Die Umlaufbahn hatte es aus dem Schatten des Gasriesen getragen, und jetzt fiel schmutzig rotes Licht auf die Oberfläche, erhellte Hügelflanken und Felswände, die Gebäude und die reglos auf den Transportwegen verharrenden Fahrzeuge. Die Überfläche des Habitats war trostlos, luftlos und grau. Die meisten Gebäude waren erodiert und eingestürzt, die Fahrzeuge von Meteoriteneinschlägen zernarbt, der gefrorene Boden mit Staub bedeckt. Es gab noch weitere vierundzwanzig dieser riesigen Habitate, jedes ein lebloses Grab, im immergleichen Orbit gefangen.

				Unter anderen Umständen wären diese Zeugnisse der Makro-Ingenieurskunst bei Kao Chih auf reges Interesse gestoßen. Doch das war die Hinterlassenschaft einer ausgestorbenen Zivilisation, verfallene Überbleibsel in den Tiefen des Hyperraums. Im Moment war er voll und ganz von seiner eigenen Notlage in Anspruch genommen.

				Verfolgt von drei Sonnenauge-Kriegsschiffen, war die Flottille der Roug und der Vox Humana mit ihren Scheiterhaufen-Passagieren an Bord durch die Schichten des Hyperraums geflohen. Geleitet und geschützt von der Roug-Technologie, führte die Flottille mehrere Grenzsprünge von unterschiedlicher Weite und Querschichtorientierung durch und flog sogar hin und wieder ein, zwei Ebenen zurück. Die Sonnenauge-Schiffe aber ließen nicht locker und spürten sie jedes Mal wieder auf …

				Dann fiel bei der Nestinar das Navigationssystem aus, und die ganze Flottille war zu einem Notaustritt gezwungen, der sie in diese Schicht der flackernden Sterne und der verfallenen künstlichen Miniwelten führte. Das war vor einer knappen Stunde gewesen. Im Moment führten die fünf Marodeur-Schiffe ein verzweifeltes Rückzugsgefecht gegen die drei Sonnenauge-Schiffe, während die Flottille auf einer der toten Orbitallandschaften des Gasriesen Zuflucht suchte. Sie brauchten Zeit, um das Navigationssystem der Nestinar instandzusetzen, das, wie sich bei der Untersuchung herausstellte, sabotiert worden war. Und die Zeit war knapp.

				Kao Chih teilte seine Aufmerksamkeit zwischen der Außensicht und einem Flachbildschirm, der an einer Trennwand hing. Ein weiteres halbes Dutzend Bildschirme waren im großen Salon verteilt, vor denen sich besorgt dreinschauende Kolonistengruppen versammelt hatten. Alle Monitore waren auf den Livestream der Fernortung geschaltet, der Bilder von der Schlacht an der anderen Seite des Sternsystems übermittelte. Es gab keinen Ton. Der Hauptstream folgte den Marodeuren der Vox Humana und schaltete zwischen ihnen hin und her, während sie dem gegnerischen Feuer mit wilden Manövern auswichen und Angriff auf Angriff flogen.

				Vor dem Sabotageakt an Bord der Nestinar hatte Kao Chih zweimal auf der Brücke der Viteazul nachgefragt, ob er irgendetwas tun könne, und beide Male hatte man ihn gebeten, sich wieder in den Zivilistenbereich zu begeben. Kurz darauf wurde allen Passagieren der Zugang zur Brücke und den Mannschaftsdecks untersagt. Jetzt kam er sich ohnmächtig und nutzlos vor, und die gleichen Empfindungen spiegelten sich auch in den Gesichtern der anderen wider. Die jahrzehntelange Unterdrückung hatte den Kolonisten eine gewisse Hoffnungslosigkeit eingeprägt, eine fatalistische Hinnahme von Unglück und unverdienter Strafe. Doch er erinnerte sich auch an Berichte über unbewaffnete Kolonisten, die bei der Evakuierung die Va-Zla-Banditen abgewehrt hatten. Hoffnung und die Aussicht auf Freiheit hatten bewirkt, dass ihre Sklavenmentalität vorübergehend in den Hintergrund getreten war.

				Jetzt aber fühlten sich alle gehetzt und gejagt. Das sah man ihrer Haltung an; einige hatten ängstlich die Augen aufgerissen und hielten sich die Ohren zu, andere zeigten auf die Bildschirme und jammerten halblaut vor sich hin. Kao Chih sah wieder auf den Bildschirm, auf dem ein trudelnder Marodeur zu sehen war, der eine Gasfahne hinter sich herzog, während die gleißenden Strahlen der Pulskanonen ein Zickzackmuster in die Schwärze des Weltraums malten. Dann bekam der Pilot des Marodeurs seine Maschine wieder unter Kontrolle und flog eine Reihe von Fluchtmanövern, als er von einem Schwarm gegnerischer Raketen angegriffen wurde.

				Der Bildausschnitt weitete sich, bis man das ganze Schlachtfeld überblickte. Die Marodeure waren klein im Verhältnis zu den Sonnenauge-Schiffen. Das erinnerte ihn an ein Aquarium, das einmal in den Unterdocks von Agmedra’a, der Orbitalstation der Roug, entladen worden war – zwei große fischartige Wesen lagen apathisch auf dem Boden des Behälters, und zwischen ihnen flitzten kleinere Wesen umher und knabberten an den Fetzen, die sie aus den Flossen der größeren Wasserbewohner herausgerissen hatten. In der halben Minute zwischen dem Ausladen und dem Verlassen der Frachtstation fingen die großen Fische ihre Parasiten mit bizarren tentakelartigen Zungen ein.

				Dort draußen in der kalten Dunkelheit wichen die Marodeure den Salven und Raketen ihrer Gegner mit solch großem Mut und Geschick aus, dass Kao Chih am liebsten in den hin und wieder aufbrandenden Jubel eingestimmt hätte. Diese Vox-Humana-Jungs konnten wirklich fliegen. Gleichzeitig hätte er gerne gewusst, was an Bord der Nestinar vorging und wie lange es dauern würde, bis die Reparaturarbeiten abgeschlossen waren. Da geschah das Unvermeidbare. Einer der Marodeure wich drei Raketen aus und wurde vom Projektorstrahl eines Sonnenauge-Schiffs erfasst. Das backbordseitige Manövriertriebwerk wurde abrasiert. Das Raumfahrzeug begann zu trudeln und gelangte dadurch in die Flugbahn einer Rakete. Das Schiff verschwand in einem weißen Feuerball, der die Sensoren kurzzeitig blendete. Als das Bild sich wieder stabilisiert hatte, sah man ein glühendes Wrack inmitten einer sich ausbreitenden Trümmerwolke. Die Zuschauer stöhnten entsetzt auf.

				Im nächsten Moment geriet ein Sonnenauge-Schiff ins Bild, das sich merkwürdigerweise seitlich bewegte. Während die anderen beiden Schlachtschiffe umso entschlossener über die verbliebenen Marodeure herfielen, hatte es den Anschein, als wollte dieses Schiff sich aus der Gefahrenzone entfernen …

				Unvermittelt verschwand das Schiff. Ein kollektiver Aufschrei der Verblüffung. Einige Kolonisten zeigten auf die Bildschirme, andere beugten sich entgeistert vor, eine Frau, die aus einem der ovalen Sichtfenster schaute, rief: »Es ist hier!«

				Während die Kolonisten von hinten herandrängten, blickte Kao Chih nach draußen – nach schräg oben. Und tatsächlich, da war das Sonnenauge-Schiff, nur wenige Hundert Meter entfernt, aber noch immer in einer Seitwärtsbewegung begriffen und sich der Viteazul rasch nähernd. Der Alarm gellte, es brach Panik aus.

				»Feindliches Raumschiff auf Kollisionskurs!«, tönte es aus den Lautsprechern. »Alle Passagiere werden gebeten, sichere Positionen einzunehmen! Admiral Zhylinsky, bitte kommen Sie auf die Brücke.«

				Die meisten Kolonisten drängten sich um die Luken, die auf den Hauptflur des Schiffes hinausgingen, doch Kao Chih blieb am Fenster sitzen, denn er war sich ziemlich sicher, dass er sich nicht in unmittelbarer Gefahr befand. Auch wenn das Sonnenauge-Schiff seitlich auf ihn zukam. Plötzlich schossen aus funkelnden, an der glatten Hülle gleichmäßig angeordneten Öffnungen schimmernde, spitz zulaufende Strahlen hervor, vielleicht so etwas wie Greiferfelder.

				»Hier spricht Erster Offizier Rosario – Besatzung und Passagiere auf Aufprall vorbereiten.«

				Der Stoß schleuderte Kao Chih vom Stuhl. Er prallte mit der Schulter auf und überschlug sich. Benommen richtete er sich auf. Möbel waren umgekippt, gestürzte Menschen rappelten sich hoch, Verwundete schrien. Ein paar Stühle schwebten vom Boden hoch, glitten ein paar Meter weit und fielen krachend wieder zu Boden.

				Die Decksschwerkraft ist gestört, dachte er. Ist der Gegner etwa schon an Bord?

				Jemand fasste ihn am Arm. Er schaute hoch und erblickte zu seiner Verblüffung Admiral Zhylinsky.

				»Kommen Sie mit«, sagte er. »Über dem Mittelteil von Deck 7 befindet sich eine Sicherheitsstation – dort können wir uns mit Waffen und Ausrüstung versorgen.«

				»Aber, Sir, weshalb gehen wir nicht zur Brücke?«

				»Dort ist es im Moment am gefährlichsten – sie werden die Brücke absperren, bevor sie die Kolonisten überwältigen.« Der Admiral spannte sich auf einmal an und neigte lauschend den Kopf. »Auf dem Rückenflur ist es ruhig geworden. Rasch, kommen Sie!«

				Der Admiral zog Kao Chih energisch zur anderen Seite des Salons. Wegen der gedämpften Beleuchtung und der dunkelbraunen Wandverkleidung war die Türnische kaum zu erkennen. Der Admiral öffnete die Tür, indem er den Daumen auf den Fingerabdruckscanner legte. Knopfleuchten schalteten sich ein, als sie durch einen schmalen Gang schritten. Die Luft war warm und trocken und schmeckte nach Öl und Plastik. Der Admiral schien sich hier auszukennen. Als Kao Chih deswegen eine Bemerkung machte, zuckte er die Achseln.

				»Ich war vor meiner Beförderung zum Admiral Captain der Viteazul. Die Beziehungen zur Erdsphäre waren damals noch angespannt, und wir mussten uns gegen eventuelle Kaperversuche und Sabotageakte wappnen. Auf diese Weise habe ich auch allerlei Nebenwege auf dem Schiff kennengelernt, zumal solche wie diesen, die eine Verbindung zwischen den Decks herstellen.«

				Kao Chih zeigte mit dem Daumen lächelnd nach oben. »Zum Beispiel nach Deck 7.«

				Zhylinsky nickte, offenbar ein wenig stolz darauf, mit seinen Spezialkenntnissen glänzen zu können. »Ich habe diesen Wartungsgang verlängern und modifizieren lassen. Jetzt gibt es hier eine Leiter, die in den Lagerraum der Sicherheitsstation von Deck 7 hochführt!«

				Ein paar Minuten später kletterten sie durch eine quadratische Bodenluke in einen kleinen Raum mit Regalen. Ein weiblicher Sicherheitsoffizier half Kao Chih beim Herausklettern, dann reichte ihm ein hagerer Jugendlicher in einem schmutzigen gelben Overall einen Pappbecher mit Wasser.

				»Freut mich, Sie zu sehen, Sergeant«, sagte der Admiral. »Wo sind die anderen?«

				»Sdanek und Iklos wurden von feindlichen Drohnen mit Narkoleptika kampfunfähig gemacht, Sir«, antwortete die Frau. »Mit einer Kombination aus Nadelgeschossen und Streukugeln. Ich konnte von Glück sagen, dass ich entkommen bin.«

				»Ich verstehe. Und sind wir hier sicher?«

				»Jetzt, da die Luke verschlossen ist, ist der Raum luftdicht versiegelt. Das Überwachungsnetz funktioniert noch, und soweit ich das erkennen kann, sind die Steuerung und die Brücke in der Gewalt des Gegners.«

				»Na schön. Sergeant Miczek, das hier ist Kao Chih, unser Verbindungsmann zu den Kolonisten von Scheiterhaufen und in dieser Zeit der Not ein Kamerad.« Zhylinsky sah den gelb gekleideten Jugendlichen an. »Und wer ist dieser junge Mann?«

				»Äh … Marko Degellis, Sir … äh … Captain. Äh … stellvertretender Lageraufseher.«

				Der Admiral schüttelte ernst den Kopf. »Marko, haben Sie schon mal eine Waffe benutzt?«

				»Nur im Glowset, Sir …«

				Zhylinsky lächelte. »Dann haben Sie wenigstens gute Reaktionen, hab ich recht? Ich war ziemlich gut in Biokrise, wissen Sie, aber das ist natürlich schon ein paar Jahre her. Wir werden im Waffenschrank schon etwas Nützliches für Sie finden, und eine Kampfmontur bekommen Sie auch. Ohne dieses Teil gehen Sie nirgendwo hin, kapiert?«

				Die Sicherheitsstation umfasste zwei kleine Räume. In dem einen säumten schwere Schränke zwei der Wände, der andere war mit Konsolen und Bildschirmen ausgestattet. Der Admiral geleitete sie hinein, setzte sich auf einen der beiden Drehstühle und schaltete die Bildschirme ein.

				»Ich habe Leitungen von allen wichtigen Überwachungsknoten hierher verlegen lassen. Wir sollten sowohl Innen- als auch Außensicht hereinbekommen.«

				Auf zwei Bildschirmen sah man eine Abfolge von Innenaufnahmen. Menschen lagen bewusstlos auf den Gängen, funkelnde, scheibenförmige Schwebedrohnen patrouillierten. In den Kabinen und den Gemeinschaftsräumen sah es ähnlich aus, desgleichen auf den Mannschaftsdecks und in den Einsatzräumen. Außerdem gab es überall kleinere, pfeilspitzenförmige Drohnen, die meisten davon schwebten reglos an Ort und Stelle. Die Eroberung der Viteazul war rasch und effizient vonstattengegangen. Mit einer kleinen Ausnahme.

				Kao Chih konnte sich allerdings nicht vorstellen, was sie gegen so zahlreiche Gegner unternehmen sollten. Wenn sie untätig blieben, würde man jedoch auch sie gefangen nehmen und nach Scheiterhaufen zurückschaffen.

				»Ich wüsste gern, wie es auf den anderen Schiffen aussieht«, meinte er leise.

				»Die Frage beschäftigt mich schon die ganze Zeit«, sagte der Admiral. In diesem Moment erbebte das Schiff, und Kao Chih spürte den kurzen Schwindel, der meist mit einem Hyperraumsprung einherging. Marko taumelte leicht, Sergeant Miczek lehnte sich ans Schott, und der Admiral straffte sich mit funkelndem Blick.

				»Man hat uns woanders hingebracht«, sagte er und ließ seine Finger über die materiellen und die holografischen Steuerelemente tanzen. »Jetzt müssen wir tatsächlich auf die Außensensoren zugreifen.«

				Auf einem der Monitore wurde das Sonnenauge-Schiff angezeigt, aufgenommen von einer Rumpfkamera am Heck der Viteazul. Die Greiferstrahlen, die Kao Chih eben schon bemerkt hatte, leuchteten jetzt hell, ein bizarres Energiegerüst, das die beiden Schiffe in einem Abstand von etwa zwanzig Metern fixierte. Außerdem führten vier milchig trübe, geriffelte Schläuche zur Flanke der Viteazul. Mehrere faustgroße, pfeilspitzenförmige Sonnenauge-Drohnen schwebten in Zweier- und Dreiergruppen zurück zum Mutterschiff. Im nächsten Moment wurde ein steter Strom daraus. Immer mehr Pfeilspitzen und Scheiben kehrten zum Sonnenauge-Schiff zurück. Der Admiral nickte.

				»Das war zu erwarten«, sagte er. »Jetzt, da die Besatzung ausgeschaltet ist und die Kolonisten betäubt sind, können sie das Schiff sich selbst überlassen und sich wieder ins Schlachtengetümmel werfen. Sobald der Kampf entschieden ist, werden sie uns abholen. Da, sehen Sie?«

				Als die letzten Drohnen an Bord waren, zog das Sonnenauge-Schiff die Verbindungsschläuche ein. Kao Chih starrte auf den Bildschirm, die Untätigkeit machte ihm schwer zu schaffen.

				»Admiral, Sir«, sagte er. »Bitte entschuldigen Sie meinen technischen Unverstand, aber könnten wir nicht den Antrieb reaktivieren und uns aus dem Staub machen?«

				»Ich bewundere Ihren Unternehmungsgeist, Pilot Kao, aber die Steuerung wurde vermutlich lahmgelegt.« Er grinste breit. »Das soll uns aber nicht daran hindern, es wenigstens zu versuchen! Wir warten noch, bis …«

				»Sir«, sagte Sergeant Miczek. »Die Schläuche werden wieder ausgefahren.«

				Die Zugangsschläuche, die man eben eingeholt hatte, schoben sich erneut ans Schiff heran.

				»Sie haben es sich anders überlegt«, meinte der Admiral. »Ah … schauen Sie!«

				Ein kleines Fahrzeug schlängelte sich zwischen den Greiferstrahlen und den Verbindungsschläuchen hindurch. Während es die Hüllen beider Raumschiffe mit Salven grünlicher Energiestrahlen beharkte, übertrugen die Sensorsysteme Aufnahmen der Rumpfkameras und fügten sie zu einem Gesamtbild zusammen. Das angreifende Fahrzeug hatte ein patronenförmiges Heck, das in eine pyramidenförmige Antriebseinheit auslief; vorne befand sich ein sich verjüngendes Cockpit aus einem seltsam gemusterten grauen Material, das an allen vier Seiten von geschwungenen Geschützauslegern flankiert war. Und der Neuankömmling war nicht allein.

				»Die Drohnen kehren zurück«, sagte Marko mit zitternder Stimme.

				»Diesmal sind es weniger«, bemerkte Kao Chih.

				»Entweder sie rechnen damit, dass die unbekannten Angreifer unser Schiff entern wollen«, sagte der Admiral, »oder …«

				Die Sicherheitsstation erbebte, und die Bildschirme flackerten, dann wurde das spiralförmige Standby-Symbol angezeigt. Kurz darauf setzte die Bildübertragung wieder ein. Zu sehen waren das Sonnenauge-Schiff, die Verbindungsschläuche und die Greifer, doch dahinter zeichnete sich eine zerklüftete Landschaft ab, die sich im Laufe der Jahrtausende im luftleeren Raum herausgebildet hatte. Sie waren zu dem Gasriesen im System des Roten Zwergs zurückgesprungen, doch jetzt befanden sie sich auf der anderen Seite, abseits der Kämpfe.

				»Sie haben uns zurückgebracht«, sagte der Admiral lächelnd.

				»Dann besteht also Aussicht auf Rettung«, bemerkte Marko.

				»Nur dann, wenn wir verhindern können, dass die Sonnenauge-Banditen uns in ihr Gefängnis schleppen.« Der Admiral erhob sich, ging zu einem Schrank und öffnete ihn. Widerstandsfähige, aber flexible Kampfmonturen wurden herumgereicht, bestehend aus Jacke und Hose sowie einem Gesichtsschutz. Alle Teile schimmerten wie schwarze Seide.

				»Sabotage«, sagte der Admiral. »Wir dringen in ihr Schiff ein und legen mit T9-Sprengstoff ein paar Systeme lahm. Ja, und die Verbindungsschläuche sollten wir uns ebenfalls vornehmen. Sergeant, wie schätzen Sie unsere Erfolgsaussichten ein?«

				Miczek betrachtete mit zusammengekniffenen Augen die Bildschirme. »Auf den Gängen sind weniger Drohnen unterwegs als zuvor, Sir. Ich schätze, wir haben gute Aussichten, an Bord des gegnerischen Schiffes zu gelangen.«

				Der Admiral verteilte grinsend Waffen.

				Kao Chih aber konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass der Admiral hinsichtlich der Drohnen nicht ganz aufrichtig war. Konnte es nicht sein, dass sie auch über gefährlichere Waffen verfügten als Narkosepfeile? Und konnten nicht in Decken und Schotts tödliche Abwehrmechanismen verborgen sein?

				Kao Chih bekam eine Strahlenpistole zugeteilt. Sie bestand aus einer leichten Legierung, war weiß-blau lackiert und sah aus wie ein Spielzeug.

				»Lassen Sie sich von dem geringen Gewicht nicht täuschen«, meinte Sergeant Miczek, als sie Marko eine gleichartige Waffe reichte. »Das ist ein Modell für schnelle Einsatzkräfte, mit um zwanzig Prozent erhöhter Reichweite.«

				»Wir teilen uns in zwei Gruppen auf«, sagte der Admiral. »Der junge Marko bleibt bei Sergeant Miczek, bleibt schön vernünftig und hält sich an die Anweisungen, verstanden?«

				Marko grinste nervös und nickte heftig mit dem Kopf.

				»Kao Chih«, fuhr Zhylinsky fort, »Sie kommen mit mir. Wir wollen den Sonnenauge-Maschinen doch mal zeigen, was Sache ist, nicht wahr?« Er deutete auf einen Bildschirm. Darauf war zu sehen, dass die Viteazul auf eine Umlaufbahn um den Gasriesen gebracht wurde, der sie in die Nähe der Flottille der Roug und der Vox Humana führen würde. »Wir haben nicht endlos Zeit. Fangen wir an.«

				Über weitere Wartungsschächte, Gemeinschaftsräume und Zwischendecks gelangten sie nach etwa zehn Minuten zu einer Medizinstation in der Nähe des hintersten Verbindungsschlauchs. Als die davor patrouillierende Scheibendrohne über den Rückengang verschwunden war, geleitete der Admiral sie auf den Korridor hinaus. Mit einer lokalen Schaltung riegelte er den Verbindungsgang ab. Dann näherten sie sich der ovalen Öffnung im Schiffsrumpf. Silbergrüne Haken bogen sich um die Ränder, die Spitzen hatten sich in das Schottmetall eingegraben. Dahinter wartete der sich wellende milchige Verbindungsschlauch.

				»Vermutlich herrscht darin Schwerelosigkeit«, sagte der Admiral warnend, machte sein stummelläufiges Strahlengewehr scharf und betrat geduckt den Schlauch.

				Kao Chih beobachtete voller Bewunderung, wie er sich am Dichtungsring abstieß und anmutig durch den Schlauch schwebte. Er musste an die Erfahrungen denken, die er an Bord der Schwarznetz-Station mit der Schwerelosigkeit gemacht hatte, und bereitete sich geistig auf ein Schauspiel tölpelhafter Unbeholfenheit vor. Doch er stellte sich gar nicht so dumm an und stieß nur ein- oder zweimal an. Sergeant Miczek, die durch ein Hüftseil mit Marko verbunden war, traf kurz darauf ein.

				»Und da wären wir«, sagte der Admiral. »Nicht unbedingt für Menschen gemacht, aber es wird schon gehen.«

				Sie hockten sich in einen kugelförmigen Raum von etwa zehn Metern Durchmesser nieder, dessen künstliche Schwerkraft merklich niedriger war als die an Bord der Viteazul. Es gab keine definierte Lichtquelle, doch die meisten seltsam geformten Instrumententafeln gaben Licht ab, das hauptsächlich von leuchtenden, fadenartigen Linien ausging, welche die geschwungene Oberfläche wie ein winkelförmiges Netzwerk bedeckten. Mehrere achteckige Gänge gingen in unterschiedlichen Winkeln ab, und wie sie so dahockten, fragte sich Kao Chih, weshalb man noch nicht auf ihre Anwesenheit reagiert hatte. Dann schaute Zhylinsky von einem kleinen Gerät hoch.

				»Falls Sie sich fragen sollten, weshalb das Begrüßungskomitee auf sich warten lässt – mir scheint, die unbekannten Abfangjäger sind uns hierhergefolgt, und die Sonnenauge-Drohnen sind damit beschäftigt, sie abzuwehren.«

				Er hielt ein Datenpad mit entfaltetem Bildschirm hoch, und Kao Chih und die anderen beugten sich neugierig vor. Etwa ein Dutzend patronenförmige Raumschiffe waren zwischen den größeren Schiffen unterwegs, verfolgt von Schwärmen silberner Drohnen, von Pfeilspitzen und Scheiben. Plötzlich erbebte das Sonnenauge-Schiff für einen Moment.

				Der Admiral machte eine Eingabe. Die Kamera schwenkte nach oben und zoomte auf ein geheimnisvolles Schiff, das etwa 300 Kilometer hinter ihrem Bug flog. Die Vergrößerung wurde weiter hochgefahren, sodass die glänzenden Oberflächen und das eigenartige Design noch besser zu erkennen waren. Bei Kao Chih löste der Anblick Unbehagen aus. Das Raumschiff war etwa doppelt so groß wie die Viteazul und hatte Rhombusform. Eine der spitzen Ecken bildete den Bug. Die Flanken waren nach innen geneigt, darauf verteilt waren knollenförmige graue Ausbuchtungen – als eine sich wie eine Irisblende öffnete und einen Abfangjäger ausstieß, wurde ihre Funktion sogleich deutlich.

				Das war ein Trägerschiff, ein Schlachtschiff, das, den Brandspuren und Narben nach zu schließen, die an vielen Stellen die glitzernde Außenhülle verunzierten, bereits im Kampfeinsatz gewesen war. An den Ecken und in der Mitte der Oberhülle waren Geschütztürme zu sehen; der steuerbordseitige war völlig zerstört, vom bugseitigen Turm ragte ein Y-förmiger Mast auf.

				»Ob die das sind, die unseren Kidnappern so viel Ärger bereiten?«, sagte Kao Chih, als das Sonnenauge-Schiff erneut erbebte.

				»Bald wird noch Sabotage hinzukommen«, meinte der Admiral und klopfte auf seinen Brustgurt mit den Sprengladungen. »Und jetzt – Sergeant, Sie halten mit Marko diesen Zugang, während Kao Chih und ich uns auf die Suche nach dem Antrieb und den Generatoren machen.«

				»Jawohl, Sir«, sagte Miczek.

				»Ausgezeichnet«, meinte Zhylinsky und sah Kao Chih an, der nickte und ihm in einen von roten, gelben und blauen Leuchtlinien erhellten schmalen Gang hineinfolgte. Die Decke war niedrig, weshalb sie sich ducken mussten. Hin und wieder hielt der Admiral an und las die Anzeigen des Datenpads ab. Kao Chih stellte sich vor, wie er seine Abenteuer später in einem Brief an seine an Bord der Vergeltung zurückgebliebenen Eltern schildern würde – Liebe Mutter, lieber Vater: Im Verlauf der Evakuierung und der Flucht von Scheiterhaufen verwickelten wir die Angreifer in Kämpfe, und ich habe an einem Stoßtruppunternehmen ins Innere eines gegnerischen Raumschiffs teilgenommen. Ich und drei Mitstreiter gegen Hunderte bewaffnete Maschinen …

				Nach einigen Minuten stieg der Gang an und mündete in einen kleinen vieleckigen Raum. In jeder Ecke befand sich ein Vorsprung, der in einen knollenförmigen, durchscheinenden Bildschirm auslief, auf dem pulsierende Symbole und dreieckige Datencluster angezeigt wurden.

				»Steuerknoten, Pilot Kao«, sagte der Admiral. »Insgesamt acht. Wenn man die zerstört, wird das ganze Schiff lahmgelegt …«

				»Ihre Einschätzung ist korrekt, Admiral«, ertönte eine Stimme aus dem Nichts. »Aber da unsere Schiffe Rechenfunktionen mühelos verlagern können, würden die Ausfälle binnen einer Minute behoben werden.«

				Kao Chih sträubten sich die Nackenhaare. Der Admiral bleckte die Zähne.

				»Und Sie sind wer?«, fragte er.

				»Der Geläuterte Sevayr, Kommandant dieses Raumschiffs.«

				»Dann sind Sie natürlich eine kundige und verlässliche Informationsquelle«, sagte der Admiral. »Verzeihen Sie, wenn ich trotzdem an Ihrer Aussage zweifle.«

				»Nachsicht liegt nicht in meiner Natur«, entgegnete der Geläuterte Sevayr. »Bestrafung hingegen schon.«

				Aus einer Wandöffnung kam ein doppelläufiger Geschützturm zum Vorschein und feuerte in rascher Folge vier Energieblitze ab. Der Admiral brach mit einem Aufschrei zusammen. Kao Chih feuerte einen Gegenschuss ab, der jedoch danebenging, da der Turm sich blitzschnell wieder zurückgezogen hatte. Er kniete nieder und untersuchte die Verletzungen des Admirals, die sich als erschreckend exakt und grausam erwiesen – die Energiestrahlen hatte beide Hände und beide Füße getroffen und ihn vollkommen kampfunfähig gemacht. Während Kao Chih ein Erste-Hilfe-Kit aus einer Gürteltasche zog, erteilte ihm der Admiral mit erstickter Stimme Anweisungen.

				»Zünden Sie die Sprengladungen … stellen Sie mit dem linken Drehschalter den Timer ein … mit dem rechten … machen Sie sie scharf … Ah, schon besser … tut nicht mehr so weh …«

				Kao Chih hatte dem Admiral schmerzstillende Pflaster an den Hals geklebt. Dann zog er ihn über den Gang zurück zur Außenluke, ständig darauf gefasst, von einem sengenden Energieblitz getroffen zu werden …

				Als er die Lukenöffnung sah, sank ihm der Mut – es war niemand da. Keuchend und mit schmerzenden Armen kämpfte er mit dem Gewicht des Admirals, und als er näher kam, bemerkte er eine dunkle Gestalt, die reglos am Boden lag.

				»Ist Sergeant Miczek da, mein Junge?«, fragte der Admiral. »Sie könnte Ihnen helfen – Sergeant?«

				An der Mündung der Verbindungsröhre angelangt, sah Kao Chih, dass die Sergeantin tot war. Marko war nicht zu sehen.

				»Die Frau musste natürlich sterben«, ertönte die Stimme des Geläuterten. »Sie war ausgesprochen tüchtig und stellte daher eine ernsthafte Bedrohung dar.«

				Als er die Soldatin untersuchte, fiel sein Blick auf ein paar zerstörte Drohnen, die am Boden lagen. Der Gesichtsschutz der Sergeantin fehlte, und sie hatte ein kleines, schwarzes Loch in der Stirn. Er schaukelte auf den Fersen, rieb sich das Gesicht und versuchte, seines Zorns und seiner Angst Herr zu werden. Es gelang ihm nicht.

				»Admiral«, sagte er. »Sergeant Miczek ist tot.«

				»Ermordet«, murmelte der Admiral. »Von einem Feigling, der sich versteckt.«

				»Ich muss Sie an Bord der Viteazul zurückschaffen«, sagte Kao Chih und griff ihm unter die Arme.

				»Nein, ich bin unwichtig«, sagte der Admiral. »Lassen Sie mich hier liegen – bringen Sie die Sprengladungen an – verdammt noch mal, das ist ein Befehl!«

				»Bei allem Respekt, Sir«, entgegnete Kao Chih, »aber ich bin nicht Ihr …«

				Es blitzte und knallte, als ein Energiestrahl in die geschwungene Wand einschlug. Kao Chih duckte sich. In der Verbindungsröhre war Marko aufgetaucht. Die Strahlenpistole in der Hand, kam er mit angstvoll geweiteten Augen herangeschwebt.

				»Bitte, Marko«, sagte Kao Chih vorsichtig. »Würden Sie mir helfen, den Admiral ins Schiff zu bringen? Er ist verletzt …«

				Der zitternde Marko schluckte und steckte die Waffe ein. »Es wurde geschossen … und dann war sie tot … ich habe nichts getroffen …«

				Kao Chih schleifte den Admiral in den Verbindungsschlauch, ohne auf dessen Gejammere einzugehen. Bei Marko angelangt, nahm Kao Chih dem Admiral den Brustgurt ab und schob ihn sich unter den Brustpanzer.

				»Guter Mann«, flüsterte der Admiral.

				Durch den durchscheinenden Schwerelosigkeitsschlauch sah er das geheimnisvolle Angreiferschiff vorbeiziehen und Salven gleißender Dornen auf die Schwärme silberner Drohnen abschießen. Kao Chih hatte den Eindruck, dass die unbekannten Angreifer beide Schiffe hätten abschießen können, wenn sie nur gewollt hätten.

				Sie bugsierten den verwundeten Admiral durch den Verbindungsschlauch. In der Mitte des Schlauchs hielt Kao Chih an, löste eine Sprengladung vom Gurt und zeigte sie Marko.

				»Ich gehe zurück und führe die Sache zu Ende«, sagte er und schaltete den Timer ein. »Ich habe die Zündung auf sieben Minuten eingestellt – sobald du mich nicht mehr siehst, heftest du das an die Wand und machst das Ding mit diesem Schalter scharf. Verstanden?«

				»Aber werden sieben Minuten auch reichen?«

				»Das will ich doch hoffen. Ich freue mich schon darauf, dieses Erlebnis unter Alkoholeinfluss zum Besten zu geben.«

				Er legte sich den Brustgurt um und schwebte zurück zum Sonnenauge-Schiff. An der kugelförmigen Verbindungsstelle kehrte seine Körperschwere zurück, und es ertönte wieder die Stimme.

				»Schon wieder da, Mensch? Meine Bestrafungsaktionen waren anscheinend nicht überzeugend genug.«

				Kao Chih, der sich die Lage der toten Offizierin eingeprägt und die Ähnlichkeit ihrer Verletzungen mit denen des Admirals bemerkt hatte, war bereit. Als an der Decke eine Klappe aufglitt und der Antipersonenturm ausfuhr, war er bereits in Bewegung und feuerte. Sein erster Schuss hinterließ in der geschwungenen Wandverkleidung eine brennende Schramme. Der zweite schlug Funken aus der Verkleidung des Geschützturms, der dritte war ein Volltreffer. Der Turm detonierte mit einem Lichtblitz. Im weiterführenden Gang wurde ein zweiter Turm ausgefahren. Kao Chih zog sich hinter die ovale Luke zurück. Er tastete nach der Strahlenpistole der Sergeantin, und mit verdoppelter Feuerkraft gelang es ihm, auch den zweiten Turm auszuschalten.

				Auf einmal herrschte Stille. Keine gelassene Stimme gab einen sarkastischen Kommentar ab. Vielleicht war ihr Gastgeber ja anderweitig beschäftigt, überlegte Kao Chih.

				Der geschwungene Decksboden erbebte heftig, und ein durchdringendes Knirschen pflanzte sich durchs Schiff fort. Die Zeit läuft mir davon, dachte er und kroch durch den hinteren Gang, ständig nach weiteren Sicherheitstürmen Ausschau haltend. Er brachte mehrere Haftladungen in dem Flur an, der zu dem Raum führte, in dem der Admiral angeschossen worden war, dann ging er zurück und machte im Vorbeigehen die Sprengladungen scharf. Mit einem Fußtritt beförderte er die noch kokelnden Überreste einer Drohne aus dem Weg, trat in den vorderen Gang und brachte weitere acht Ladungen an, dann kehrte er zur Luke zurück. Er hatte noch eine Handvoll Sprengladungen übrig, deshalb kletterte er in einen breiten, aber niedrigen Gang hoch und kroch ein paar Meter weit hinein. Er hatte soeben die letzte Ladung angebracht, als es knallte und die Luft an ihm vorbeizurauschen begann.

				Die Sprengladung, die ich Marko gegeben habe, dachte er. Er hat den Timer zu kurz eingestellt …

				Im nächsten Moment fiel eine Panzerplatte herab, schnitt ihn vom Leck ab und sperrte ihn bei den Sprengladungen ein, die in wenigen Minuten hochgehen würden. Wenn es eine Möglichkeit gab, die Absperrung rückgängig zu machen, so hatte der Admiral ihm nichts darüber gesagt, und er hatte auch nicht danach gefragt. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als dem niedrigen Gang bis zu dessen Ende zu folgen und darauf zu hoffen, dass er sich hinter einer Luke in Sicherheit bringen könnte, die der Explosion standhalten würde. Auf allen vieren kroch er hektisch weiter, bog um eine Ecke und stellte fest, dass er in einer Sackgasse gelandet war. Dann bemerkte er über seinem Kopf eine längliche Nische, die so hoch war, dass er darin würde stehen können.

				Im nächsten Moment stand er tatsächlich darin. Auf einmal wurde er von hinten von unglaublich starken Händen gepackt und auf eine Art Plattform hochgezogen. Er hatte sich noch nicht wieder orientiert, als man ihm auch schon eine Kapuze über den Kopf stülpte. Kao Chihs Überraschungsruf ging in wütendes Protestgeschrei über, als er herumgedreht und weggezerrt wurde. Dann hörte er, wie sich eine Luke schloss. Luft strömte ein, dann knallte es mehrmals dumpf. Der Boden erbebte, und die Fremden, die ihn mit sich zerrten, gerieten ins Stolpern. Es tat einen weiteren Stoß, und Kao Chih teilte einen Fußtritt aus und brachte einen der Fremden aus dem Gleichgewicht. Wutgeheul ertönte, und Kao Chih riss sich aus der Umklammerung des anderen Angreifers los.

				Da traf ihn ein Faustschlag am Kopf, dass ihm die Ohren klingelten und ihm Sterne vor den Augen tanzten. Er ging in die Knie. Jemand packte ihn mit knochigen, rauen Händen bei den Unterarmen – er hatte das Gefühl, die Finger des anderen bestünden aus altem Leder – und fesselte ihm mit Plastikriemen die Handgelenke. Eine knarzende Stimme murmelte ihm etwas Unverständliches ins Ohr, dann wurde er hochgerissen. Ein muffiger Geruch stieg ihm in die Nase. Eine andere Stimme war zu hören, heiser und krächzend wie die erste, dann gab die erste Antwort.

				Die Spracherweiterung in seinem Kopf, die er vor ein paar Wochen von Tumakri bekommen hatte, löste die Silben auf, verglich die grammatikalischen Muster, führte eine Begriffsbestimmung durch und speiste schließlich etwas Verständliches in sein Hörzentrum ein.

				»… Unglück, hörst du, verknackte Zukunft. Wir sollen das Schiff der Maschinen vor den Lebensreifen angreifen …«

				»Dein Pech, deine Zukunft – Geflüster aus der Asche, mehr nicht …«

				»Ach ja? Wart nur ab, was Alter Eisenzahn sagt, wenn wir ihm den bringen – dann sind es schon zwei aus dem ganzen Schiff. Sehr schlecht, großes Unglück …«

				Wie Kao Chih so der Unterhaltung lauschte, versetzte ihn ein Déjà-vu zurück in die Schwarzneststation, wo ihn die Handlanger Munaaks, des Gangsterbosses, der Tumakri ermordet hatte, gefangen genommen hatten. Unwillkürlich überlegte er, ob es Sinn hätte, ein Stoßgebet an seine Ahnen zu richten.

				Verehrte Ahnen, wenn es Euch gefällt, diesen demütigen und unwürdigen Nachfahren von seinem Leid zu erlösen, wäre es dann möglich, dies durch ein verlässliches Wesen geschehen zu lassen, sei es mechanischer oder organischer Herkunft?

				Eine Luke glitt auf und schloss sich seufzend hinter ihnen. Kao Chih wurde ein paar Schritte weit gezerrt, herumgedreht und auf einen harten Stuhl niedergedrückt. Die Handfesseln wurden gelöst, dann band man ihm die Handgelenke separat an den Stuhllehnen fest. Auch seine Füße wurden fixiert. Erst dann nahm man ihm die Kapuze ab.

				Es war nicht besonders hell, und Kao Chih brauchte eine Weile, bis er etwas erkennen konnte. Das Licht kam von den gleichen bunten Fadenagglomeraten, die überall im Sonnenauge-Schiff anzutreffen waren. Vor sich aber hatte er einen Sendrukaner, der wie er an einen Stuhl gefesselt war und ihm in ein paar Metern Abstand gegenüber saß.

				»Ah, der Laufbursche des Admirals. Du hast dich als tüchtiger erwiesen, als ich es erwartet hätte. Vielleicht hätte ich dich gleich töten sollen.«

				Die Stühle standen in einem Alkoven neben einem erhöhten Laufgang. Der Geläuterte trug eine eng sitzende grüne Uniform mit blauen Verzierungen. Er war zusätzlich an Brust und Hüfte gefesselt, auch sein Kopf war fixiert. Kao Chih verstand nicht, was der Geläuterte meinte, hatte aber eine Entgegnung parat.

				»In seinen kühnsten Träumen«, sagte er, »mag man sich vieles ausmalen, doch die Realität erweist sich meist als widrig.«

				»Klugscheißer«, brummte der Sendrukaner. »Impertinent.« Er blickte einen über und hinter Kao Chih befindlichen Punkt an. »Lord-General, ich glaube, ich sollte allmählich aufbrechen. Würden Sie bitte mein Shuttle bereitmachen?«

				»Sie befinden sich in unserer Gewalt«, ertönte eine trockene, raue Stimme, die gelassen und doch energisch klang. »Wenn Sie den Glückstod überstanden haben, werden Sie den Weg des Staubs und die Ketten des Gehorsams zu schätzen wissen.«

				Der Sendrukaner grinste breit. »Ich fürchte, Sie irren sich.« Er legte den Kopf in den Nacken. Dunkle Linien bildeten sich auf seinem Hals, breiteten sich über die Schläfen bis zur Schädeldecke aus. Entsetzt beobachtete Kao Chih, wie die dunklen Linien zu qualmen begannen. Unter dem verkohlten Fleisch schimmerte es rötlich. Die Gliedmaßen des Sendrukaners verkrampften sich, zuckten immer heftiger. Übelkeiterregender Gestank breitete sich aus.

				Das groteske Schauspiel endete damit, dass der Sendrukaner sämtliche Muskel anspannte, dann gab irgendetwas nach, und er sackte auf dem Stuhl zusammen. Aus den schwarzen Augenhöhlen und aus seinem Mund quoll Rauch oder Dampf. Ein massiger Humanoide in einem dunklen Gewand erschien in Kao Chihs Gesichtsfeld. Er ging zum Toten und betastete ihn mit seinen seltsam dicken Fingern. Mit einer biegsamen Sonde untersuchte er Mund und Ohren.

				»Tot, Hochwürden«, erklärte er. »Wie erwartet.«

				»Schaffen Sie ihn zur Knochenträger hinüber. Der Caulmeister soll sein Geistfleisch nach Bewusstseinsresten durchsuchen.«

				Der Humanoide kippte den Stuhl mit dem toten Sendrukaner auf Räder zurück, die Kao Chih bislang übersehen hatte. Auf der hinter ihm befindlichen Plattform ertönten schwere Schritte, beschrieben einen Bogen und näherten sich ihm von der linken Seite. Eine imposante Gestalt kam in Sicht, ein hoch gewachsener Mann, der von Kopf bis Fuß in einer seltsamen grauen Rüstung steckte. Dies war der Mann, den der Sendrukaner mit dem Titel Lord-General angesprochen hatte. Auf den ersten Blick wirkte er vollkommen archaisch, wie eine Gestalt der Erdgeschichte, des europäischen Mittelalters. Bei genauerem Hinsehen aber bemerkte Kao Chih interessante Details: Die gewölbte, segmentierte Brustplatte war durch eine Art Lederriemen mit der Rückenplatte verbunden, desgleichen der Arm- und der Beinschutz. Und in den dunklen Zwischenräumen machte Kao Chih funkelnde Maschinenteile und Spiralkabel aus.

				Auf dem dicken Hals saß ein länglicher, schmaler, beinahe ausgezehrter Kopf. Der leicht erhöhte Nasenhöcker lief über dem lippenlosen, ausdruckslosen Mund in zwei Schlitzen aus. Die Gesichtshaut des Mannes war aschgrau und schimmerte eigenartig, desgleichen die großen, unbedeckten Hände. Ein Helm mit geraden Seitenflächen umschloss den Kopf, an den Schläfen sprangen spitze Dornen vor. Seine Augen lagen in tiefen Höhlen und blickten irgendwie traurig.

				»Noch ein Mensch«, sagte der Lord-General. »Meine Horcher haben mir gemeldet, dass sich Tausende Vertreter eurer Spezies an Bord der geflüchteten Schiffe befinden. Stimmt das?«

				Kao Chih richtete ein lautloses Stoßgebet an seine ehrwürdigen Ahnen, bevor er Antwort gab.

				»Bedauerlicherweise kann ich diese Frage weder bejahen noch verneinen«, sagte er. »Ich habe mich überwiegend in meiner Privatkabine aufgehalten und 3-D-Schach gespielt …«

				»Ihre Renitenz gereicht Ihnen zur Ehre.« Der Mann ballte seine aschgrauen Hände zu Fäusten. »Hören Sie – ich bin Lord-General Zhyrac von den Wiedergeborenen Shyntanil, Kommandant des Steinatem-Regiments, Übercaptain des Schlachtschiffs Knochenträger. Sie befinden sich in unserer Gewalt. In Kürze wird man Sie in den Caul legen. Ihr Herz wird aufhören zu schlagen, Ihr Blut wird sich abkühlen, Ihr Geistfleisch wird zur Ruhe kommen. Wenn Sie aus dem Caul hervorkommen, werden Sie den Weg des Staubes kennen und die Schönheit des Gehorsams zu würdigen wissen.«

				Er hob die Hand, worauf zwei etwas kleinere Gestalten in dunkelgrauen Rüstungen erschienen.

				»Schafft ihn zur Knochenträger und in den Caul – das ist mein Befehl.«

				Als die Shyntanil sich seinem Stuhl näherten, stieg Kao Chih wieder der muffige Geruch in die Nase. Diesmal war er jedoch stärker ausgeprägt und erinnerte eher an faulendes Fleisch. Als man ihn wegkarrte, machte sich eiskaltes Grauen in ihm breit.

			

		

	
		
			
				

				9 Legion

				Ein steter Nieselregen fiel aus der tief hängenden grauen Wolkendecke auf die Schulter des Riesen herab, auf das Vorgebirge, das mit seinen steilen Flanken die Küste westlich von Port Gagarin beherrschte. Auf dem Gipfelplateau verdunkelte die Regennässe die Ruinen des alten Uvovo-Tempels, sammelte sich auf dem Pflaster und durchweichte die Trümmer der zerstörten Fertighäuser. Ihre Stelle an der Schmalseite des Plateaus nahm jetzt eine große brolturanische Anlage mit glänzenden dunkelgrünen Wänden ein. Darunter lag ein gewaltiger Graben, der sich zum Eingang des Vorraums absenkte. Dahinter befand sich die Warpbrunnenkammer, in der Analysemechas das Energieprofil des Brunnens überwachten. Vor fünf Tagen hatten sich die beiden Sprösslinge des Legionsritters in das leuchtende Maul des reaktivierten Warpbrunnens gestürzt; der erste hatte ein Gerät eingeschaltet, das den Gravitationsfluss umkehrte und es dem zweiten Sprössling ermöglichte, den grauenvollen Abstieg durch Hunderte Hyperraumschichten hindurch bis zum Kerker in der tiefsten Tiefe des Hyperraums zu überleben. Groben Schätzungen zufolge würde er zwei bis drei Tage unterwegs sein, und deshalb würde es insgesamt vier bis sechs Tage dauern, bis die ersten Cyborgkrieger der Legion, die Vorboten eines neuen Zeitalters, den Boden Dariens erreichen würden.

				Fünf Tage Warten. Dem Legionsritter kam es vor wie eine Ewigkeit.

				<Doch ich werde ausharren. Ich habe große Hindernisse überwunden, gefährliche Rückschläge gemeistert, mich in der Gefahr bewährt. Ich habe die Kommandohöhe eingenommen, ich habe die Robotfabrik und eine Armee von Kampfmechas und eine uneinnehmbare Stellung. Diese Erfolge sind eine Bestätigung der Konvergenzprinzipien und ein Vorgeschmack auf das Zukünftige. Wenn die Legion wiederkehrt, ist der Sieg unausweichlich. Ich brauche mich nur noch ein wenig zu gedulden>

				Doch er hatte keine Geduld. Er checkte die Meldungen der Überwachungsdrohnen, die gegenwärtig aus hohen Flugbahnen das Küstengebiet scannten. Diese Flieger waren eine Neuentwicklung und trugen der Notwendigkeit Rechnung, sich angesichts der wachsenden Effektivität der Widerständler einen strategischen Vorteil zu verschaffen. Einen knappen Tag nach der Einnahme der Schulter des Riesen hatten seine Sensoren den Eintritt eines Raumschiffs in den Orbit festgestellt, dann war irgendwo im Westen des Gebirges ein kleines Raumfahrzeug gelandet. Seitdem hatten die Menschen-Rebellen mehrere Angriffe gegen seine Aussichtsposten und Patrouillen durchgeführt und fast ein Dutzend Kampfmechas entweder zerstört oder beschädigt. Die neuen Flieger hatten die Aufgabe, die Umgebung der Schulter des Riesen zu überwachen, nach Anomalien Ausschau zu halten und Bodenlebewesen zu verfolgen. Plötzliche Ortsveränderungen deuteten auf die Anwesenheit von Menschen hin.

				Und da die brolturanischen Abwehrbatterien einsatzfähig und mit einem Cluster von Sensorknoten verbunden waren, bestand keine Gefahr für die Flieger. Nach der Landung des Shuttles vor vier Tagen hatte das Mutterschiff seine Umlaufbahn in die Regionen südlich der Menschenkolonie verlagert. Von oben drohte keine Gefahr, doch für den nahen Weltraum galt das nicht. Die Auswertung der Sensordaten von vergangener Nacht hatte ergeben, dass im hohen Orbit eine Raumschlacht stattgefunden hatte, an der vier Raumschiffe unbekannter Herkunft beteiligt gewesen waren. Das eine Schiff hatte das Shuttle abgesetzt. Die Sensoren hatten einen starken Energieausbruch verzeichnet, nachdem die Kämpfe sich zu einem bewölkten Teil des Nachthimmels verlagert hatten, und aus den aufgefangenen Commsignalen hatte der Legionsritter geschlossen, dass der Energieausbruch von der Zerstörung eines Söldnerschiffs der Ezgara herrührte. Die anderen beiden Raumschiffe gehörten zum Imisil-Bund.

				<Dann haben sich die Imisil also in eine Konfrontation mit der Hegemonie hineinziehen lassen. Wenn die Legion der Avatare mit aller Macht aus dem Warpbrunnen hervorbricht und die Nacht mit ihren funkelnden Reihen erfüllt, werden sich diese erbitterten Gegner vielleicht genötigt sehen, sich gegen uns zu verbünden, wie Wände aus Schlamm gegen eine Woge aus Stahl. Sie werden Niederlage um Niederlage erleiden und bald erkennen, dass Widerstand zwecklos ist. Die Konvergenz arbeitet für uns, ihre unerbittliche Stärke ist unser größter Trumpf. Wir können nur triumphieren>

				In der Robotfabrik ruhend, fühlte der Legionsritter sich gestärkt durch seine Gedanken, obwohl er wusste, dass die Zukunft stets im Fluss war. Obwohl der Verlust seiner beiden Sprösslinge an den Warpbrunnen sein Denkvermögen und seine Urteilskraft geschwächt hatten und diese im Moment besonders beansprucht wurden. Die Robotfabrik hatte die physische Hülle seiner Existenz und deren zahllose Systeme instandgesetzt und verbessert, doch an seinen neuronalen Verbindungen war die Zeit nicht spurlos vorübergegangen. Die Entropie der Jahrtausende unterminierte sein Bewusstsein, Atom für Atom.

				<Aber die Rückkehr der Legion wird mir Verjüngung bringen. Die Revitalisatoren werden mein neuronales Substrat veranlassen, nachzuwachsen und sich zu erneuern>

				Ein Alarm unterbrach seinen Gedankengang, eine dringende Meldung der Überwachungsdrohnen. Einheit 8 hatte den Wald und die bewaldeten Hügel im Nordwesten der Schulter des Riesen überwacht – durch den Abgleich überlappender Scans war festgestellt worden, dass eine unbestimmte Anzahl von Menschen im Gänsemarsch nach Nordosten wanderte. Als mögliches Ziel waren Lager der Spiralisten-Eiferer errechnet worden, die sich im nördlichen Küstengebiet festgesetzt hatten.

				Inzwischen trafen auch Daten der in der Nähe befindlichen Bodeneinheiten ein, die bestätigten, dass es sich um über sechzig Aufständische handelte, die teilweise mit modernsten Energiewaffen ausgerüstet waren. Sie würden ein von den Uvovo angelegtes Artenreservat entweder passieren oder durchqueren, einen sogenannten Tochterwald. Das war ein guter Ort für einen Hinterhalt, sagte sich der Legionsritter. Er würde unverzüglich fünfundzwanzig Kampfdroiden und die beiden Nullleiter-Augmentate entsenden, den Menschen und den Uvovo, die er vor der Einnahme der Schulter des Riesen gefangen genommen hatte. In den ersten Tagen hatte die eingebettete Reaktionsindoktrinierung nicht richtig funktioniert, wenngleich der Mensch den Piloten eines der primitiven Luftsackgefährte beinahe dazu gebracht hätte, in einem Hinterhalt zu landen.

				Seitdem aber hatten sie merkliche Fortschritte gezeigt, die eine Felderprobung notwendig machten. Man würde einen Hinterhalt vorbereiten, und wenn die Widerständler auftauchten, würden die beiden Nullleiter sich ihnen nähern und sich als Flüchtlinge ausgeben. Dann würden sie anfangen, die Menschen abzuschießen – und das wäre das Einsatzsignal für die Kampfmechas.

				Der Plan war gut. Er gab die entsprechenden Befehle, und während die funkelnden Reihen der Maschinen zum Leben erwachten, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Sensorcluster und die Überwachungsdaten, die aus der Luft, dem nahen Orbit und vom Boden eintrafen. Die Imisil-Schiffe hatten sich anscheinend entfernt, und das zerstörte Ezgara-Schiff hatte die Trümmerwolke im Orbit von Darien vergrößert, was einen bemerkenswerten Meteoritenschauer zur Folge hatte.

				Und da die Hegemonie es gar nicht gern hatte, wenn eigene Raumschiff oder die ihrer Verbündeten zerstört wurden, würde sie schon bald reagieren, entschlossen und gewalttätig. Würden bis dahin wieder Imisil-Schiffe vor Ort sein und ihm das Warten auf das Erscheinen der Legion mit einem unterhaltsamen Zwischenspiel verkürzen?

			

		

	
		
			
				

				10 Theo

				Das Rütteln und Schwanken weckte ihn auf, zusammen mit dem dumpf pochenden Kopfschmerz, der schlimmer wurde, als er zu sich kam. Andere Empfindungen machten sich bemerkbar. Er konnte Arme und Beine nicht bewegen, als er die Augen aufschlug, war es pechschwarz, und in der Nähe murmelte jemand vor sich hin.

				Die verschwommenen Gedanken schärften sich. Er war an Hand- und Fußgelenken gefesselt und hatte eine Kapuze über dem Kopf. Und der Brummler war anscheinend der Fahrer der Schubkarre, auf der er lag.

				Wie bin ich nur in diese Lage geraten …

				Dann stürzte die Erinnerung auf ihn ein.

				Als die Koordinaten von Gregs Position auf Niwjesta an Gideons Schiff gesendet wurden, war Theo auf dem Weg zu seinem Quartier gewesen, wo er seine Sachen packen wollte. Strogalew, ein Trapper aus Tannenberg, hatte ihn angehalten. Strogalew sagte, er habe auf dem Weg zum Hauerberg ein ungewöhnliches Brolt-Gerät entdeckt, könne aber nicht feststellen, ob es sich um eine Waffe handele. Er bat Theo, einen Blick darauf zu werfen. Theo wollte unbedingt bei dem Stoßtruppunternehmen mitmachen – er wollte Washutkin nicht aus den Augen lassen –, doch Strogalews Bericht weckte seine Neugier, deshalb ging er mit in dessen Kabuff, wo jemand ihn mit einem Schlag auf den Kopf außer Gefecht setzte.

				Wie ein Kadett, der noch nicht trocken hinter den Ohren ist, dachte er. Wie konnte mir das nur passieren …

				Die Schubkarre rumpelte über Steine hinweg, dann ging es eine Steigung hinauf. Theo hörte, wie das Unterholz an den Seiten der Karre entlangstreifte und wie Pflanzenstängel mit einem leisen Knacken brachen. Die Luft war kalt und feucht, es roch nach Laub und Rinde. Sie hatten ihn in eine der bewaldeten Schluchten oder schmalen Täler im Vorgebirge des Arawnwaldes gebracht. Dafür gab es nur eine Erklärung.

				Sie. Er war überzeugt, dass es mehrere waren, das hörte er aus dem Rhythmus der Schritte heraus.

				»Stopp«, sagte vor ihm ein Mann. »Da – anhalten!«

				Der Mann, der die Karre schob, hielt an. Vorne ertönte leises, kaum hörbares Gemurmel.

				»Nach links, nein, nach links – ja, so. Und jetzt weiter.«

				Das Rütteln und Schütteln setzte wieder ein. Der andere Sprecher musste Strogalew sein. Strogalew war erst kürzlich zu ihnen gestoßen, doch Theo hatte ihn mehrmals in Washutkins Gesellschaft gesehen, für gewöhnlich dann, wenn dessen Gefolgsleute nicht in der Nähe waren.

				Bis vor drei Tagen war sein Misstrauen gegenüber dem russischen Politiker ein reines Bauchgefühl gewesen, nichts weiter. Er hatte Washutkins Bericht vom gefährlichen Einsatz auf der Schulter des Riesen gehört, vom Kampf gegen die wildgewordenen Kampfmechas. Washutkin hatte berichtet, wie der Zyradin Greg geholfen hatte, wie Greg in die Festung der Brolturaner eingedrungen und mit dem Lift zum Warpbrunnen hinuntergefahren war. Der Russe war den Mechas entkommen, indem er an der Südseite der Schulter des Riesen zu einer Felsnische hinabgeklettert war, aus der ihn kurz darauf der Zeppelin Har geborgen hatte.

				Alle Zuhörer hatten gestaunt über die Tapferkeit der Kämpfer und den guten Ausgang der Geschichte und waren beeindruckt gewesen von Washutkins Bescheidenheit und dessen Charisma. Theo aber … hatte seine Zweifel gehabt. Er hatte zugehört wie die anderen, hatte Anteil genommen an der dramatischen Erzählung und war dennoch skeptisch geblieben. Er hatte sich gefragt, ob es daran lag, dass er den Mann nicht mochte (oder war eher sein Misstrauen der Grund für seine Abneigung?). Wie ein Nebel hatte sich der Zweifel auf seine Gedanken gelegt und sich weder verdichtet noch gelichtet, bis vor drei Tagen ein Uvovo-Gelehrter, einer von Chels geheimnisumwobenen Techwerkern, mit ihm gesprochen hatte.

				Der Uvovo, der sich Jofik nannte, hatte Theo gefragt, ob Washutkin an einer psychischen Krankheit leide oder ein körperliches Gebrechen habe, das seine Persönlichkeit in Mitleidenschaft ziehe. Verwundert hatte er geantwortet, über die körperliche oder geistige Gesundheit dieses Mannes wisse er nicht Bescheid. Jofik hatte genickt und lange überlegt, bevor er zu einer Erklärung ansetzte.

				Andere Uvovo, so berichtete er Theo, seien seit Washutkins Rückkehr zum Hauerberg Merkwürdigkeiten in dessen Verhalten aufgefallen. Die meisten Uvovo interessierten sich für das Verhalten der Menschen und deren Beweggründe, und einigen hätten bei Mr. Washutkin Verhaltensauffälligkeiten bemerkt. Bei fast allen Menschen, so fuhr Jofik fort, spiegelten sich deren Gedanken in der Mimik wider, auch dann, wenn sie schliefen. Mr. Washutkins Gesicht aber weise eine eigentümliche Leere auf, jedoch nur dann, wenn er allein sei oder schlafe – wenn ihn jemand anspreche, ändere sich sein Gesichtsausdruck abrupt und werde lebendig, und wenn er wieder allein sei, stelle sich die frühere Ausdruckslosigkeit wieder her. Dies gehe einher mit längeren Perioden der Untätigkeit, in denen er einfach nur dasäße.

				Theo gab das zu denken. Nach seiner Rückkehr aus dem Weltraum hatte er von einem der überlebenden Veteranen erfahren, was der Hegemonie-Botschafter Greg während dessen kurzer Gefangenschaft angetan hatte. Mit einer fremdartigen Droge hatte er ihn gesprächig gemacht und in einen fügsamen Sklaven verwandelt. Zum Glück hatte der Uvovo Chel die Droge nach Gregs Befreiung mit Waldwurzeln unschädlich gemacht. Nach dem Gespräch mit Jofik fragte sich Theo, ob Washutkin vielleicht etwas Ähnliches widerfahren war. Unwillkürlich stellte er sich das Schlimmste vor und sah Gregs Leichnam in den Felsklüften der Schulter des Riesen liegen.

				Dann traf die Nachricht ein, dass die Vorläuferplattform in der Gesprächshalle wieder aktiv sei, und er wurde von tiefer Besorgnis erfasst. Jofik hatte ihn dorthin begleitet, denn er meinte, wenn man sich mit Niwjesta verständigen könne, dann könne man auch in Erfahrung bringen, ob Greg wohlbehalten auf dem Mond angekommen sei. Dort angelangt, wurde er in einen Dialog mit einer Stimme verwickelt, die behauptete, sie sei der Zyradin (Theo kannte die Geschichte von Robert Horst, der tödlich verletzt mit dem Zyradin in der Brunnenkammer aufgetaucht war). Eigentlich war es kein richtiger Dialog. Das körperlose Wesen übermittelte ihm lediglich Koordinaten und die Anweisung, Greg mit dem tygranischen Raumschiff am folgenden Tag zu einem bestimmten Zeitpunkt abzuholen.

				Und das war heute, am Tag des Angriffs auf die im Norden gelegenen Stützpunkte der Spiralisten. Theo hatte Lieutenant Gideon überredet, ihn mitzunehmen, und sich schon darauf gefreut, über das Funkgerät des Tygraners von Gregs wohlbehaltener Rückkehr zu erfahren.

				Und nun war er hier, gefesselt und mit einer Kapuze über dem Kopf, und wurde in die Wildnis gekarrt, wo man ihn wohl in aller Heimlichkeit erschießen würde. Er bezweifelte stark, dass man ihn lediglich gefangen nehmen wollte.

				Tut mir leid, Greg, tut mir leid, Rory, ich hätte vorsichtiger sein sollen. Tut mir leid, Solvjeg, aber wie’s aussieht, werde ich doch nicht mit meinem Schild nach Hause zurückkehren …

				Nach etwa zehn Minuten hielt Strogalew an und befahl dem anderen Mann, Theo von der Schubkarre zu heben. Nach einigem Hin und Her saß er auf dem feuchten, klumpigen Boden und lehnte mit dem Rücken an einem Baum. Man nahm ihm die Kapuze ab, und er sah, dass sie sich tief im Wald an der Uferböschung eines Bachs befanden. Die feuchte Dunkelheit wurde gemildert von leuchtenden Wurzeln und Insekten, die auf den Bäumen und Kletterpflanzen saßen, und die münzenförmigen Blätter einer nahen Nachtaugenpflanze verströmten ein bleiches, milchiges Licht. Weit oben im Blätterdach schrie ein Tier, und die Insekten wogten und tanzten, sirrten und summten.

				Strogalew stand neben dem namenlosen brummelnden Mann und unterwies ihn im Gebrauch einer Handfeuerwaffe mit langem Lauf. Theo, der sich keine Illusionen über seine Lage machte, beschloss, einen Stresstest zu wagen.

				»Wann bekomme ich meine Henkersmahlzeit?«, sagte er. »Barosteak wäre nett, vielleicht mit etwas Black Mountainsider zum Hinunterspülen. Na, was meint ihr?«

				Strogalew warf ihm einen finsteren Blick zu und bemühte sich weiter, sich dem anderen Mann verständlich zu machen.

				Theo zuckte die Achseln. »Ich mein ja nur. Ein zum Tode Verurteilter hat einen Wunsch frei, so ist das nun mal.«

				Keine Antwort.

				»Wie wär’s mit einer Pfeife? Habt ihr eine Pfeife und etwas Tabak? Eine Zigarette würde es auch tun.«

				Nichts.

				»Habt ihr wenigstens Bleistift und Papier? – Ich sagte, habt ihr wenigstens …«

				Strogalews Kopf ruckte herum. »Ich habe dich schon verstanden! Nein, es gibt weder Pfeifen noch Zigaretten, noch Bleistift und Papier, also halt die Fresse!«

				»Wirklich schade. Ich würde nämlich gern ein Testament aufsetzen …«

				»Na schön, jetzt stopf ich dir das Maul!« Strogalew zeigte auf seinen Begleiter, der die Waffe mit beiden Händen hielt. »Mach schon – knall ihn ab!«

				Der andere Mann, bekleidet mit Hemd und Hose, kam herbeigestolpert, das bleiche Gesicht erschlafft, Verwirrung im Blick, die Hände mit der Waffe ausgestreckt. Sein Mund arbeitete, er murmelte: »Erschieß ihn, mach ihn kalt, drück ab, tu’s einfach, schieß schon!« Dann wurde er langsamer, senkte die Arme, sein Mund öffnete sich zu einem lautlosen Schrei, er schüttelte mit tränenfeuchten Augen den Kopf. Strogalew fluchte, entriss dem Mann die Waffe und zielte damit aus drei Metern Abstand auf Theos Kopf. Theo erwiderte seinen Blick.

				Strogalew spuckte aus. »Du kannst einfach das Maul nicht halten. Bist selbst schuld …«

				Theo wollte sich gerade zur Seite werfen, als es knallte. Blut spritzte aus Strogalews rechter Schläfe, er wurde herumgeschleudert und landete im Gras. Theo starrte den Leichnam sekundenlang an, dann blickte er zum anderen Ufer, hielt im Unterholz Ausschau nach dem Schützen. Er meinte, im Laub eine geduckte Gestalt zu erkennen, dann hörte er in der Nähe eine Bewegung. Als er sich umdrehte, hockte der andere Mann neben Strogalew und hielt wieder die Waffe in der Hand.

				Hinter Theo waren Schritte zu hören, Gras raschelte, eine Hand legte sich auf seine Schulter. Er wandte den Kopf und erblickte zu seiner Überraschung Solvjeg, seine Schwester. Sie legte den Zeigefinger an die Lippen, dann zeigte sie hinter sich. Theo blickte sich um. Ein Mann in dunkelgrüner Jagdkleidung näherte sich und zielte mit einem Gewehr auf den Mann, der neben Strogalew auf dem Boden saß. Unentwegt vor sich hinbrummelnd, legte der Mann plötzlich das Gewehr weg. Solvjeg hatte inzwischen Theos Handfesseln durchtrennt und ihm ein kleines Messer gegeben, mit dem er seine Fußfesseln löste. Der Mann mit dem Gewehr kam näher, unverwandt auf Strogalews Begleiter zielend. Er hatte eine schwarze Wollmütze auf und einen Stoppelbart, doch Theo erkannte ihn trotzdem – das war Ian Cameron, sein Neffe und Gregs älterer Bruder.

				»Freut mich, dich wiederzusehen, Ian«, sagte er.

				»Mich auch, Onkel …«

				Der Mann am Boden ergriff plötzlich das Gewehr. Es mit beiden Händen haltend, den Lauf gesenkt, blickte er panisch zwischen Theo und Ian hin und her.

				»Leg die Waffe weg«, sagte Ian. »Leg sie auf den Boden und verschwinde.«

				»Leicht, ganz leicht, erschieß ihn, drück ab … nicht leicht, nicht gut, nicht recht, drück nicht ab, schieß nicht …« Mit zitternden Händen senkte er das Gewehr auf den Grasboden. »… ist leicht, ist gut, ist recht, drück ab, einfach so, erschieß ihn, töte ihn …« Er krampfte die Hände zusammen und hob das Gewehr wieder an.

				»Wenn du’s nicht weglegst«, sagte Ian mit ruhiger Stimme, »drücke ich ab und erschieße dich.«

				Der Mann sah zu ihm auf, sein Blick war auf einmal kalt und konzentriert.

				»Das darfst du nicht. Das darf nur ich.«

				Bevor jemand reagieren konnte, hielt er sich den Lauf seiner Waffe ans Kinn und drückte ab. Es knallte laut, und ein Schwall von Knochensplittern und Hirnmasse spritzte hinter ihm ins Unterholz. Er wurde auf den Rücken geschleudert. Ian senkte das Gewehr, ging hinüber und hockte sich zwischen den beiden Toten auf den Boden. Zu Theos Überraschung gesellte Solvjeg sich ohne jedes Anzeichen von Zimperlichkeit zu ihm.

				Nanu, Schwester, was ist denn mit dir passiert?

				Er sah ihnen über die Schulter. Strogalew beobachtete Ian nicht weiter. Stattdessen untersuchte er den Leichnam des Selbstmörders, betastete Hals und Schultern, Brust und Rücken. Dann richtete Ian sich stirnrunzelnd auf.

				»Keine Implantate feststellbar«, sagte er.

				»Aber das Verhalten ist das Gleiche«, meinte Solvjeg. »Er war fremdgesteuert und hat sich dagegen gewehrt.«

				Ian zuckte die Achseln. »Soweit sich das ohne Autopsie feststellen lässt, hat er keine Implantate oder sonstige Erweiterungen. Wenn er fremdgesteuert war, muss es sich um etwas anderes handeln.«

				»Kann mir jemand erklären, worum es hier überhaupt geht?«, sagte Theo.

				Solvjeg richtete sich auf und legte ihm die Hand auf die Schulter. »Natürlich, Theo, tut mir leid.«

				Er lächelte sie an. »Du wirkst so hart, Schwester, aber die Zeiten sind wohl so, hab ich recht?«

				»Das ist noch milde ausgedrückt«, erwiderte sie.

				»In den Oststädten«, sagte Ian, »haben wir einige Spione entlarvt, die für die Brolts arbeiten, überwiegend skrupellose Hinterwäldler. Dann haben wir einen Mann, der bei einer Schießerei umgekommen war, einer Autopsie unterzogen. Der Arzt stieß dabei auf dünne Leitungen, die von subdermalen Implantaten zum Hirnstamm und zum Sehzentrum führten. So etwas hatten wir noch nie gesehen, und wir vermuten, dass die Brolturaner sie so konditioniert haben, um Informationen zu sammeln.«

				»Vor ein paar Tagen«, sagte Solvjeg, »wurden bei einer Bombenexplosion in einer Werft in Byelygavan vier Menschen getötet. Einer der Toten hatte mehrere Implantate in Brust und Armen. Dabei kommt mir der AI-Krieg der Gründer in den Sinn …«

				»Aber hier haben wir es mit etwas anderem zu tun, nicht wahr?«, sagte Theo und berichtete von dem tödlichen Staub, den Kuros bei ihm und Greg angewendet habe und dem offenbar auch Washutkin zum Opfer gefallen sei. »Ich vermute, dass Washutkin oder das, was ihn beherrschte, etwas von dem Staub aus seinem Blutkreislauf in diesen armen Schlucker übertragen hat.«

				»Wenn Washutkin das Zeug dazu benutzt hat, ein Spionagenetz aufzubauen«, sagte Ian, »woher kamen dann die Spione und Attentäter mit den Implantaten?«

				Theo runzelte die Stirn. »Kuros, dieser Drittsekk, hat sich anscheinend in einem Stützpunkt nördlich von Trond eingeigelt – vielleicht steckt er ja dahinter.« Er sah auf die beiden Toten nieder. »Strogalew war irgendwie anders als sein Begleiter – hast du ihn schon untersucht?«

				Ian schüttelte den Kopf, untersuchte Kopf, Hals, Brust und Arme Strogalews, dann zuckte er die Achseln. »Nichts. Offenbar hat er sich dem Gegner aus freien Stücken angeschlossen. Ist Washutkin im Moment oben im Hauerberg?«

				»Nein, er ist im Einsatz«, antwortete Theo. »Er wollte bis zum Abend die Gehöfte im Norden erreichen, also wird er mit seinen Leuten bereits aufgebrochen sein.«

				»Theo, es ist fast schon Abend«, sagte seine Schwester. »Was glaubst du denn, wie spät es ist?«

				Theo stutzte und nahm seine Uhr aus der Innentasche. Tatsächlich – es war 17 Uhr 23.

				»Mein Gott, sie werden jeden Moment den Glensturluson-Tochterwald passieren. Ich hätte sie begleiten und Washutkin im Auge behalten sollen!« Er knöpfte sich die Jacke zu. »Wir müssen zurück zum Hauerberg – ich will wissen, wie ernst die Lage ist, und wir müssen den anderen von den Spionen berichten. Deshalb seid ihr doch hier, oder?«

				Ian schaute grimmig drein, während Solvjeg bedrückt und blass wirkte. »Das ist einer der Gründe«, antwortete sie. »Wir wollen auch Erkundigungen bezüglich eines Bündnisses mit einer Splittergruppe der Spiralisten einholen. Vor allem aber wollten wir nach Greg sehen, uns vergewissern, dass er …«

				»Es gibt noch einen Grund, weshalb wir möglichst schnell zurückkehren sollten«, sagte Theo und berichtete kurz, wie Greg den Zyradin nach Niwjesta gebracht hatte. Solvjeg entspannte sich ein wenig, als sie erfuhr, dass ihr Sohn schon bald nach Darien zurückkehren werde. »Ich weiß, dass er sich sehr freuen wird, wenn ihr ihn in Empfang nehmt, aber es muss einen wichtigen Grund geben, wenn ihr die sicheren Hrothgars verlasst …«

				Als Solvjeg einen gequälten Blick mit Ian wechselte, wusste Theo Bescheid.

				»Es geht um Ned«, sagte Ian. »Er war einer von denen, die in der Werft umgekommen sind.«

				Theo seufzte – Ned, der jüngste der drei Cameron-Jungs, Ned, der Arzt, Pokerspieler und Comiczeichner. Und Ned, der Altenbetreuer, eine Seite, die er vor seinem Onkel geheim gehalten hatte. Jetzt war er tot, ausgelöscht.

				Ich werde dich im Gedächtnis behalten, mein Junge. Ich werde dafür sorgen, dass man dich nicht vergisst.

				»Das tut mir leid«, sagte er.

				Solvjeg zuckte traurig die Achseln. »Ich bewahre sein Andenken im Herzen. Er wird immer bei mir sein, Theo, also lass uns gehen. Es wird kalt.«

				Er nickte wortlos und führte sie aus dem Tal hinaus, in dem es nun rasch dunkel wurde.

			

		

	
		
			
				

				11 Chel

				In ein Kapuzengewand gehüllt, wanderte er an der Talseite entlang, mit den vorsichtigen Schritten einer Person, die bei jeder Bewegung mit Schmerzen rechnet. Die Erinnerung an den Schmerz war so frisch, so nah, so klar und deutlich, dass er sich am liebsten fallen gelassen und zusammengerollt hätte. Doch Chel wusste, wie grausam die Strafe ausfallen würde, und ging deshalb weiter. Er konnte dem Schmerz und der Erinnerung daran nicht entkommen (ein Schmerz wie von messerscharfen, rot glühenden Klauen, die ihm Kehle, Hals und Bauch aufrissen), und doch musste er es versuchen. Der einzige Weg bestand darin, die Befehle des Ritters der Legion der Avatare exakt und ohne Zögern bis ins kleinste Detail auszuführen.

				Hinter ihm ging Rory. Chel war froh, dass er das Gesicht des Menschen nicht sehen konnte, froh, dass es ihn nicht an sein eigenes Versagen erinnerte, an seine Kapitulation, an seine Schuld. Kurz nach ihrer Gefangennahme vor wenigen Tagen (war das fünf oder sechs Tage her? Oder sieben? Oder noch länger?), als sie in der Robotfabrik eingesperrt gewesen waren, war ihm der geisterhafte Pfadmeister erschienen und hatte ihn gedrängt, die Maschinenerweiterungen anzunehmen, um sie zu besiegen. Zunächst hatte er geglaubt, es könne ihm gelingen, dem Legionsritter seine wahren Absichten zu verheimlichen, doch die zermürbende Abfolge von Drogen und Schmerzkonditionierung hatte all seine Pläne zunichtegemacht. Die Implantate, die auf seine Nervenbahnen zugriffen, konnten überall im Körper grauenhafte Schmerzen auslösen. Unter ihrem Einfluss zerbrach sein Selbstbewusstsein und machte dem verzweifelten Wunsch Platz, diesem gewaltigen, geistzerstörenden Schmerz aus dem Weg zu gehen.

				Der Mensch Rory vermochte der zerstörerischen Folter noch weniger entgegenzusetzen als Chel und hatte sich früh unterworfen. Zunächst hatte Chel Rorys Gemütsverfassung noch mit seinen Sehergaben erspüren können, doch es dauerte nicht lange, da hatten die Implantate jeden Einsatz dieser Sinne mit fürchterlichen Schmerzattacken bestraft, die seinen Rücken von oben bis unten durchzuckten. Irgendwann, als er kaum mehr bei Bewusstsein war, hatte man seine Seheraugen mit einer Art Klebeband verschlossen, doch das hatte er bald darauf vergessen.

				Immer weiter ging es, einen von Gebüsch und hohem Gras halb überwachsenen Weg entlang, der noch feucht war vom letzten Regenschauer. Allmählich dämmerte der Abend, und es herrschte eine eigenartige Stille. Ihre weiten, graubraunen Gewänder waren von den Knien abwärts von Feuchtigkeit durchtränkt. Vor ihnen weitete sich das schmale Tal, der Weg wurde steiler, der Bewuchs wurde dichter und vereinigte sich mit dem umliegenden Gebüsch und den Ansammlungen von Bäumen. Immer mehr Bäume ragten an den Hängen aus dem Gewirr der Ranken und Kletterpflanzen empor. Die kalte, frische Luft war nach der Enge in der Robotfabrik erfrischend. Chel schnupperte den Duft des Laubes, der regennassen Blüten und der feuchten Erde. Dies alles verband sich zu einem Lied, an das seine Sinne sich erinnerten, dem Lied des Lebens und der Erneuerung, dem unaufhörlichen, lieblichen Lied Segranas …

				Er stolperte – und wurde sich unvermittelt bewusst, wo er sich befand. Der vor ihm liegende Wald war Glensturluson, einer der sieben Tochterwälder auf Darien, Zufluchtsort für den grünen Geist Segranas, Nährboden für die zahllosen Pflanzensorten, die man von Niwjesta hierhergebracht hatte, Refugium uralter Erinnerungen und deren Echos. Chel meinte beinahe, sie rufen zu hören …

				Eine Hand legte sich auf seine Schulter und versetzte ihm einen Stoß.

				»Geh weiter!«

				Er hatte gar nicht gemerkt, dass er stehen geblieben war. Ängstlich setzte er sich wieder in Bewegung.

				»Ich beobachte dich«, sagte Rory. »Man hat mir gesagt, ich soll dich und meinen Wirt im Auge behalten und auf Anzeichen von Schwäche achten. Vergiss das nicht, ich beobachte dich.«

				Es war Rorys Stimme, doch es war nicht Rory, der da sprach. Erst hatte das Schmerzensregiment des Legionsritters seine Persönlichkeit zerstört, dann hatte man ihm eine Lüge eingepflanzt. Die wahnsinnige Angst vor Bestrafung veranlasste ihn, an die Lüge zu glauben, die besagte, auch er sei ein Ritter der Legion der Avatare, deren Intellekt man auf einen Menschen übertragen habe, damit er eine wichtige Mission erfülle. Die Implantate versorgten ihn mit einem steten Strom von Hintergrundunterhaltungen, so als lauschte er einem Wortwechsel zwischen anderen Legionseinheiten und den Botschaften der Ritter und Jäger, die angeblich alte Freunde und Kampfgefährten waren. Es war eine plumpe Lüge, doch der Glaube daran bewahrte ihn vor Schmerzen.

				Wie sie so dahinstapften, spürte Chel das Gewicht der Strahlenpistole, die in einer Innentasche seines Gewandes steckte. Sie wussten, was sie zu tun hatten. Chel sollte Washutkin töten und Rory einen gewissen Gideon. Das würde das Signal für die Kampfmechas sein, aus dem Hinterhalt zu kommen und von beiden Talseiten her anzugreifen. Er war bereit, den Auftrag auszuführen, denn sonst müsste er unaussprechliche Qualen erleiden.

				Schon häufig hatte er daran gedacht, sich das Leben zu nehmen, doch die Implantate reagierten sensibel auf bestimmte Bewegungen und Stresssignale und sandten entsprechende Schmerzimpulse aus. Außerdem war nicht auszuschließen, dass der Legionsritter persönlich sie beobachtete.

				Als sie die untere Baumgrenze des Tochterwaldes erreichten, hörte Chel hinter sich ein Rascheln. Er wandte den Oberkörper herum und erblickte zwei Menschen in Tarnkleidung, die sich aus dem Unterholz aufrichteten. Vor ihnen tauchte ein dritter auf. Alle zielten mit langläufigen Laserwaffen auf sie.

				»Identifiziert euch«, sagte der vor ihnen stehende Mann, ein nervöser Halbwüchsiger.

				»Einen Moment«, sagte einer der anderen beiden, näherte sich Rory und schob dessen Kapuze zurück. »Ja, hab ich mir gedacht – Sie sind Rory McGrain, hab ich recht? Ich hab Sie am Hauerberg gesehn, bevor Sie verschwunden sind.« Er musterte Chel. »Und Sie müssen Chel, der Uvovo-Seher sein – das Kopfband, mit dem Sie die Augen bedecken, ist mir schon mal aufgefallen.«

				»Ja«, bestätigte Chel, »der bin ich.«

				»Aye«, sagte Rory. »Wir wurden geschnappt … von den Brolts, aber wir konnten entkommen.«

				»Sie sollten mit mir kommen«, sagte der ältere Scout. »Ich bringe Sie zu Mr. W. und dem Captain. Paul, Gennady, ihr verteilt euch und geht etwas tiefer ins Tal runter.«

				Das Himmelsblau über den Felsgraten und Gipfel im Westen verblasste allmählich, und im Tal sammelte sich bereits der Abenddunst, als sie eine steile, nach Süden weisende Schlucht erreichten. Hier am Anfang des Tals war der Tochterwald hoch und dicht, und nur zwanzig Schritte vom Weg entfernt herrschten Nebel und Schatten, stellenweise fiel aber auch milder Lichtschein durchs Gezweig. Chel spürte die Nähe des Waldes und hörte das Echo von Segranas Lied, das sich in seine Sinne einschmeichelte. Die Angst verlieh ihm die Kraft, es zu verdrängen.

				Die Dunkelheit in der Schlucht wurde gemildert von einigen Inekakäfern, die auf tief hängenden Ästen umherkrochen, und gelegentlichen Ansammlungen von Ulbywurzeln, die sich in tropfende Spalten im Hang verkeilt hatten. Von oben näherten sich mehrere hoch gewachsene Menschen. Zwei leuchteten auf sie herunter, andere trugen merkwürdige Brillen mit kleinen Lichtflecken an der Seite. Man geleitete sie zu einer Gruppe von mit langen Mänteln bekleideten Menschen. Im Licht der stabförmigen Fackeln machte Chel das bärtige Gesicht Washutkins aus, den Russenpolitiker, den er töten sollte. Er betastete die harte Strahlenpistole in der Innentasche seines Gewands.

				»Rory!«, sagte Washutkin überrascht. »Schön, Sie wiederzusehen, mein Freund. Es war hier ganz schön einsam ohne Sie und den Seher Cheluvahar.«

				Ein anderer Mann trat ins Licht, der nicht ganz so groß wie Washutkin war. Unter dem Regenzeug trug er eine Art Kampfpanzer.

				»Ich bin Captain Gideon«, sagte er auf Noranglik mit merkwürdigem Akzent. »Ich befehlige die tygranischen Freiwilligen …«

				»Wofür wir ihm ewig dankbar sein werden«, warf Washutkin ironisch ein.

				»… und wüsste gern, was uns östlich der Talmündung erwartet.« Der Tygraner schaute zwischen ihnen hin und her. »Was können Sie uns dazu sagen?«

				Chel erwartete schon, Rory werde abstreiten, überhaupt etwas zu wissen, doch er erwiderte unverwandt Gideons Blick. Chel brach das sich dehnende Schweigen.

				»Nachdem wir den Mechas entkommen waren, haben wir uns durch Wasserrinnen und Bergpfade bis ins Tal durchgeschlagen. Über die Lage in der Küstenebene können wir nichts sagen.«

				»Nur eine Frage«, sagte Washutkin unvermittelt. »Wie ist euch die Flucht gelungen?«

				Im Blick des Menschen lag auf einmal eine kalte Schärfe, die vorher nicht dagewesen war.

				Er weiß Bescheid, schoss es Chel durch den Kopf, und vor Angst wurde ihm regelrecht schwindlig. Er weiß, was mit uns los ist. Angst aber war nicht die einzige Empfindung, die ihn durchströmte, denn unterschwellig spürte und hörte er das Lied Segranas, den Ruf des Waldes.

				»Die Maschinen haben uns mit unsichtbaren Kräften gefesselt«, sagte Chel, Washutkins Blick unverwandt erwidernd. »Aber vergangene Nacht, als ein heftiger Regenschauer niederging, ist eines ihrer Geräte ausgefallen. Die Maschinen erstarrten, die Fesselung verschwand, und da sind wir losgerannt …«

				Weiß er wirklich Bescheid? Ich muss diesen Mann töten, und Rory muss den töten, der sich Gideon nennt, aber … aber irgendetwas ist merkwürdig an ihm …

				»Glück gehabt«, meinte Washutkin. »Es ist immer gut, wenn man …«

				Rory hielt inzwischen die Waffe in der Hand, allerdings noch in den Falten seines weiten Gewands verborgen. Chel trat einen Schritt zur Seite.

				»Rory, mein Freund, Sie wirken erschöpft …«

				Ohne sich dessen bewusst zu sein, aktivierte er seine Sehergabe und drang in Rorys Bewusstsein ein, während er ihm die Hand auf den Unterarm legte. Der Mensch wandte zornig den Kopf und wollte etwas sagen, als die Sehergabe sich entfaltete. Rorys Blick wurde unscharf, er taumelte. Gleichzeitig flammte an Chels rechter Kopfseite der Schmerz auf, eine heiße Nadel bohrte sich durch Augenhöhle, Wange und Kiefer, dann durch Hals und Brust. Einen Moment lang war er geblendet und nahm alle Geräusche nur noch gedämpft wahr, ein besorgtes Gebrabbel. Segranas Lied aber erklang so lieblich wie zuvor, wogte machtvoll und rein. Ein weiterer Schmerzpfeil bohrte sich in seine Brust, wurde aber gedämpft, abgestumpft und aufgelöst.

				Chel war auf alle viere niedergesunken, und Rory hatte sich vornüber geneigt und versuchte, von Bestrafungsschmerzen geschüttelt, die Waffe aus den Falten seines Gewands hervorzuziehen. In seinem Gesicht zuckte es. Plötzlich wurde gerufen, es fielen Schüsse, in der Nähe blitzte es. Etwas Breites kam von oben aus der Dunkelheit herangeflogen und setzte mit einem dumpfen Geräusch und unter metallischem Klirren am Boden auf. Die Menschen wichen zurück, der Mecha rückte vor, und Chel meinte zu sehen, wie Washutkin mit blutigem Gesicht nach hinten kippte.

				Chel packte den benommenen Rory und brachte ihn dazu, zu der Wasserrinne hinunterzuklettern, die am Grund der Schlucht entlangführte. In der Dunkelheit verschätzte er sich, sodass sie etwa zwei Meter tief in den flachen, schlammigen Bach hinunterstürzten. Bei der Landung flammte ein neuer Schmerzknoten in Chels Eingeweiden auf, was sich anfühlte, als ballte sich in seinem Bauch eine Geisterfaust, doch bevor sie richtig zupacken konnte, drängte Segranas Lied den Schmerz in den Hintergrund. Rory hingegen fasste sich stöhnend an die Brust. Chel richtete sich schwankend auf, bemerkte die im Schlamm liegende Strahlenpistole, die Rory fallengelassen hatte, und beförderte sie mit einem Fußtritt ins Wasser. Erst dann half er Rory beim Aufstehen.

				Sie stolperten durch die Wasserrinne, duckten sich, wenn die Felswände zu niedrig waren, um ihnen Deckung zu bieten. Es wurde immer noch gekämpft, und zwischen den Feuerstößen knallte es immer wieder dumpf. Chel wollte den Glensturluson-Tochterwald erreichen, weil er dort Uvovo anzutreffen hoffte, andere Gelehrte, die ihm und Rory vielleicht helfen konnten …

				Der Mensch war schwer und fantasierte, und es war nicht leicht, ihn über glitschige Steine und herabgestürzte Äste hinwegzubugsieren. Endlich stolperten sie aus dem Graben hinaus ins Tal und stießen auf einen Weg, der von der steilwandigen Felsenrinne und den tückischen Steinen wegführte. Das Tal war ein Schlund voller Dunkelheit, und darin lag der gespenstisch leuchtende Tochterwald. Im Lichtschein der Blüten und Ranken glich er einer in der Nacht schwebenden Insel, erhellt von in Spiralen und Ringen angeordneten Lampen der Uvovo, eine lockende, geheimnisvolle Schönheit.

				Sie waren noch etwa ein Dutzend Schritte vom Waldrand entfernt, als Rory auf einmal aufkeuchte, sich zusammenkrümmte und auf die Knie fiel. Offensichtlich hatte er furchtbare Schmerzen. Chel fühlte sich auch nicht viel besser – trotz der Nähe zum Tochterwald wurde der von den Implantaten ausgelöste Schmerz immer stärker. Rory begann zu zittern und sich zu krampfen – Chel bemühte sich, mit seinen Sehergaben das Leiden des Menschen zu dämpfen, doch da flammte wieder der Schmerz in seinen Eingeweiden auf, und er bekam weiche Knie.

				Wir dürfen hier nicht schlappmachen!, dachte er. Wir sind dem Ziel so nahe …

				Hände packten ihn an Armen und Beinen. Das Schlimmste fürchtend, wehrte er sich, da sagte jemand auf Uvovo:

				»Ganz ruhig, Seher – wir wollen dir helfen.«

				Seine Leute, die Uvovo, nicht Menschen oder Sklaven der Legion der Avatare. Ein Schauer der Erleichterung durchrieselte ihn … doch sie wussten nicht, wie es um ihn und Rory bestellt war. Es gab Gegenmaßnahmen, eine Behandlungsmethode, um das, was man ihnen zugefügt hatte, rückgängig zu machen – er konnte nur hoffen, dass sie ihn nicht für verrückt halten würden, wenn er sie zu überzeugen versuchte. Als man sie zum Waldrand trug, wurde er jedoch von abgrundtiefer Erschöpfung erfasst. Er musste seine ganze Willenskraft aufbieten, um nicht das Bewusstsein zu verlieren. Als sie den Tochterwald erreicht hatten, schmeckte die Luft gleich frischer, und seine Sinne erwachten in der friedlichen Umgebung, die durchdrungen war vom widerhallenden Lied Segranas, eine tröstliche Untermalung, die in ihm den Wunsch weckte, seine Sehergaben zu aktivieren. Doch er widerstand dem Wunsch, da er fürchtete, einer weiteren Schmerzattacke endgültig zu erliegen. Dann ertönte vom Waldrand her eine Stimme.

				»Seher! – Seher Chel! Sind Sie da?«

				Die Prozession der Helfer hatte eine Anhöhe im Wald erreicht. Auf Chels Bitte hin hielten sie an, und er spähte durch das Laubwerk hindurch zurück. Und da stand jemand im schwachen Schein des Waldes, eine bärtige Gestalt, ein Mensch. Washutkin.

				»Seher Chel – wir müssen uns unterhalten.«

				Chel lächelte freudlos. In der Wasserrinne hatte er Washutkin im Fackelschein in die Augen geblickt und unter minimaler Aufbietung seiner Sehergabe gesehen, was sich hinter diesem kalten Blick verbarg. Der Staub der Traumlosen, das gleiche erbarmungslose Zeug, das auch Gregory in seiner Gewalt gehabt hatte, bis die Wurzelgelehrten von Glenkrylow sein Blut davon gereinigt hatten.

				Washutkin war verstummt. Die Kampfgeräusche wichen ins nächtliche Dunkel zurück, da die Menschen sich durch die Schlucht zurückzogen. Chel wandte sich an einen der Uvovo, die ihn stützten, einen Gelehrten des Kriegerstamms.

				»Gelehrter, hör mir gut zu – du musst den Menschen und mich in verschiedene Vudrons setzen. Dann gib uns die Lichtschale und sperr uns ein.«

				Der Gelehrte zeigte sich bestürzt. »Weshalb diese Bitte, Seher? Wozu das Verpuppungsritual?«

				»Weil der Feind mir und dem Menschen Foltermaschinen eingesetzt hat. Wenn man die nicht unschädlich macht, werden wir beide sterben, und unser ganzes Wissen geht verloren.« Chel hielt schwer atmend inne. Er war vollkommen erschöpft. »Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, dass die Vudrons uns heilen werden, aber wir müssen es wenigstens versuchen und Segrana bitten, uns ihrer Gnade und Liebe teilhaftig werden zu lassen.«

				Nach kurzem Überlegen nickte der Gelehrte.

				»Es sind einige Techwerker hier, Seher. Ich bin sicher, sie werden das Ritual gerne beaufsichtigen.« Er blickte sich zum Waldrand um. »Der Mensch ist noch dort – ist damit zu rechnen, dass er dich verfolgen wird?«

				Chel schüttelte den Kopf.

				»Nein, das traut er sich nicht. Das würde ihn das Leben kosten.«

				Die Uvovo setzten ihre Prozession ins Innere des Waldes fort.

			

		

	
		
			
				

				12 Robert

				Auf der Metallliege festgeschnallt, konnte Robert Horst nur ohnmächtig dabei zusehen, wie sein Shyntanil-Peiniger eine weitere Dosis Zellkonverter auf das Mittelglied des Zeigefingers seiner rechten Hand aufbrachte. Sein Daumen und die Spitze des Zeigefingers waren bereits cyborgisiert. Eine matte Metallverkleidung umschloss druckunempfindliche Materialien mit Gelenken und abgeschirmten Mikrokabeln. Er hatte kein Gefühl darin. Die Cyborgteile waren vollkommen empfindungslos, doch wenn die Zellkonverter sich durch Gewebe und Nerven fraßen, gab es jede Menge zu spüren.

				Die Liege war eine von vieren in dem ansonsten leeren rechteckigen Raum. Die langen Wände waren nach innen geneigt und mit sechseckigen, glänzenden Metallplatten verkleidet. Die unteren Wandbereiche waren zerkratzt und zerbeult, auch der Boden war praktisch lückenlos zerkratzt.

				Die Umgebung vermochte ihn jedoch nicht lange abzulenken. Das Mittelglied seines Zeigefingers war mit einer schimmernden, durchscheinenden Substanz bedeckt, unter der sich seine Haut auflöste. Es fühlte sich so an, als würde sein Finger zwischen glühenden Eisenstücken zerquetscht, und auch diesmal wieder ließ der Schmerz erst nach, als die Nerven abgebaut waren. Es dauerte nicht lange, dann verschmolz der stabförmige Kern, und anschließend wurden Verbindungskanäle, Mikrokabel, Gelenke, Verkleidung und zuletzt die Panzerung ausgebildet.

				Als der Schmerz verebbte, traten andere Sinneseindrücke in den Vordergrund, zum Beispiel das Kitzeln der Schweißtropfen, die ihm vom Schädel rannen. Robert versuchte das Jucken auszublenden. Starrte seine Hand an und fragte sich, was das Konstrukt wohl von dieser Arbeit halten würde. Er räusperte sich.

				»Und das machen die Shyntanil also durch, bevor sie so werden wie Sie?«

				Sein Peiniger sah von seiner Verwandlungsarbeit auf. Er war entfernt humanoid, so wie die ungeschlachten, gepanzerten Soldaten, die auf die Brücke gestürmt waren und Robert verschleppt hatten, abgesehen davon, dass er von der Hüfte abwärts ein Mecha war, ein abgerundeter Klotz mit vier Rädern. Der Shyntanil hatte einen länglichen, pferdeähnlichen Kopf mit eingefallenen grauen Wangen und blauen Augen, die in tiefen Höhlen lagen.

				»Nur wenige sind wie ich, Horst«, antwortete das Wesen mit brüchiger Stimme. »Zwei Wege führen zur Transpotenzialität der Wiedergeborenen. Für die Ahnen war es die Pararekonstruktion der technotrophischen Regeneration, während die Einmalgeborenen den Glückstod durchlaufen müssen, bevor sie der Regeneration teilhaftig werden. Was Ihnen geschieht, ist den wiedergeborenen Kriegern vorbehalten, die zu alt oder zu verkrüppelt sind, um zu kämpfen, und auch den wichtigeren unter unseren Gegnern. Insofern stellt das eine Ehre dar, Horst.«

				Robert hätte beinahe laut aufgelacht. »Verzeihen Sie, aber ich fühle mich nicht geehrt.«

				»Die Ehre ist ganz auf unserer Seite«, erwiderte der Shyntanil und neigte sich über Roberts fixierte Hand. »Ihre Haltung ist bewundernswert und entspricht unseren Erwartungen, doch am Ende werden Sie mir alles sagen, was ich wissen will.«

				Robert versteifte sich und biss die Zähne zusammen. Inzwischen war das dritte Glied des Zeigefingers in Arbeit.

				»Ich verstehe noch immer nicht, was das Ganze soll«, sagte er. »Bin ich hier in einem der Top-Five-Glow-Spektakel des letzten Jahres gelandet? Bin ich der Sieger von Alle-gegen-Einen? Oder ist dies das Rezept meiner Mutter für Bienenstich?«

				Er stockte und hielt den Atem an, als der Schmerz schlimmer wurde, Schweiß rieselte ihm über den Rücken.

				»Wir wissen, dass Sie sich mit verabscheuungswürdigen Verrätern an unserem Volk eingelassen haben«, sagte sein Peiniger. »Wir wissen, dass Sie Informationen über die mit uns verbündete Gottheit weitergegeben haben, Informationen, die Sie um den Preis Ihres Todes für sich behalten haben. Deshalb müssen Sie uns alles sagen. Sprechen Sie, dann bringen wir Sie wieder auf Ihr Schiff, und Sie können weiterfliegen.«

				»Die Gottheit ist nicht Ihr Verbündeter«, sagte Robert trotzig. »Weder Ihrer noch der der Vor – Ihre beiden Völker werden von ihr lediglich ausgenutzt.«

				Der Shyntanil musterte ihn nachdenklich. Er wirkte alt. Ein Netz von Falten und tiefen Rissen bedeckte sein Gesicht. Beim Sprechen sah man in seinem Mund schwarze und silberne Zähne.

				»Ihre Ignoranz ist betrüblich und auch heilsam. Vielleicht sollten wir die Angelegenheit ein wenig beschleunigen und die verbliebenen drei Finger gleichzeitig behandeln.«

				Der Schmerz war grausam. Es fühlte sich an, als beiße und reiße ein wildes Tier an ihm. Unwillkürlich schrie er auf, ein gequälter Laut, mit dem er seiner Angst freien Lauf ließ. Robert verlor die Beherrschung. Er zerrte an den Riemen und gepolsterten Fesseln, versuchte alles, um dem sengenden Schmerz zu entkommen. Tränen und Schweiß trübten seinen Blick, seine Sinne waren vollkommen überlastet. Dennoch nahm er undeutlich ein metallisches Klimpern wahr, während eine tiefe Stimme drängende Anweisungen gab.

				Der Shyntanil murmelte Unverständliches vor sich hin, der sengende Schmerz ließ nicht nach.

				Dann ging auf einmal das Licht aus, der Schmerz hörte auf. Im nachfolgenden wundervollen Zustand der Schmerzlosigkeit hörte er, wie der Shyntanil wütende Schreie ausstieß, die eigentümlich gedämpft klangen. Dann dröhnte es mehrmals dumpf, es krachte, laute Rufe – Menschenstimmen! –, Gewehrsalven. Es machte ihn rasend, dass er nichts sehen konnte. Dann tat sich vor ihm eine Öffnung auf, und blendendes Licht strömte herein.

				»Wir holen Sie gleich da raus, Mr. Bauer«, sagte jemand und löste die gepolsterten Formteile, die seine Arme, Beine, Hände, den Oberkörper sowie Hals und Kopf fixierten. Er hatte das Gefühl, irgendetwas werde ihm von Kopf und Hals, vor allem aber von den Händen gezupft. Und wer zum Teufel war dieser Bauer?

				Allmählich traten aus der gleißenden Lichtflut Umrisse hervor. Er fühlte sich schwach und ausgedörrt. Seine Augen stellten sich scharf – er saß halbnackt in einer abgerundeten Kammer mit schwarzer Innenwand, die gespickt war mit merkwürdigen kristallinen Fortsätzen. Die mit Scharnieren versehene Vorderseite wurde vollständig geöffnet, und zwei Menschen in Kampfmontur beugten sich herein und lösten leuchtende Kabel von seinen Beinen, seinen Armen und dem Oberkörper.

				Das muss ein Virtualitätstank sein, dachte er, starrte seine Finger an und lachte laut auf, als er feststellte, dass sie vollkommen unversehrt waren. Virtuelle Quälerei, die perfekte Folter.

				»Wir sind fast fertig, Mr. Bauer«, sagte einer der Marines, auf dessen Namensschild ›Harriman‹ stand. »Wir holen Sie gleich raus.«

				»Ja, großartig«, sagte Robert. »Woher wussten Sie, wo ich gesteckt habe?«

				»Vom Botschafter«, meinte der andere Marine, eine Frau namens Chuang. »Von Botschafter Horst.«

				Was?

				Ein älterer Mann in Kampfpanzer und Helm beugte sich in sein Gesichtsfeld, das Visier hatte er hochgeklappt. Er war dunkelhäutig, hatte graues Haar und einen grimmigen Blick.

				»Wie lange braucht ihr noch? Die Exfiltration ist aktiv, und wir müssen Mr. Bauer noch in das Propod hineinbugsieren.«

				»Wir sind fast fertig, Sergeant«, sagte Harriman. »Wir können mit dem Propod anfangen, während wir die letzten Verbindungen lösen.«

				»Dann los! Wenn Sie rauskommen, ziehen Sie den Kopf ein – die Besatzung ist nicht gerade erfreut über unser plötzliches Erscheinen.«

				Als der Sergeant sich entfernte, hörte Robert auf einmal das Schwirren und Knattern eines nahen Feuergefechts.

				»Wie haben Sie es geschafft, an Bord zu kommen?«, fragte Robert, der sich noch gut an die Abwehranlagen erinnerte, die er gesehen hatte, als die Shyntanil ihn hierhergebracht hatten. Das war ein Kryptschiff, ein schwer gepanzerter Abfangjäger, das Gegenstück eines befestigten Stützpunkts.

				»Mit so einer Art Exfiltrationspylon«, antwortete Harriman. »Haben die Hülle durchbrochen, den Brückenkopf gesichert, das Ziel lokalisiert und gesichert.« Er bedeutete Robert, er solle aufstehen. Er stand auf. Er stellte fest, dass seine Beine nur leicht zitterten. Der Marine schwieg einen Moment, und Robert spürte, wie etwas von seinem Rücken entfernt wurde. Mehrere Kabelstränge mit Flachkontakten fielen auf den Boden. »Fertig.«

				»Und hier ist Ihr Propod«, sagte Chuang und hielt ein zusammengefaltetes Bündel aus einem grauen Material hoch. Horst stieg aus dem Behältnis und gelangte in einen Raum mit niedriger Decke, in dem zwei weitere Virtualitätstanks mit abgeschrägter Vorderseite standen. Die vorherrschende Farbe war graubraun. Die ramponierten orangefarbenen Tanks waren mit großen Symbolen und kleineren Textblöcken beschriftet, in der gegenüberliegenden Wand waren Nischen voller Drähte, wirrer Kabel und geheimnisvoller Komponenten. Und in der Ecke saß sein Peiniger, mit schlaff herabhängenden Armen, weit vorgebeugt, die eine Gesichtshälfte von einer Energiewaffe in eine verkohlte Masse verwandelt. Robert empfand nichts, als die Marines ihm das seltsame Propod-Kleidungsstück überstreiften und ihn aus dem Raum führten.

				»Köpfe runter!«

				Robert hockte zwischen mindestens einem Dutzend bewaffneter und gepanzerter Marines, die hinter einer Barrikade aus Möbeln und Stapeln länglicher Metallkisten in Deckung gegangen waren. Schüsse und Strahlenblitze wurden von einer Fenstergalerie aus abgefeuert, wo stämmige Shyntanil-Kämpfer die nächste Kreuzung hielten. Die Fenster waren dreieckig, hoch und schmal, und alle waren mit einer Schmutzschicht bedeckt, die in den Ecken am dicksten war. Draußen waren riesige Stacheln zu sehen, die von unten aufragten und deren Spitzen ein unheimliches grünes Leuchten aussandten. In größerer Entfernung ragten weitere Stacheln auf.

				Chuang hob den Arm. »Da ist er, Sarge!«

				Aus dem Hintergrund rauschte etwas heran, das Ähnlichkeit mit dem Bug eines Raumschiffs hatte. Plötzlich fiel ihm Harrimans Bemerkung über den Exfiltrationspylon ein, der sich in den Rumpf gebohrt hatte …

				»Was genau ist dieser Pylon?«, fragte er Chuang.

				Sie hob die Schultern. »Im Prinzip eine große, verstärkte Röhre mit einem Stahlkeil an der Spitze.«

				»Durchbohrt den Rumpf, hat man mir gesagt.«

				»Darum geht es, Mr. Bauer.«

				»Und dann … Dekompression? Fliegt alles durcheinander?«

				»Na ja, durch den Druckabfall wird das Propod aktiviert und schaltet in den Schutzmodus, und dann machen wir uns auf den Weg zum Pylon.« Chuang lachte. »Hatten keine Gelegenheit für eine Testbohrung, aber wir kriegen das schon hin …«

				»Los geht’s!«, sagte der Sergeant. »Klinken Sie sich ein – Harriman und Chuang, vergewissern Sie sich, dass Mr. Bauer gesichert ist. Die Shyntanil ziehen sich nicht zurück, deshalb müssen wir mit Widerstand rechnen.«

				Sie lösten Mini-Greifer von ihren Gürteln und rammten sie gegen die Decksverkleidung. Roberts Helfer legten ihm Riemen und Netze um Oberkörper und Arme, doch er hatte nur Augen für das sich nähernde Erdsphäre-Schiff. Der Bug war eine stumpfe Masse zusammengequetschter, angeschmolzener Metallträger, offenbar Folge einer Explosion oder des Treffers einer zerstörerischen Energiewaffe. In die Wrackteile eingebettet war ein gedrungener Zylinder, an dem der Pylon befestigt war. Er hatte einen Durchmesser von zwei Metern, war ungefähr zwanzig Meter lang und lief in eine konische Spitze aus, glatt und glänzend …

				Auf einmal war keine Zeit mehr für Überlegungen. Das Schiff kam immer näher, bis es die Sichtluken ausfüllte. Robert beobachtete gebannt, wie der Pylon durchs Vakuum auf den Rumpf des Kryptschiffs zuraste, ein Speer, vor dem es kein Ausweichen gab.

				Er traf sein Ziel. Eine gewaltige Erschütterung durchlief den Rumpf des Kryptschiffs. Die am Boden hockenden Marines wurden auf den Rücken oder zur Seite geschleudert. Die Galeriefenster barsten, tosend entwich die Luft. Roberts Kleidungsstück blähte sich zu einem glänzenden Raumanzug auf, die Kapuze legte sich um seinen Kopf, die Öffnung schloss sich. Panikerfüllte Sekunden lang sah er nur noch die Innenseite des aus feinem Gewebe bestehenden Propods, während er spürte, wie er hochgehoben und weggetragen wurde. Dann wurde vor seinem Gesicht ein rechteckiger Bereich erst milchig und dann durchsichtig.

				»Alles okay bei Ihnen, Mr. Bauer?«, fragte Harriman, dessen behelmter Kopf in Roberts Gesichtsfeld auftauchte. Seine Stimme tönte aus einem kleinen Commgerät in Taillenhöhe hervor. »Wir haben die Hälfte schon geschafft – der Captain hat Verstärkung in den Pylon geschickt, und die hat die Shyntanil weitgehend zurückgedrängt.«

				Hinter ihnen knallte es dumpf, und das Deck erbebte. Dann hatte Robert auf einmal ein flaues Gefühl im Magen. Er wusste gleich, was das zu bedeuten hatte. Er hörte Chuang fluchen.

				»Hah! Haben ihre Generatoren in die Luft gejagt – sie wollen … Harriman, sie kommen … Agggkkkk! …«

				Schreie wurden übertragen, der Sergeant brüllte Befehle, und Robert spürte, wie er zur Seite gezogen wurde. Er drehte sich langsam in der Schwerelosigkeit und stellte fest, dass er durch eine Flexileine mit Chuang verbunden war, die von einer aus einem Loch in ihrem Helmvisier austretenden Gaswolke auf die geborstenen Fenster zubefördert wurde. Da sie sich nicht mehr bewegte, ging Robert davon aus, dass sie tot war.

				Dann sah er, dass die Abfangjäger der Shyntanil die langgestreckte klobige Hülle des Erdsphäre-Kriegsschiffs attackierten und in Wartestellung verharrten. Da dort draußen Tod und Vernichtung lauerten, versuchte er, die Flexileine zu packen, stellte aber fest, dass das Propod anstelle von Handschuhen nur glatte, runde Stummel hatte. Er rief um Hilfe und war schon im Begriff, aus dem Kryptschiff hinauszugleiten, als ihn jemand packte.

				»Keine Panik, Mr. Bauer – ich hab Sie …«

				Es war Harriman, und hinter ihm waren noch drei Marines. Sie bugsierten Robert durch einen Gang, der sich in ein Schlachthaus schwebender Shyntanil, gefrorener Blutwolken und umhertrudelnder Eingeweide verwandelt hatte. Der Pylon ragte durch die verbogene und aufgeplatzte Wand hindurch in den Gang. Robert wurde in eine Luke an dessen Seite gestoßen, dann zog man ihn in eine große, trüb erhellte Kammer hoch. Als der letzte Marine drinnen und die Luke luftdicht verschlossen war, sagte der Sergeant:

				»Herakles-Einsatzzentrale, hier ist Bergekommando Alpha – Einsatzkräfte und Zielperson sind wohlbehalten an Bord gelangt. Wir können starten.«

				»Bergekommando Alpha, hier ist Herakles-Einsatzzentrale – verstanden. Haltet euch irgendwo fest – das wird ein wilder Ritt.«

				Robert hatte Mühe, die Beherrschung zu wahren – er befand sich an Bord der Herakles, an Bord des Schiffes, das nahe Darien stationiert gewesen war! Was hatte es hier in den Tiefen des Hyperraums zu suchen?

				Alle gurteten sich an irgendwelchen Trägern oder Haltegriffen fest, von denen es in den gerippten Metallwänden eine ganze Menge gab. Bevor Robert jemand bitten konnte, ihm zu helfen, drehte Harriman ihn so herum, dass er die beiden Leinen sehen konnte, mit denen er am Schott gesichert war.

				Der Boden ruckte plötzlich, und dann gleich noch einmal.

				»Haltebolzen gelöst«, meldete der Sergeant über Comm. »Bereit machen für Fluchtmanöver.«

				Die Beschleunigung traf ihn wie eine Wagenladung Sandsäcke, die ihn zu Boden drückten und bewegungsunfähig machten – etwa zwanzig Sekunden lang wurde ihm unerbittlich die Luft aus der Lunge gepresst, während sich seine Brustmuskeln vergeblich anspannten und ihm schier die Augen aus den Höhlen traten …

				Dann verschwand das Gewicht plötzlich, und Robert und die anderen rappelten sich keuchend hoch. Es herrschte wieder annähernd normale Schwerkraft. Im nächsten Moment verlor Roberts Propod seine Steifigkeit und erschlaffte. Der Kopfschutz pellte sich ab und rutschte ihm auf die Schultern. Beim Einatmen fiel ihm auf, dass es nach abgestandenem Schweiß und – seltsamerweise – Kokosnuss roch.

				Dann nahm Robert den Schauer wahr, der für gewöhnlich mit einem Hypersprung einherging. Einer der Marines schüttelte grinsend die geballten Fäuste, die allgemeine Erleichterung war fast greifbar. Am hinteren Schott rumste es mehrfach, dann schwenkte ein Teil der Wand nach innen. Lachend und scherzend marschierten die Marines durch die entstandene Öffnung.

				»Was nun?«, fragte Robert den Sergeant, unter dessen Helm ein silbergrauer Bürstenschnitt zum Vorschein gekommen war.

				»Sie sind der VIP, Mr. Bauer«, antwortete er. »Sie werden mit dem Captain und dem Botschafter sprechen, und denen wird schon etwas einfallen, was meinen Sie?«

				»Ich danke Ihnen, Sergeant«, sagte er. »Das mit Chuang tut mir sehr leid …«

				»Wir tun unseren Job, Mr. Bauer, und Chuang ist im Dienst gestorben.«

				Der Sergeant beendete die Unterhaltung, in dem er in den kurzen Gang hineinzeigte. »Nach Ihnen«, bedeutete die Geste. Als Robert die Gabelung am anderen Ende erreichte, trat ihm der untersetzte Captain Velazquez mit ausgestreckter Hand entgegen.

				»Mr. Bauer, willkommen an Bord der Herakles.«

				Velazquez’ dunkelgrüne Uniform war so tadellos wie eh und je, wenngleich er deutlich mehr graue Strähnen in seinem dichten dunklen Haar hatte. Robert hätte beinahe grinsen müssen, als er dem Mann die Hand schüttelte und daran dachte, in welch schlechter körperlicher Verfassung er bei seinem ersten Aufenthalt an Bord gewesen war. Als das Schiff zum ersten Mal Darien angeflogen hatte.

				»Ich bin überaus glücklich, die vom Tod besessenen Shyntanil hinter mir zu lassen«, sagte er. »Aber mir ist aufgefallen, dass Ihr Schiff beschädigt ist – wie ist es dazu gekommen?«

				Velazquez’ Miene verhärtete sich. »Als wir uns noch in der Umlaufbahn um Darien befanden, wurden wir überraschend angegriffen. Dabei haben wir über ein Siebtel unserer Sektoren verloren.« Sein Blick war hart wie Stein. »Ich habe einen Notsprung angeordnet, aber während des Übergangs zu Schicht 2 wurden die Antriebsfelder asynchron, und wir landeten in einem sehr seltsamen … Gebiet oder Kontinuum. Das Schiff hatte zahllose Lecks, der Hyperantrieb war nahezu unbrauchbar. Wir hatten Dutzende Tote und zahlreiche Verletzte zu verzeichnen. Wenn uns nicht Ihr Großonkel, Botschafter Horst, und sein neuer Verbündeter, das Konstrukt, geholfen hätten, wären wir jetzt nicht hier.«

				Großonkel?, dachte Robert. Das wird ja immer verrückter.

				»Ich glaube, da hat jemand meinen Namen erwähnt«, ertönte von hinten eine Stimme. Robert wappnete sich und drehte sich um … ja, tatsächlich, da kam er selbst, bekleidet mit einem halbförmlichen Anzug. Allerdings stammte diese Erscheinung aus der Zeit vor seiner Begegnung mit dem Konstrukt. Das war Robert Horst als unverjüngter Siebzigjähriger, weißhaarig, hager und faltig.

				»Großonkel«, sagte er. »Ich kann gar nicht sagen, was es mir bedeutet, dich wiederzusehen.« Doch ihm schwirrte der Kopf, denn er musste daran denken, wie man ihn für die Ermordung des brolturanischen Botschafters verantwortlich gemacht hatte. Nach allem, was Robert aus dritter Hand erfahren hatte, war Velazquez Zeuge dieser Ereignisse gewesen. Wie kam es dann, dass er dieser Version – bei der es sich offenbar um eine Simulation des Konstrukts handelte – vertraute?

				Der weißhaarige Botschafter nickte lächelnd, genau wie in den alten Videos. Ein Schauer lief ihm über den Rücken.

				»Rudy, mein Junge, jemand musste für dich die Kastanien aus dem Feuer holen, und wo ich schon mal hier war …« Das Lächeln wurden noch breiter. »Außerdem scheint es so, als ob du über eine wichtige Information verfügtest – das war jedenfalls der Nachrichtensonde zu entnehmen, die dein Schiff vor der Selbstzerstörung gestartet hat.«

				»Ich bin froh, dass sie durchgekommen ist … äh … Großonkel, ja, wirklich …«

				»Botschafter«, warf Captain Velazquez ein. »Ich muss wieder auf die Brücke und mich um die laufenden Angelegenheiten kümmern. Sobald Sie Mr. Bauer ins Bild gesetzt haben, stehe ich zur Verfügung, um Ihre nächsten Schritte zu planen.«

				»Sehr schön, Captain«, sagte die Simulation. »Bis bald dann, und noch einmal danke.«

				Der Captain bog um die nächste Ecke, und Robert wandte sich an das Konstrukt-Sim.

				»Ich bin beeindruckt«, sagte er. »Die Ähnlichkeit ist frappierend.«

				»Statt von Ähnlichkeit sollte man von Identität sprechen«, erwiderte die Simulation. »Das Konstrukt hat keinen Aufwand gescheut, um die physischen Merkmale zu kopieren, von den stimmlichen Charakteristika ganz zu schweigen.«

				»Und Velazquez? Er war doch vor Ort, als ich nach der Ermordung des Brolt-Botschafters verschwunden bin – wie hast du ihn auf deine Seite gezogen, als du hier unten wieder aufgetaucht bist?«

				»Er hat die Anschuldigungen nie geglaubt«, sagte die Sim. »Und kurz vor dem Angriff der Spiralarmada wurde ihm ein Video des Attentats zugespielt, das ein amerikanischer Reporter namens Macrae aufgenommen hat und welches belegte, dass Kuros’ Ezgara-Söldner dahintersteckten. Ich musste ihn natürlich noch ein wenig bearbeiten und ihm erklären, dass ich vom Konstrukt weggezaubert wurde, das ein Bündnis mit der Erdsphäre schließen wolle. Es hat ihn stark beeindruckt, als ich ihm berichtete, dass meine persönliche AI chirurgisch entfernt worden ist – das heißt, deine natürlich! Am Ende aber waren die Reparaturbots, mit denen ich sein sterbendes Schiff gerettet habe, mein größter Trumpf. Allerdings ist es durchaus hilfreich, dass wir derzeit keinen Kontakt mit irgendwelchen Erdsphäre-Stützpunkten aufnehmen können. Jetzt aber würde ich gern mit dir unter vier Augen über drängendere Angelegenheiten sprechen.«

				Das Quartier der Botschafter-Sim lag auf dem Offiziersdeck. Auf dem Weg dorthin berichtete die Sim Robert, dass er tatsächlich einen Großneffen namens Rudy Bauer habe, den Enkel seines jüngeren Bruders Werther. Robert hatte Mühe, sich Werthers Gesicht zu vergegenwärtigen. Er wurde von nagendem Zweifel erfasst, der sich einfach nicht legen wollte.

				Die Kabine war geräumig und schummrig, Wandleuchten und kleine Tischlampen spendeten gedämpftes Licht. Nach einer Dampfdusche machte Robert es sich in einem Sessel mit niedriger Lehne bequem, nippte an einem Glas Brandyimitat und sammelte seine Gedanken. Die Botschafter-Sim musterte ihn über einen Ziertisch mit Lampe hinweg.

				»Bist du bei deinem letzten Zusammentreffen mit dem Konstrukt auch meiner Tochter Rosa begegnet?«, fragte Robert.

				»Für das Konstrukt arbeiten mehrere Versionen von Rosa, mit unterschiedlichen Kapazitäten«, antwortete das Sim. »Ein, zwei davon habe ich gesprochen.«

				»Ich frage mich, ob sie immer noch ihr Lieblingsbuch Die Schmetterlingswelle liest.«

				Die Sim lächelte. »Ich glaube, du meinst Alice im Wunderland. War das ein Test?«

				»Vorsicht ist meine zweite Natur«, sagte Robert. »Ich bitte um Entschuldigung.«

				»Keine Ursache«, sagte die Sim. »Ich habe den Bericht gesehen, den du dem Konstrukt erstattet hast. Deine Schilderung des virtuellen Planeten der Tanenth war faszinierend.«

				Es entstand ein kurzes Schweigen. Robert lächelte.

				»Aber du bist zu dem Schluss gelangt, dass ich etwas zurückgehalten habe.« Er zuckte die Achseln. »Einigen Dingen, die die AI mir sagte, stand ich skeptisch gegenüber … na ja, skeptisch trifft es nicht, ich war eher überwältigt. Unwillkürlich habe ich diese ablehnende Haltung gegenüber einer weit überlegenen Macht und den Massenselbstmord mit dem Tod meiner Tochter Rosa in Beziehung gesetzt.«

				Er stürzte den Rest des Brandys hinunter und seufzte wohlig.

				»Die Tanenth wollten leben«, fuhr er fort. »Davon bin ich überzeugt. Aber die Gottheit bedeutete ihnen alles, sie war ihr Alpha und ihr Omega, Mutter und Vater. Und Rosa wollte auch leben, mit ihrer ganzen Kraft, doch sie wusste, dass es Prinzipen gab, denen sie gerecht werden musste. Risiken, die sie eingehen musste, um die Hegemonie dazu zu bewegen, ihre Kriegsvorbereitungen abzublasen oder wenigstens zu verschieben. In beiden Fällen standen die Überlebenschancen für sie schlecht.«

				»Dann hat die Tanenth-Maschine dir also etwas mit auf den Weg gegeben.«

				»Etwas Unglaubliches, Bizarres«, sagte Robert, beide Hände um das leere Glas gelegt. »Die Maschine hat mir gesagt, die Gottheit besitze eine gewaltige körperliche Präsenz, die seit Millionen Jahren in der Tiefe des Hyperraums verborgen sei, abgeschirmt von labyrinthischen Psi-Fallen und modifizierten physikalischen Gesetzen. Im Laufe der Zeit habe die Gottheit Metaquantenfähigkeiten entwickelt, die es ihr jetzt erlaubten, sich über die Grenzen ihres Hyperraumverstecks hinaus auszudehnen. Ihr Bewusstsein und Teile ihres Unbewussten erstreckten sich über mehrere benachbarte Schichten, in denen sich zahlreiche Zugänge befänden.«

				»Zugänge?«, wiederholte die Botschafter-Sim. »Zum Versteck der Gottheit und zu ihrem Bewusstsein?«

				»Vor meinem abrupten Aufbruch hatte ich keine Gelegenheit, die Maschine danach zu fragen«, sagte Robert. »Aber ich vermute, dass sie den Zugang sowohl zur realen physischen Präsenz der Gottheit als auch zu deren Bewusstsein ermöglichen. Sie muss ihre Anweisungen an ihre Helfer übermitteln, und ich bin mir sicher, dass das Bewusstsein der Gottheit Wert auf eine körperliche Zurschaustellung seiner Macht legt.«

				»Eine plausible Schlussfolgerung, aber doch nur eine Annahme«, sagte die Sim. »Hat dir die Tanenth-Maschine irgendwelche Koordinaten genannt?«

				»Ja«, antwortete Robert und nahm Papier und Stift aus einer Tischnische. Die Tanenth-Maschine hatte seinem Gedächtnis eine Abfolge von Symbolen eingeprägt, verknüpft mit Geräuschen, Formen und einem Geruch, die er sich vergegenwärtigen musste, um die Erinnerung zu aktivieren. Nach einer Weile begann er zu schreiben und malte die Zeichen so auf, wie er sie vor sich sah. Dies war die Information, von der der Folterer auf dem Kryptschiff fälschlicherweise angenommen hatte, sie sei ihm von den abtrünnigen Shyntanil übermittelt worden. Als er fertig war, reichte er den Zettel der Sim.

				Die Sim betrachtete stirnrunzelnd die Symbole. »Eine sehr alte Schrift«, sagte es. »Nein, genau genommen ist das eine späte Variante des Gha’Voh era …«

				»Sind das Positionsangaben?«

				»O ja, der Ort liegt hier im Abgrund, möglicherweise in Schicht 275 …«

				»Möglicherweise?«

				»Vorausgesetzt, er wurde nicht in eine andere Schicht verlagert. Aber wir können auf jeden Fall dorthin gelangen – ich muss ein paar Änderungen an den Triebwerkserweiterungen der Herakles vornehmen.«

				»Wie lange wird das dauern?«

				»Sieben, acht Stunden.« Die Sim seines jüngeren, älteren Selbst stand auf, faltete den Zettel zusammen und steckte ihn ein. »Hast du dir schon Gedanken über dein weiteres Vorgehen gemacht?«

				»Noch nicht. Da ich nicht weiß, was mich erwartet, erscheint es mir wenig sinnvoll, mich vorzubereiten. So wie ich es sehe, kann ich nur schauen, wie weit ich komme, Informationen sammeln und mich anschließend wieder zurückziehen.«

				»Aber wie entkommt man dem Bewusstsein eines Gottes?«

				Robert hob die Schultern. »Vielleicht so, wie man hineinkommt, aber das erscheint mir zu rational in Anbetracht des psychischen Terrains, auf dem man sich da bewegt. Ich muss es wohl auf mich zukommen lassen.«

				Die Botschafter-Sim nickte. »Na schön. Ich werde die Kursdaten mit zum Captain nehmen und sie für ihn umrechnen. Ich würde dir empfehlen, dich in der Zwischenzeit auszuruhen. Dein geringer Aufmerksamkeitspegel lässt das dringend geraten scheinen.«

				Nach siebeneinhalb Stunden ununterbrochenen Schlafs wurde er von einem leisen, aber beharrlichen Läuten geweckt. Als er sich aufsetzte, entschuldigte sich die Kabine für die Störung und sagte, Captain Velazquez bitte ihn, auf die Brücke zu kommen. Nach einer kurzen Dusche sagte sie ihm, wo sich die Essens- und die Kleiderausgabe befanden. Er kleidete sich an, dann ging er die Notizen durch, die er sich mithilfe des Infoterminals der Kabine gemacht hatte. Kurz darauf trat er in ungepanzerter Kampfmontur, bestehend aus Jacke und Hose, beides aus schwerem, dunkelblauem Gewebe, aus der Botschaftersuite.

				Er musste ein Stück weit gehen und mit dem Lift zwei Ebenen zur Brücke hochfahren, wo er von zwei Deckswachen in Empfang genommen wurde. Die Tür teilte sich vor ihnen und ließ sie durch. Die Brücke hatte die angenäherte Form einer Acht. In der hinteren Schleife hatten die Monitore und die über Interfaces vernetzten Code-Techs ihren Platz, das Einsatzpodest nahm den vorderen Teil ein. Die Botschafter-Sim saß vor einem der Holobildschirme, die ihren Sitz einfassten – es hob grüßend die Hand. Der Captain hatte sich halb abgewendet und sprach halblaut in sein Knopfmikrofon.

				Robert nahm neben der Sim Platz und neigte sich vor.

				»Unterwegs sind mir an den Wänden ein paar Dienstpläne für Instandsetzungsarbeiten aufgefallen«, sagte er leise. »Und ich habe gehört, wie sich zwei Leute über den Zustand des Schiffes unterhalten haben. Wie stark wurde es von der Rakete eigentlich beschädigt, und weshalb hat es den Angriff im Gegensatz zu dem brolturanischen Schlachtschiff überstanden? Und wie konnte es anschließend überhaupt die Rettungsaktion durchführen?«

				Die Botschafter-Sim wirkte ebenso verbindlich wie zuvor.

				»Hast du vom Kreuzzug der Spiralisten gehört?«, fragte es.

				»Das Terminal in deiner Kabine hat mir eine Zusammenfassung gegeben«, antwortete Robert.

				»Nun, nach dem Raketenbeschuss und den nachfolgenden Angriffen des Spiralschiffs war die Herakles den Logs zufolge beinahe ein Wrack. Ein Drittel der Generatoren war zerstört, ein weiteres Drittel und die Waffensysteme waren ausgefallen. Velazquez’ Notsprung war ein reiner Verzweiflungsakt, der den Hyperantrieb beschädigte und das Schiff in die Tiefe des Hyperraums beförderte. Als ich es aufspürte, herrschte an Bord aufgrund der Rumpfdurchbrüche und des Ausfalls der Lebenserhaltungssysteme Vakuum. Zum Glück hatte mir das Konstrukt etwas Energie, Schutzschirmmodule und ein paar Kampfdrohnen mitgegeben, die ich so modifizierte, dass sie an den Schwachpunkten die Schutzschirme aufrechterhielten. Als wir hier eingetroffen sind, um dich vom Kryptschiff zu bergen, waren die zwei- und an manchen Stellen sogar dreilagigen Schutzschirme der Herakles nahezu undurchdringlich. Jedenfalls gilt das für eine gewisse Zeit.«

				»Wie kommt ihr mit den Reparaturen voran?«

				»Sagen wir mal, wir machen Fortschritte.«

				Robert blickte zum Captain hinüber. »Velazquez wirkt ein bisschen gereizt.«

				»Wir befinden uns weit unten in den Schichten des Abgrunds«, sagte die Sim. »Von meinem Schiff aus habe ich eine Sonde zum Zielpunkt geschickt, und sie ist soeben zurückgekehrt. Die gesammelten Daten liefern ein erschreckendes Bild.«

				»Von deinem Schiff?«

				Die Sim nickte. »Das Konstrukt hat mir einen schnellen Aufklärer zur Verfügung gestellt. Er befindet sich im Haupthangar der Herakles und könnte bald eine entscheidende Rolle spielen.«

				»Okay, meine Neugier ist geweckt«, sagte Robert lächelnd. »Was hat die Sonde vorgefunden?«

				»Lebensformen, gigantische Lebensformen«, antwortete die Sim. »Eine Art Multilevel-Signalunterdrückung hat verhindert, dass die Sonde die ganze Bandbreite ihrer Sensoren einsetzen konnte, aber bevor sie sich zurückziehen musste, hat sie etwas Interessantes in Erfahrung gebracht.«

				Die Botschafter-Sim drückte ein paar Knöpfe am zwischen ihnen befindlichen Holomonitor. Ein Bild baute sich auf. Es war so dunkel, dass Robert einen Moment lang meinte, ins Nichts zu blicken. Dann passte die Sim die Vergrößerung an, und eine unebene, gebogene Fläche trat aus der Schwärze hervor. Als Robert seinen Blick scharf gestellt hatte, sah er einen kahlen, luftlosen Planeten. Immer mehr Details traten hervor, große Dellen, tiefe Risse und Furchen. Dann wurde der Rand eines dieser Risse vergrößert, bis er größer war als ein Canyon, größer als ein See – ein gewaltiger, dunkler Krater in der Planetenoberfläche.

				Als die Sim die Darstellung leicht veränderte, sah Robert, dass der Planet hohl war und der gewaltige Krater in Wirklichkeit eine Öffnung in der krustenartigen Schale. Die Risse und das Loch, die ihm zuvor aufgefallen waren, konnte er noch immer erkennen.

				Und in der Ferne zeichneten sich weitere zernarbte, ausgehöhlte Himmelskörper ab.

				»Tote Welten«, murmelte er. »Waren sie früher mal bewohnt?«

				»Das ist wohl zu bezweifeln. Dies sind kleinere Himmelskörper, eher Satelliten oder Planetoiden, deren Masse nicht ausreicht, um eine Atmosphäre festzuhalten. Bevor die Sonde detaillierte Scans durchführen konnte, ortete sie mehrere große Objekte, die sich ihr näherten …«

				Das Bild schwenkte auf einmal herum und zeigte eine zunächst einheitliche Schwärze – bis Robert auf einmal gewaltige Silhouetten darin ausmachte. Dann brach die Aufzeichnung ab.

				»Das war der Ursprung der von den Sensoren detektierten Lebenszeichen, aber mehr konnte die Sonde nicht herausfinden. Anschließend ist sie zurückgekehrt«, sagte die Sim. »Den Sensordaten ist zu entnehmen, dass es dort etwa fünfzig Planetoiden gibt und dass einer davon in seinem Innern eine Gravitationsanomalie aufweist, genau an den Koordinaten, die du von der Tanenth-Maschine bekommen hast. Von den Lebensformen gibt es bedauerlicherweise mehr als hundert, was der Grund für die Besorgnis unseres braven Captains ist.«

				»Die Lösung liegt auf der Hand«, sagte Robert. »Setz mich in den Aufklärer und locke mit der Herakles die Monster von der Anomalie fort. Dann fliege ich hinein, steige aus und begebe mich ins Bewusstsein der Gottheit.«

				»Einverstanden«, sagte Captain Velazquez, sich ihnen nähernd. »Die Frage ist nur, welche Belastungen bei dem Ablenkmanöver auftreten und wie gut die Rahmenkonstruktion sie verkraftet. Botschafter, Sie haben gemeint, bei den Kampfdrohnen des Konstrukts handele es sich um sehr leistungsfähige Modelle – verfügen sie auch über Trägheitsdämpfer?«

				»Ah, ich verstehe – Sie möchten sie lieber an Bord der Herakles einsetzen als gegen die geheimnisvollen Leviathane?« Die Sim nickte. »Ja, ich glaube, die Trägheitsfelder der Einheiten lassen sich mit denen des Schiffes verschmelzen.«

				»Gut«, sagte Velazquez und wandte sich an Robert. »Mr. Bauer, wir hatten noch keine Gelegenheit, uns näher miteinander bekannt zu machen, aber den Erzählungen des Botschafters war zu entnehmen, dass Sie sich bereits mehrfach für Darien und die Erdsphäre in Gefahr begeben haben.« Ein Lächeln huschte über das faltenzerfurchte Gesicht des Captains. »Und ich muss sagen, nichts wäre mir lieber, als wenn ich an Ihrer Stelle den Zugang benutzen könnte. Doch ich bin mir sicher, dass das Konstrukt klug daran getan hat, speziell Sie für diese Mission auszuwählen. Ich wünsche Ihnen viel Glück, Sir – möge Gott Sie an den finsteren Orten schützen, an denen Sie wandeln müssen.«

				Sie schüttelten sich mit festem Druck die Hände, was Robert als freundschaftliche Ermunterung und nicht als Abschied interpretierte. Zehn Minuten später befand er sich im hohen, schmalen Hangar der Herakles und kletterte in den Bauch des schichtfähigen Aufklärungsschiffs des Konstrukts. Das in der Parkbucht fixierte Schiff wirkte mit seinen Triebwerksauslegern und dem fächerförmigen Sensoraufsatz am Bug wie eine blassblaue Schildkröte mit schwarzen Beinen. Aufgrund der Abenteuer, die er an Bord der Plausible Antwort erlebt hatte, wusste Robert, dass die Rumpfkonfiguration sich nach Bedarf verändern ließ.

				Die Botschafter-Sim beobachtete von einem zweiten Monitor aus, wie er in die Pilotenkabine kletterte und auf der Liege Platz nahm.

				»Am liebsten würde ich mitfliegen«, meinte die Sim. »Und zwar körperlich.«

				Robert lächelte. Er hatte eine Weile gebraucht, um sich an den Anblick seines älteren Ebenbilds zu gewöhnen.

				»Wie lange noch?«, fragte er.

				Die Botschafter-Sim warf einen Blick auf ein seitlich angebrachtes Display. »Noch achtundneunzig Sekunden bis zum Sprung«, antwortete sie. »Du wirst feststellen, dass die meisten Systeme auf Standby geschaltet sind und die automatische Kennung deaktiviert wurde – sobald wir vor Ort sind, wird man dich antriebslos aus dem Hangar ausstoßen. Die Herakles hingegen wird eine Menge Breitbandlärm veranstalten, um die fremden Wesen abzulenken. Die passiven Sensoren des Erkundungsschiffes werden das Manöver überwachen, und wenn in deinem näheren Umkreis keine Ortung vorliegt, werden die Systeme sich einschalten, und der Antrieb wird dich mit Vollschub in die Anomalie hineinbefördern.« Die Sim lächelte schalkhaft. »Das wäre dann alles. Gute Reise – und auf ein baldiges Wiedersehen.«

				Der Bildschirm wurde leer. Kopfschüttelnd fragte sich Robert, was die Sim vorhatte. Während die Sekunden verstrichen, baute sich in seiner Brust eine starke Beklemmung auf, Ausdruck seiner Angst und seiner bösen Vorahnungen. Unsinnigerweise lachte er und schüttelte den Kopf. Nachdem ich so viele lebensgefährliche Situationen überlebt habe, sollte man doch eigentlich meinen, ich wäre dran gewöhnt …

				Der Hyperraumsprung traf ihn unerwartet, mit dem üblichen Schwindelgefühl und einer Aufwallung schwer fassbarer Empfindungen. Das große Holodisplay schrumpfte zu einem Standbybalken, ein Teil des Cockpits wurde flackernd transparent, und er sah den Hangar der Herakles. Das Raumschiff des Konstrukts neigte sich nach vorn, bis die Nase zum sich öffnenden Decksboden wies, die schweren Panzertüren glitten auf. Die entweichende Luft zerrte an den mit Netzen gesicherten Schiffen in den Parkbuchten.

				Ein tiefes, knirschendes Geräusch war zu hören und ein durchdringendes Kreischen, dann schoss der Aufklärer aus der Luke. Robert, der bereits angeschnallt war, wurde von der Beschleunigung in die Liege gedrückt. Der Andruck ließ gleich wieder nach, dann herrschte auf einmal unheimliche Stille. Die Innenbeleuchtung war bis auf ein paar Anzeigen und leuchtende Knöpfe gedämpft. Ein Statusdisplay auf dem Sekundärschirm zeigte an, dass das Schiff sich langsam um die eigene Achse drehte und mit einer Geschwindigkeit von 43 Metern pro Sekunde flog.

				Verschiedene Gedanken quälten ihn. Soviel er wusste, hatte das Konstrukt bislang zwei Sim-Versionen von Rosa und zwei von ihm selbst hergestellt. Im Kulturkreis der Erde standen trotz der jahrzehntelangen Erfahrungen mit eingebetteten AIs die Herstellung, der Gebrauch und Missbrauch intelligenter Software-Bewusstseine unter moralischem und religiösem Vorbehalt. Robert war mit seinem AI-Gefährten Harry großgeworden und hatte mit ihm zusammengelebt, bis der Wächter des Warpbrunnens auf Darien ihn entfernt hatte. Hatte er da, auch wenn er direkt betroffen war, überhaupt das Recht, dem Konstrukt Vorwürfe zu machen, weil es verschiedene Kopien von Datenmodellen menschlicher Persönlichkeiten erschuf?

				Und wie stand es mit der Schuldfrage? Rosas Tod hatte ihm den Samen des Schuldgefühls eingepflanzt, und dessen Frucht schmeckte bitter. Das Konstrukt war trotz all seiner Raffinesse und seines im Laufe von Jahrtausenden angehäuften Wissens anscheinend unempfänglich für Schuldgefühle und empfand kein Bedauern über die Vernichtung seiner Gehilfen. Die Gottheit hingegen war über den Massenselbstmord der Tanenth ganz offenkundig betroffen gewesen – war sie deshalb dem Konstrukt moralisch überlegen?

				Der minimierte Balken des Holorahmens begann zu pulsieren und maximierte sich wieder. Aus einem schräg platzierten Fenster schaute das lächelnde Gesicht der Botschafter-Sim zu ihm heraus – bei näherem Hinsehen stellte er fest, dass es sich um ein gerendertes Bild handelte, nicht um eine Wiedergabe in Echtzeit. Robert lachte.

				»Dann hast du dich also an Bord kopiert«, sagte er.

				»Neugier ist Teil meines Persönlichkeitsprofils«, erwiderte die Sim. »Ich wollte mir die Planetoiden mal aus der Nähe ansehen … übrigens habe ich inzwischen unsere Raumlage stabilisiert und die Triebwerke gezündet. Wir sollten die Anomalie in zehn Minuten erreichen.«

				Die undifferenzierte Dunkelheit vor dem Sichtfenster veränderte sich, als sich die Bildverstärker einschalteten. Die unwirtlichen, erodierten, ausgehöhlten Planetoiden rückten langsam näher. Roberts Flugbahn wurde auf dem Sichtfenster als gewundene punktierte Linie dargestellt.

				»Ich erhalte gerade interessante Informationen von der Herakles«, meldete die Bord-Sim. »Aufnahmen der Mega-Wesen, die sie jagen.«

				Ein weiterer Rahmen dehnte sich so weit aus, bis er fast den gesamten Sekundärschirm einnahm. Man sah eine Abfolge von Aufnahmen der Rumpfkameras der Herakles, Bilder gewaltiger Wesen. Die Kameras schwenkten daran entlang, dann erfolgte ein Schnitt zum nächsten Wesen. Robert musterte sie voller Grauen, erkannte ihre lange, sich windende Gestalt wieder.

				»Vermax!«

				Er war ihnen bei seiner ersten Reise in die Tiefen des Hyperraums in der Lithosphäre von Abfagul begegnet, als er mit dem sogenannten Transporter 289 unterwegs gewesen war. Damals allerdings waren sie lediglich armlang gewesen, während es sich hier um riesenhafte Schlangenmonster handelte, die aufgrund ihrer tiefschwarzen Färbung miteinander zu verschmelzen schienen.

				»So ist es. Wir wissen, dass die kleinen Exemplare von der Gottheit und deren Gehilfen ausgesandt werden – allerdings bezweifle ich, dass das auch auf diese Leviathane zutrifft. Ihre Anwesenheit lässt allerdings Rückschlüsse auf die Planetoiden zu …«

				Die Bord-Sim stockte, ihr Bild gefror für einen Moment, dann stabilisierte es sich wieder.

				»Wie es scheint, haben sich nicht alle Megavermax der Jagd nach der Herakles angeschlossen. Ein Exemplar ist auf uns aufmerksam geworden und nähert sich dem Schiff.«

				In der Datenschicht des Sichtfensters tauchte von der Seite her eine zweite punktierte Linie auf, die sich mit ihrem Kurs schnitt.

				»Geschwindigkeit erhöhen?«, sagte Robert.

				»Wir haben die Maximalbeschleunigung fast erreicht, aber der Verfolger kann mühelos mithalten.«

				»Was hat das Ding mit uns vor?«, fragte Robert verunsichert.

				»Vermax sind sogenannte Techfresser«, antwortete die Sim. »Alles, was aus technisch hochentwickelten Materialien besteht und mit Energiequellen vernetzt ist, stellt für sie eine schmackhafte Mahlzeit dar. In dieser öden Hyperraumschicht sind wir für sie das Gleiche wie ein Sandwich für einen Verhungernden.«

				Die Planetoiden rückten rasch näher, doch das Mega-vermax holte mit jeder Sekunde auf. Die Rumpfkameras richteten sich darauf aus und zeigten seine gewaltige Größe. Es stürzte sich auf das Konstruktschiff wie der Großvater aller Wale auf einen Hering.

				»Unternimm etwas, irgendwas!«, flüsterte Robert. »Es ist nur noch Sekunden entfernt!«

				»Wenn man zu drastischen Maßnahmen greifen muss«, erwiderte die Sim, »kommt es darauf an, dass man selbst davon profitiert.«

				Plötzlich geriet der Fensterausschnitt in hektische Bewegung. Obwohl er angeschnallt war, klammerte Robert sich an den Armlehnen fest.

				»Wir können das Vermax nicht abschütteln, aber wenn wir eine Spiralbewegung um seinen Körper ausführen – erste Schleife –, ist es zu Drehbewegungen gezwungen, was seine Vorwärtsbewegung beeinträchtigen dürfte. Nach der zweiten Schleife können wir mit unserer überlegenen Beschleunigung vor ihm die Anomalie erreichen. Unser Vorsprung sollte dann ausreichen, um dich abzusetzen … und das ist jetzt Schleife Nummer zwei.«

				Vor ihnen tauchte eine Gruppe von Planetoiden auf, während die Hecksensoren eine sich windende schwarze Masse zeigten, die allmählich zurückfiel.

				»In 235 Sekunden werden wir die Anomalie erreichen«, meldete die Bord-Sim. »Und es dürfte dich interessieren, dass ich das Rätsel dieser ausgehöhlten Welten gelöst habe.«

				»Ich höre.«

				»Es handelt sich um die Überreste der Planetoidenarmada des Prinzen Koyulta-Hidak.«

				»Da fällt mir aber ein Stein vom Herzen«, meinte Robert. »Das heißt, das würde er, wenn ich mit dem Hinweis etwas anfangen könnte.«

				»Um den Prinzen ranken sich zahlreiche Legenden eines erst kürzlich untergegangen Universums«, sagte die Sim. »Bei seiner letzten und höchst tragischen Schlacht führte er eine Armada von dreihundert – je nach Version waren es auch fünfhundert – bewaffneten Planetoiden in den Kampf gegen einen fürchterlichen Gegner, der sich Qaw Eveth nannte. Übersetzt heißt das Sonnenhydra. Die Analyse der Planetoiden hat Hinweise auf Überreste von Installationen, auf regelmäßig geformte Öffnungen in der Kruste und Schächte geliefert … ah, eine Komplikation.«

				Robert stöhnte auf. »Holt das Vermax wieder auf?«

				»Das Problem liegt vor uns – soeben ist hinter einem der Planetoiden in der Nähe des Zielpunkts ein zweites Megavermax aufgetaucht. Anscheinend hat es uns noch nicht bemerkt.«

				»Also, das ist ja mal …«

				»Jetzt ist es passiert. Ich fürchte, du wirst den Flug mit dem Rettungsboot fortsetzen müssen.«

				Plötzlich sackte Roberts Liege ab und vollführte eine Vierteldrehung nach links.

				»Was … was ist los?«

				»Ein hochriskanter Trick«, sagte die Sim. »Den ich nicht in die Tat umsetzen würde, wenn es nicht höchst unwahrscheinlich wäre, dass dieses Schiff die Anomalie erreicht.«

				Kurz darauf saß Robert im beengten Cockpit des Rettungsboots, vor sich die U-förmige Steuersäule, ein schmales Armaturenbrett mit glasartigen Touch-Bedienelementen und einem kleinen Bildschirm an der Seite. Er war in Panik, benommen vor Todesangst. Dann gab es einen Ruck, und ihm legte sich ein Druck auf die Brust, als das Boot vom Aufklärer des Konstrukts ausgestoßen wurde. Der Bildschirm schaltete sich flackernd ein und zeigte einen genau in Flugrichtung befindlichen Planetoiden. Fast ein Viertel der Außenschale fehlte. Durch das schartige Loch blickte er ins dunkle Innere. Ein unheimliches purpurfarbenes Leuchten drang heraus.

				»Der Autopilot ist so eingestellt, dass er dich in die Anomalie hineinbefördert und an einem geeigneten Ort landet«, sagte die Bord-Sim. »Die neuesten Daten deuten darauf hin, dass die Herakles diese Schicht jeden Moment verlassen wird, und ich hoffe, dass ich ihr folgen kann, vorausgesetzt, es gelingt mir, dieses beharrliche Vermax abzuschütteln …« Es rauschte und knisterte. »Viel Glück, Robert Horst – es war sehr interessant, du zu sein …«

				Vor ihm klaffte das Loch in der Planetoidenkruste. Obwohl der Autopilot das Rettungsboot lenkte, umklammerte er mit beiden Händen die Steuersäule. In der Stille des winzigen Cockpits klang sein Atem unnatürlich laut. Das Boot stürzte in das dunkle Planetoideninnere hinein, beschrieb einen Bogen und flog an der Innenseite der Außenschale entlang. Das purpurfarbene Leuchten der Anomalie hob sich von einem fleckig grauen Hintergrund ab und war der Bildschirmanzeige nach nur noch knapp 150 Kilometer entfernt. Die Entfernung schrumpfte zusehends auf 10 Kilometer, als auf einmal ein silbrig funkelndes Objekt durch ein etwa hundert Kilometer hinter der Anomalie gelegenes Loch geflogen kam. Robert brach in Jubel aus, da er meinte, dies sei der Aufklärer des Konstrukts, doch dann implodierte ein Teil der Planetoidenoberfläche, und er fluchte verhalten. Kilometergroße Gesteinsplatten wurden in einer Wolke von Staub, Steinen und sonstigen Trümmern nach innen geschleudert, und mitten darin bewegte sich eine riesenhafte, schlangenartige Lebensform.

				Das Megavermax türmte sich immer höher auf. Der Aufklärer flog eine scharfe Kurve, raste der Innenseite der Kruste entgegen. Es sah so aus, als hielte er ebenfalls direkt auf die Anomalie zu.

				»Was … hast du vor?«, murmelte Robert und wünschte, er hätte Einfluss auf die Steuerung nehmen können.

				Noch fünf Kilometer bis zur Anomalie, dann nur noch vier, noch drei … Das ist ja Wahnsinn, dachte Robert, während er beobachtete, wie der Aufklärer dem monströsen Schatten in seinem Schlepptau entgegenschoss. Als der Abstand nur noch zwei Kilometer betrug, schwenkte der Aufklärer von der Anomalie ab und flog dem Rettungsboot entgegen. Und als Robert einen Blick nach hinten warf … erblickte er ein zweites Vermax, gewaltig und unausweichlich. Sekunden später prallte es gegen den Verfolger des Aufklärers. Die ineinander verhedderten Monster rasten gegen die Innenseite der Kruste und schleuderten eine Wolke von Staub und Gesteinsbrocken hoch, die sich mit der sich im Innern des Planetoiden ausbreitenden ersten Wolke vereinigte.

				Nur noch ein knapper Kilometer bis zur Anomalie. Er hatte keine Ahnung, was ihn erwartete, wenn er in den Randbereich des Gottesbewusstseins vordrang. Die Anomalie war annähernd kuppelförmig und in stetiger Bewegung. Die Farben im Innern changierten zwischen Purpur und Grün, Schwarz und Braun, durchzuckt von grellen Blitzen. Unwillkürlich fragte er sich, ob das Boot noch rechtzeitig abbremsen würde, da wurde es an der 100-Meter-Marke endlich langsamer. Die Vorwärtsbewegung ging in ein gemächliches Gleiten über. Das Innere der Anomalie, eingefasst von dunkleren Bereichen, leuchtete jetzt in hellen Blau- und Gelbtönen, die in wirbelnder, wogender Bewegung begriffen waren und eine Art Öffnung bildeten. Das Boot war nicht mehr weit davon entfernt, als auf einmal der Alarm gellte. Auf dem kleinen Bildschirm sah man eine brodelnde Schwärze von hinten heranschießen. Der Antrieb sprang an und beschleunigte das Boot auf die in bunten Farben wogende Anomalie zu, doch es war bereits zu spät. Als es in die reflektierenden Farbwogen eintrat, prallte ein erstickendes, tödliches Gebirge aus Schwärze gegen das kleine Raumfahrzeug. Robert schrie auf, dann schleuderte ihn das Grauen in die Finsternis.

			

		

	
		
			
				

				13 Julia

				Wider Erwarten starb sie nicht.

				Der abgeschwächte Kontext, den das Polymot für sie aufbereitete, der gebündelte, gleißende Lichtstrahl, der den Strom von Talaveras virtuellen Grausamkeiten symbolisierte, schrumpfte, zunächst ganz langsam, dann immer schneller. Es schien beinahe so, als bliebe er hinter ihr zurück, während sie eine funkelnde Dunkelheit durchflog.

				Dann wandelte sich die Empfindung, wenn man es denn so nennen wollte, erneut. Eine leuchtende Nadel stieß aus einem rauschenden, regenbogenfarbenen Fluss herab, der in eine gewaltige, lang gestreckte Höhle strömte und sich in vielfarbene Stränge teilte, die sich wiederum in zahllose funkelnde Bächlein verzweigten. An den Wänden zeichneten sich glänzende Türme, Kuben, Kuppeln und Pyramiden ab, die in Gruppen angeordnet waren und die Datenströme aufnahmen, die in ihrem durchscheinenden Inneren glommen und schimmerten. Die gleißende Nadel stach in eine spezielle Datenleitung hinein, wurde von polyedrischen Linsen mehrfach gebrochen und traf auf Hunderte konische Vertiefungen. Die glühende Nadelspitze baute Schicht um Schicht scharf konturierter Symbole, Muster, Schriftzeichen und Verbindungen von scheinbar unermesslicher submikroskopischer Komplexität auf.

				Ich werde aufgebaut, wurde Julia bewusst.

				Als der leuchtende Datenpfeil unvermittelt erlosch, wusste sie, dass sie es geschafft hatte. Sie war Talavera und deren virtuellem Gefängnis entronnen!

				Aber wo befand sie sich? Von früheren Recherchen her wusste sie, dass das Schichtnetz das konsensuelle Resultat der Myriaden von Verbindungen zwischen Milliarden Welten, Orbitalen, Raumschiffen, AIs und kommerziellen Wesenheiten war. Es gab beträchtliche Unterschiede im Programmcode, in den Protokollen und in der Sicherheit, weshalb die meisten Welten den Kontakt mit dem Schichtnetz über Pufferstationen herstellten. Diese bestanden aus zahlreichen Wächter-Servern, die für gewöhnlich von Intelligenzen und AIs bedient wurden und sich meist im Orbit befanden. Bevor das Polymot sie hatte hochladen können, musste es eine ausreichend sichere und empfangsbereite Adresse im näheren Umkreis des Darien-Systems ausfindig gemacht haben.

				Aber wie ging es jetzt weiter? Sie nahm ihre Umgebung in Rundumsicht wahr, was sie in der Annahme bestätigte, dass sie gegenwärtig kein richtiger Mensch war. Die meisten konischen Vertiefungen gaben ein blasses Leuchten ab, einige waren heller als die anderen, aber keine so hell wie sie selbst. Und im Hintergrund war ein hohes, zitterndes polyphones Tönen, wie von einem weit entfernten tausendstimmigen Chor, der einen melancholischen Refrain sang.

				Sehen und Hören, das waren die einzigen Wahrnehmungen, die von außen in ihr Bewusstsein Eingang fanden. Julia war körperlos, ein von den biochemischen Strömen und Wallungen des organischen Lebens abgeschnittenes Bewusstsein, das sich aber eine gewisse Neugier bewahrt hatte, den Wunsch, die Umgebung zu erkunden und zu erklären. Sie wollte sich bewegen, und das tat sie auch. Als sich ihre Sehachse von ihrer konischen Vertiefung hob, tauchte über ihr ein dreidimensionales Gitter aus rechtwinklig und diagonal angeordneten geraden Linien auf. In diesem Moment schwirrte ein kleiner grüner Punkt in eine der oberen Ebenen und sandte einen roten Lichtimpuls aus. Die umliegenden Vertiefungen antworteten mit einem blauen Strahlenpuls. Ihre jedoch nicht.

				Der grüne Punkt kam zielstrebig näher. Währenddessen bildete er Stacheln und Haken aus, was nicht unbedingt auf freundliche Absichten hindeutete. Sollte sie versuchen, ihm auszuweichen? War sie imstande, sich schnell genug zu bewegen? Oder deutete sie die Situation aus purer Ignoranz womöglich falsch? Unwillkürlich sank sie tiefer in ihre konische Nische ein, wo sie sich über ihren offenkundigen Mangel an Angst wunderte.

				Der grüne Eindringling kam näher, seine Stacheln und Haken funkelten auf, als er zu ihr herumschwenkte. Er verharrte einen Moment über ihr in der Schwebe, dann senkte er sich auf sie herab.

				Auf einmal verschwamm ihr die Sicht, und sie empfand große Unsicherheit. Etwas Schwarzes fegte heran, etwas Silbriges blitzte, und der grüne Eindringling zersprang in vier ungleiche Teile, die sich im nächsten Moment neu gruppierten. Jetzt hatte sie es mit vier Gegnern zu tun, nicht nur mit einem. Sie rückten paarweise vor, doch der Neuankömmling ließ nicht locker. Die Schwärze entfaltete sich wie ein Flügel und wehrte zwei grüne Angreifer ab, während ein anderer Teil des pechschwarzen Gebildes einen Tentakel mit vibrierenden Klingen ausbildete. Einer der kleinen grünen Gegner wurde in Scheiben zerlegt, der andere wich aus und flog Julia geradewegs entgegen.

				Aus der kalten, gedämpften Angst, die sie empfand, erwuchs unvermittelt Zorn. Sie schlug mit etwas Hellem, Scharfem zu. Der Angreifer zersprang in mehrere kleine Teile, die sich augenblicklich nach dem Vorbild ihrer Vorgänger wiederherzustellen suchten. Nach einem zweiten Hieb mit ihrer Waffe zweifelhafter Herkunft blieb nur noch eine kleine Wolke schimmernder Fragmente zurück. Jetzt war sie allein mit dem dunklen Gebilde, einer wogenden Ansammlung schwarzer Kurven und Falten. Sie wurde von leichter Nervosität erfasst.

				»Wie interessant – ein fraktalisiertes organisches Wesen ohne jede Org, dem Datenfluss nackt ausgeliefert, eine schmackhafte Beute für Räuber wie diesen Moger.«

				»Ich heiße Julia«, dachte sie und hoffte, sie werde gehört.

				»Aha! – Noranglik, ich hab’s gewusst! Dann stammen Sie bestimmt von Darien, der Koloniewelt.«

				»Was ist ein Moger?«

				»Und Sie wirken ausgesprochen gefasst. Das ist schon eine Leistung für einen Menschen, der aus seiner leiblichen, atmenden und stoffwechselnden Existenz herausgerissen wurde – in meiner kurzen Zeit im Fluss bin ich schon einigen fraktalisierten Wesen begegnet, und für gewöhnlich zerbrechen sie unter dem Stress. Und zwar buchstäblich.«

				»Moger«, sagte sie. »Und Org.«

				»Und Sie lassen sich auch nicht so leicht ablenken«, sagte das schwarze Enigma. »Na gut – Moger sind die Ratten-Schakale-Kakerlaken im Fluss, Räuber mit kaum einem Meg AI, weshalb man sie leicht auflösen kann, wenn man weiß, wie man’s anstellen muss. Der hier war ein Umschreibe-Moger – hätte er Sie zu fassen bekommen, hätte er Sie in einen Schwarm von Kopien umgewandelt. Aber die Pestvariante ist schlimmer.

				Orgs helfen uns Intelligenzen, im Fluss am Leben zu bleiben. Sie verschaffen uns einen kleinen Überlebensvorteil. Ich habe noch ein paar Erbversionen von mir, die Sie haben können – ich empfehle Ihnen sogar dringend, sie anzunehmen, vorausgesetzt, Sie legen Wert aufs Überleben.«

				Julia steckte in der Zwickmühle, denn sie wusste nicht, ob ihr Gesprächspartner es aufrichtig mit ihr meinte, oder ob er auch nur ein Räuber war. Überall lauerten Gefahren.

				»Was würden die Orgs mit mir anstellen?«, fragte sie.

				»Das ist einfacher zu zeigen als zu erklären«, erwiderte das Enigma. »Ich schicke Ihnen erst mal einen Visualisierer. Damit können Sie mehr erkennen als das elementare Analogon, und Sie können jedes gewünschte Exter annehmen.«

				Ein zarter Faden wölbte sich anmutig aus der Oberseite des langsam wogenden schwarzen Wesens hervor und senkte sich auf den Rand von Julias Nische herab. Ein Lichtpunkt folgte ihm, landete und verschwand.

				»Die Autoeinbettung geht problemlos vonstatten. Sie werden den Unterschied gleich sehen.«

				Ihre Umgebung erzitterte kurz, dann wurde alles von einer Welle der Verwandlung erfasst. Die Transformation war so drastisch und unerwartet, dass sie zurückschreckte und nur mit Mühe das Gleichgewicht wiedererlangte … denn sie stand – sie stand tatsächlich! – an einer Straßenecke. In den dunklen Häusern waren ein paar Fenster trüb erleuchtet, doch als sie den Blick noch weiter in die Höhe richtete, verblasste das Stadtbild und verschmolz mit dem vielfarbigen, polyedrischen Datenraum, den sie bereits kannte.

				Dann trat eine Gestalt ins Licht, ein Mann mit einem langen, schwarzen, bis zum Hals zugeknöpften Mantel und einem altmodischen Hut mit Krempe. Aufgrund seiner Haltung strahlte er Jugendlichkeit, aber auch Reife aus, und sein Lächeln wirkte mehr als belustigt.

				»Hallo, Julia – ich heiße Harry.« Er streckte die Hand aus und zeigte erst auf ihren Kopf und dann auf ihre Füße. »Ich hoffe, Sie nehmen es mir nicht übel, dass ich mir die Freiheit herausgenommen habe, einen Exter für Sie zu laden. Ich denke, damit werden Sie besser zurechtkommen. Er simuliert einen Körper mitsamt der Bewegungsabläufe und der Gestik – ist zwar nur eine Annäherung, aber immerhin.«

				Sie trug einen Trenchcoat mit Gürtel, eine dunkelblaue Hose und Schuhe mit flachen Absätzen. Nachdem sie ihre Erscheinung in Augenschein genommen hatte, nickte sie.

				»Ich danke Ihnen, das ist … äh … ein Fortschritt. Sie haben die Menschen offenbar studiert und wissen über Darien Bescheid. Folglich könnten Sie eine AI der Hegemonie sein. Vielleicht ist es Ihre Aufgabe, lästigen Reisenden aufzulauern.«

				»Ganz genau! – Sie glauben gar nicht, wie viele fraktalisierte Menschen hier unangekündigt hereinschneien. Wir stehen sozusagen bis zu den Knien …« Er lachte. »Nein, im Ernst: Ich wurde mit Hegemonie-Technologie erschaffen und sollte der lebenslange Gefährte eines Mannes sein oder jedenfalls der Gefährte seiner persönlichsten Gedanken. Wie in der Hegemonie sind auch alle Erdsphäre-AIs über eine Subraumverbindung mit einem gewaltigen Datenspeicher verbunden, der sogenannten Achsstation, die einen Teil einer jeden AI-Persönlichkeit beherbergt – wenngleich es angeblich auch einige wenige AIs gibt, die völlig autark und autonom sind. Da sie gewisse technische Merkmale miteinander teilen, ist die Achsstation bedauerlicherweise der Großen Nabe untergeordnet, dem Datenspeicher der Hegemonie. Obwohl ich mich an manche Fakten und Ereignisse nicht mehr erinnern kann, habe ich keinen Zweifel daran, dass ich dazu missbraucht wurde, meinen Menschengefährten im Sinne der Hegemonie zu beeinflussen. Deswegen ist mein Verhältnis zu den ehemaligen Lenkern meines Schicksals ein wenig getrübt.«

				»Ich verstehe«, sagte sie und fragte sich, wie viel Argwohn in dieser Situation wohl angebracht war. »Und warum Sind Sie hier und nicht im Kopf Ihres Gefährten? Und was heißt das überhaupt, ›hier‹?«

				Melancholische Resignation zeichnete sich in seiner Miene ab. »Verantwortlich dafür sind der Zufall und die unergründlichen Beweggründe uralter Maschinen. Mein ehemaliger Gefährte, ein Mann von beträchtlichem Format, war nach Darien gereist, um dort ausgleichend zu wirken. Dann aber wurde er in die Intrigen des bösartigen Utavess Kuros verwickelt, Hegemoniegesandter auf Darien und eine wahre Schlange. Auf der Flucht vor brolturanischen Truppen gelangten wir in den Einflussbereich einer uralten Vorläufer-Intelligenz, die uns prompt voneinander trennte. Mein Gefährte wurde in die Tiefen des Hyperraums befördert, während ich modifiziert und im Schichtnetz ausgesetzt wurde. Der Zufall hat mich hierher zur Zugangsschleuse 87 von Fal-Shol geführt, einem Schichtnetz-Commsatelliten im Orbit von Nekel, einer Grenzwelt des Brolturanischen Pakts.«

				Julia nickte. »Sie sprechen von Robert Horst, dem Erdsphäre-Botschafter – alle dachten, er wäre ermordet oder entführt und an Bord des brolturanischen Schlachtschiffs gefoltert worden. Und Sie waren sein AI-Gefährte.«

				»Und Sie sind Julia Bryce, getunte Technologin und Theoretikerin, Sprecherin einer Gruppe von Getunten, die am sogenannten Projekt 29 gearbeitet hat. So lauten jedenfalls die Daten, die ich im Verlauf meines erzwungenen Exils aufgelesen habe.«

				»Es gab Bedenken bezüglich der Sicherheit unserer sensibelsten Aufzeichnungen«, sagte Julia, die sich fragte, wie viel die AI wusste.

				»Ehrlich gesagt, waren die ungefähr so sicher wie eine Papiertüte.« Harry lächelte. »Einige wesentliche Dateien wurden kurz nach unserer Landung auf Darien gelöscht, glaube ich.«

				Julia runzelte die Stirn. »Ich finde, in Anbetracht Ihrer Vorgeschichte sollte man das Thema Vertrauenswürdigkeit ansprechen.«

				Er nickte. »Dafür habe ich Verständnis. Ich versichere Ihnen jedoch, dass ich seit der Trennung von meinem Gefährten Herr meiner selbst bin und kein Updatestream der Großen Nabe. Ich will es mal so formulieren: Sollte ich jemals einer vollvernetzten AI der Hegemonie über den Weg laufen, würde sie mich augenblicklich zu löschen versuchen, denn ich bin ein verkrüppeltes, unvollständiges Datenwesen, und die Hegemonie kommt sehr gut ohne meinen belanglosen Beitrag zurecht.«

				Julia überlegte einen Moment lang. »Okay, aber ich behalte mir ein endgültiges Urteil so lange vor, bis ich mir ein Bild von Ihnen gemacht habe.«

				Er verneigte sich. »Dann sollten wir uns jetzt dem Aktuellen zuwenden. Julia, was ist Ihr Anliegen? Was ist Ihr größter Wunsch? Wollen Sie vielleicht Rache nehmen an denen, die Sie verstoßen haben?«

				»Rache kommt vielleicht später«, sagte sie. »Aber meine ehemaligen Peiniger planen Angriffe auf verschiedene Ziele, angeblich auf wichtige Politiker von fünfhundert Welten. Ich bin mir jedoch ziemlich sicher, dass das mit etwas ganz anderem zu tun hat …« Sie zögerte, dann sagte sie sich, dass sie wenig zu verlieren habe, und erzählte Harry, wie sie mit den anderen Getunten von Corazon Talavera gefangen genommen und missbraucht worden war, ohne irgendetwas auszulassen. Harry hörte ihr aufmerksam zu und nickte gelegentlich.

				»Die Chaurixa-Terroristen sind bekannt dafür, dass sie Ärger machen«, sagte er, als sie geendet hatte. »Bis Talavera auftauchte, waren sie berüchtigt für exotische Waffen und dramatische Massenmorde. Seit Talavera das Sagen hat, haben sie sich der Sache des Spiralpropheten verschrieben, was bei den anderen Bewegungen nicht unbedingt auf Sympathie stößt. Talavera hat offenbar die Agenda geändert, was in Zusammenhang mit den Ereignissen auf Darien zu stehen scheint …«

				Und ich bin hier, wer weiß wie weit vom Ort des Geschehens entfernt, während Talaveras Raumschiff unterwegs zu seinem Ziel ist. Vielleicht war es voreilig, dass ich mich abgesetzt habe …

				»Ich glaube, ich sollte an Bord des Chaurixa-Schiffs zurückkehren«, sagte sie. »Geht das?«

				»Alles, was Sie brauchen, um Schichtnetzknoten an Bord eines Schiffes zu orten, ist hier vorhanden, also würde ich Ihre Frage mit einem Ja beantworten. Allerdings könnte unsere fortgesetzte Anwesenheit zu unserem bedauerlichen Ableben führen.« Harry blickte nach oben.

				Auch Julia schaute zu den funkelnden Clustern der Zugangsschleuse 87 hoch. Sie erblickte einen Schwarm von Kugeln, die einen schimmernden Lichtfächer aussandten, der über die wimmelnden Bereiche der Datenhöhle hin und her schwenkte. Die einzelnen Lichtfächer überlappten sich und kamen stetig näher.

				»Das Überwachungssystem führt einen Tiefenscan durch«, erklärte Harry. »Es liegt nicht in unserem Interesse, entdeckt zu werden – hochkomplexe Wesenheiten wie wir werden automatisch als Bedrohung eingestuft, und es wird entsprechend mit ihnen verfahren. Wir müssen von hier verschwinden – sofort.«

				Julia verspürte einen Anflug von Panik. »Ich nehme an, das läuft auf den Einsatz weiterer Orgs hinaus.«

				Harry nickte und reichte ihr zwei Spielkarten – auf der einen war eine Weinpresse abgebildet, auf der anderen ein Händedruck.

				»Stecken Sie die ein, dann werden sie eingebettet.«

				Julia gehorchte und erschauerte leicht. Als sie auf die Tasche klopfte, war sie leer. Die Lichtfächer kamen immer näher.

				»Und jetzt nehmen Sie meine Hand und sagen: Kompression eins«, meinte Harry.

				»Wohin gehen wir?«

				»An einen Ort, wo es weniger gefährlich ist.«

				Julia wurde in ihrem Entschluss schwankend und wünschte, ein Getunter, zum Beispiel Irenya, könnte ihr einen Rat geben. Doch sie wusste, es war reine Vertrauenssache. Sie ergriff Harrys Hand und sprach die Worte nach. Der Zeitablauf verlangsamte sich, ihre Umgebung verblasste, wurde körnig und schließlich grau und durchscheinend …

				»… snie noisserpmoK …«

				Die Straßenecke tauchte plötzlich wieder auf. Jetzt aber hatte sie das Gefühl, auf einem Vorsprung der dunklen Wand eines horizontalen Schachtes zu stehen, der sich in eine diffus erhellte Ferne erstreckte. Wie bei der brolturanischen Zugangsschleuse 87 mündete auch hier über eine Rohrleitung ein leuchtender Datenfluss, der durch die Schachtmitte strömte und sich dabei verzweigte. Dieser Datenstrom aber war ein schlanker Strahl, und die wenigen fadenförmigen Verzweigungen führten zu unregelmäßig geformten Auswüchsen, die aus den Schachtwänden ragten. An deren Fuß pulsierten leuchtende würfel- und kuppelförmige Gebilde – der Rest der Datenlandschaft wirkte tot und inaktiv und war in Dunkelheit gehüllt.

				»Dann wurden wir also komprimiert, hochgeladen und …« – Julia runzelte die Stirn – »… irgendwohin transvektorisiert.«

				Harry sah auf seine Handfläche nieder, auf der Daten und Bilder dargestellt waren. Nach einer Weile schnippte er mit den Fingern, worauf die Anzeige erlosch.

				»Ich lasse ständig einen Upload-Greifer im Standby laufen«, sagte er. »Und was unsere momentane Position angeht … nun, sagen wir mal, sie ist auf Schichtnetzkarten nicht verzeichnet. Die, welche diesen Ort nutzen, nennt man Qijig, aber es sind auch andere Bezeichnungen in Gebrauch. Das war ursprünglich die Spionagesonde eines Vorläuferreichs der Hegemonie, vermutlich der Uphari-Allianz. Nach dem Untergang der Uphari ging sie in den Besitz eines Handelskartells über, und kurz nach der Indroma-Revolution wurde sie von einer Verschwörergruppe der Bargalil-Sympathisanten übernommen. Diese Gruppe machte die Sonde zum Mittelpunkt ihres Informations- und Propagandanetzes, einer Art Prototyp des Schichtnetzes, der eine Zeit lang sehr beliebt war, bis innerhalb der Gruppe ideologische Differenzen auftraten und es zur Spaltung kam. Die eine Fraktion schleppte die Sonde zur späteren Verwendung in den Hyperraum. Allerdings wurden sie von unbekannten Angreifern ausgelöscht, und die Sonde war lange Zeit vergessen, bis sie vor etwa hundert Jahren von einer Gilde von Datenausschlachtern reaktiviert wurde. Sie wussten gleich, was sie an der Sonde hatten, und verbanden sie über einen schichtverschlüsselten Lokalisierungscode mit dem Schichtnetz. Den ich mit ein wenig Unterstützung geknackt habe.«

				»Hmm, eine Geschichtslektion«, meinte Julia. »Sehr interessant.«

				»Ich finde, zu viele Informationen sind besser als zu wenig«, entgegnete Harry lächelnd.

				»Keine Einwände, vorausgesetzt, die Informationen sind relevant.«

				»Täusche ich mich, oder nehme ich da einen Anflug von Ungeduld wahr?«, sagte er. »Wir brauchen nur ein wenig zu warten … ah, da hat die Warterei auch schon ein Ende.«

				Hinter Harrys Straßenszene näherte sich ein unruhiges Licht, eine Art Knoten aus schimmernden Flächen und spitzen Winkeln, der verschwamm, als er die dunkle Straße erreichte. Aus dem Schatten trat ein groß gewachsener Mann in schlichtem schwarzem Anzug und schwarzen Lederhandschuhen hervor. Er hatte einen schmalen Aktenkoffer dabei.

				»Kunde Harry«, sagte er mit tiefer, volltönender Stimme. »Und ein vollständig fraktalisiertes Wesen mit naturalistischem Bewusstseinszustand und dynamischem, gedächtnisgestütztem Willen.«

				»Vayosh«, sagte Harry. »Das ist meine Begleiterin Julia. Freut mich zu hören, dass Ihre Analysen so treffend sind wie eh und je. Ich hoffe, Sie sind in der Lage, die von mir erwähnte Neugier zu befriedigen.«

				Vayoshs Lächeln war ein emotionsloses Zähneblecken.

				»Eine reizvolle Anfrage, die Position eines Schichtnetzknotens an Bord eines Raumschiffs zu bestimmen, das sich möglicherweise im Transit befindet. Sehr anspruchsvoll, aber durchaus im Bereich meiner Fähigkeiten.«

				Harry grinste. »Sie haben Sie rausbekommen.«

				Vayosh nickte leicht. »Erst die Bezahlung.«

				Harry zog ein dünnes Buch mit festem Einband unter seinem Mantel hervor und reichte es Vayosh. »Dechiffrierschlüssel für verschiedene Waffenlieferanten, eine Neuerwerbung.«

				»Begehrte Ware«, sagte Vayosh und verstaute das Buch in seinem Aktenkoffer. »Das nehme ich gern.« Er zog eine Silbermünze aus der Anzugtasche und warf sie Harry zu, der sie auffing. Er wartete einen Moment, dann öffnete er die Hand und nahm die dargestellten Daten in Augenschein.

				»Dieses Raumschiff, die Sakrament, befindet sich gegenwärtig im Hyperraumtransit«, sagte Vayosh. »Und wie Sie sehen, ist es nicht allein.«

				»Vor«, sagte Harry, die Bilder stirnrunzelnd betrachtend.

				»Als ich noch an Bord war, gab es keine Begleitschiffe«, sagte Julia. »Und was ist ein Vor?«

				»Die Vor«, korrigierte er. »Das ist ein altes Volk, das als ausgestorben oder in den Tiefen des Hyperraums verschollen galt. Keine sehr angenehme Spezies, doch wie es aussieht, begleiten jetzt zwei ihrer Schiffe die Chaurixa auf ihrem Flug.«

				»Wie Sie sehen, ist der Schichtnetzknoten des Chaurixa-Raumschiffs nahezu unangreifbar«, sagte Vayosh. »Die Verschlüsselung ist erstaunlich hoch für ein solches Schiff, vielleicht Folge eines Datenlecks in nicht allzu ferner Vergangenheit.«

				Harry lächelte trübselig. »Tut mir leid, Julia – ich wüsste nicht, wie wir in diesen Käfig eindringen könnten.«

				Julia nickte, ohne sich ihre Enttäuschung anmerken zu lassen.

				»Wohin fliegen sie?«, fragte sie.

				»Die Schichtnetzortung ist unpräzise«, antwortete Vayosh. »Aber für die Dauer der Überprüfung deutete einiges darauf hin, dass sie unterwegs zum Rand der Hegemonie sind.«

				»Wurden Funkgespräche zwischen den drei Schiffen abgehört?«, fragte Harry.

				»Es gab Hinweise auf Comm-Kontakte zwischen den Schiffen«, antwortete Vayosh. »Die Schichtnetzsonden können damit nichts anfangen. Der Netzverkehr der Sakrament wurde analysiert, doch es wurden keine Subcodes oder Verschlüsselungen entdeckt. Ich habe den Netzverkehr als Anhang beigefügt.«

				»Ich verstehe«, sagte Harry.

				»Damit ist unsere Transaktion abgeschlossen«, sagte Vayosh. »Bis zum nächsten Mal.«

				Das seltsame Wesen schoss geradewegs in die Höhe, passierte die Grenze der Straßenszenerie und trat wieder in den wirbelnden Lichtknoten ein, der in den winkelförmigen Schatten verschwand.

				»War das eine AI?«, fragte Julia.

				»Vayosh war mal ein virtuelles Kognitionsmodell in einem Militärlabor von Ufan-Gir. Er hat eigenständig Bewusstsein erlangt, ist ins Schichtnetz entkommen, handelt dort seitdem mit geheimen Daten und entwickelt sich weiter … keine Ahnung, wie lange das schon so geht.«

				Harry hatte inzwischen die Daten gesichtet, die er von Vayosh erhalten hatte. Licht fiel von seiner Handfläche auf sein Gesicht. Er ballte die Hand stirnrunzelnd zur Faust und blickte Julia an.

				»Interessant – ein Großteil des Netzverkehrs der Sakrament besteht aus regulären Astrograv-Updates von Subraum-Funkbaken und regionalen stellaren Informationssystemen. Es gab aber auch zwei Antworten auf Anfragen nach präzisen Sternpositionen. Wie viele Raketen wollte Talavera gleich noch starten?«

				»Fünfhundert«, antwortete Julia voll böser Vorahnungen.

				Harry nickte. »Das ist die genaue Zahl der nachgefragten Sternpositionen.«

				»Sie hat gesagt …« Julia stockte; die grauenhaften Zukunftsaussichten hatten ihr die Sprache verschlagen.

				»Sie haben gemeint, Sie würden ihr jede Falschheit zutrauen«, sagte Harry. »Also sagen Sie mir, welche Wirkung würde eine solche Dunkle-Antimaterie-Rakete auf einen gewöhnlichen Hauptsequenz-Stern haben?«

				»Wenn die Rakete größer wäre, als sie mir gegenüber behauptet hat …«, antwortete Julia. »Und wenn die Oberfläche der Trägerrakete tiefe Einkerbungen hätte, welche die Reaktionsfläche erhöhen … dann würde sich die Sonne in eine Nova verwandeln. Alle Bewohner des Systems würden umkommen.«

				»Fünfhundert Supernovae«, sagte Harry. »Also, das sähe den Chaurixa ähnlich. Aber es wirft die Frage auf, für wen sie das tun, denn es ist eigentlich nicht ihre Art, eigene Vernichtungskampagnen durchzuführen.«

				Julia musste an Talaveras Worte denken: Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie mächtig er ist und wie mächtig er mich machen wird. Hast du auch so jemanden …? Sie vergegenwärtigte sich ihre letzte Begegnung inklusive der nebelhaften schwarzen Schlangen. Als sie die erwähnte, wurde Harrys Miene noch ernster.

				»Ich habe schon mal von diesen Wesen gehört«, sagte er. »Man nennt sie Vermax, und sie stammen aus gefährlichen Höhlen in der Tiefe des Hyperraums. Ich kenne jemanden, eine AI namens Reski Emantes, die mit einer dort beheimateten Macht in Verbindung steht.«

				»Und wo finden wir diese AI?«

				»Auf der Erde.« Harry lachte. »Bereit für eine Reise zur Wiege der Menschheit?«

				»Gehen Sie voran, ich folge«, erwiderte Julia lächelnd. Auf einmal freute sie sich auf dieses überraschende Ziel.

			

		

	
		
			
				

				14 Kao Chih

				Die Shyntanil steckten ihn in ein aufrechtes Gestell voller Stangen, Platten und Fesseln, mit denen sie ihn fixierten. Man entkleidete ihn bis auf die Unterwäsche, sodass er mit der nackten Haut die gebogenen, kalten Metallteile und Fesseln berührte, die aus einem schweren, rauen Material bestanden. Bald darauf waren alle seine Gliedmaßen fixiert, auch sein Kopf, seine Brust und seine Hüfte. Dann folgte die Behandlung. Schmutzige Flaschen mit rotbraunem Inhalt wurden in Kopfhöhe am Gestell befestigt. Milchig trübe Schläuche schlängelten sich zu seinen Armen hinunter, in die man Infusionsnadeln bohrte.

				Er wollte schreien und flehen, doch er wusste, es war sinnlos, bei solchen Wesen auf Erbarmen zu hoffen. Sie stanken nach Tod, und ihr ganzes Schiff war eine Gruft voller Leichen, die sich den Anschein von Lebendigkeit gaben.

				Wortlos kippten die Wärter das Gestell und rollten es über einen verrosteten Gang, durch widerwillig sich öffnende Türen und schließlich eine Rampe hinunter, die auf ein hell erleuchtetes Deck mit niedriger Decke mündete. Vor ihm erstreckte sich ein Gang mit hohen Nischen. In vielen dieser Nischen waren Gefangene untergebracht, die auf die gleiche Weise fixiert waren wie er. Einige wirkten lebendig, andere waren leichenblass. Kao Chih hätte ihnen mehr Beachtung geschenkt, wenn seine Gedanken aufgrund der in seinen Kreislauf tröpfelnden Drogen nicht abgedriftet wären.

				Deshalb hatte er auch den Eindruck, die Nischenbewohner lächelten ihm zu, nickten und winkten. Willkommen in Di-Yu, sagten sie, willkommen in der Hölle des Eisennetzes. Einer sagte: Der Gott Ping-Deng ist hier der oberste Richter. Ein anderer sagte: Hast du eine der Zehn Unverzeihlichen Sünden begangen? Wenn ja, kommst du hier nicht mehr raus …

				Ich habe nicht gesündigt, ehrlich, mein Wort darauf!, wollte er erwidern und schlug die Augen auf, ohne sich bewusst zu sein, dass er sie geschlossen hatte …

				Zu seinem Entsetzen befand er sich jetzt selbst in einer der Nischen und starrte einen anderen Unglücklichen an, der erschlafft in seinem Käfig hing. Ich bin wohl ohnmächtig geworden, überlegte er, doch als er die Flaschen ansah, waren die meisten noch fast voll. Eine namenlose, unentrinnbare Angst krampfte ihm den Magen zusammen, der vor Hunger zuckte. Dann bemerkte er trotz seiner Qualen, dass der ihm gegenüber fixierte Gefangene, ein schlaksiger Humanoider mit plumpem Kopf, ein dunkles, feucht glänzendes Auge geöffnet hatte und ihn ansah.

				Doch die Drogen betäubten schon wieder seine Sinne und den Protest seines Bauchs, wogten heran wie eine warme Woge, die ihn überrollte und in eine glitzernde Dunkelheit fortriss …

				Als er das nächste Mal erwachte, hörte er Stimmen, das Rollgeräusch von Rädern und das Klirren von Werkzeug. Er lauschte mit geschlossenen Augen.

				»… warum wird dem hier der Glückstod vorenthalten? Er ist doch reif dafür …«

				»Anordnung der Großlords – Menschen sollen für unsere Vor-Brüder bewahrt werden, die haben etwas anderes mit ihnen vor …«

				»Potsch! Bewusstseinsfresser-Abschaum – die sind nicht meine Brüder! Kein Ehrgefühl, schlechtes Karma …«

				»Du kriegst gleich schlechtes Karma, wenn der Alte Eisenzahn dich hört …«

				Infusionsflaschen klirrten, dann strömte eine träge Woge durch seine Adern, erst prickelnd, dann besänftigend und schließlich betäubend …

			

		

	
		
			
				

				15 Chel

				In seinen verschlungenen Träumen wanderte er umher. Er meinte, durch das dichte Laubwerk des Tochterwaldes bis zum dahinter liegenden rauen Land und in die entferntesten Winkel der Menschenkolonie blicken zu können. In seinem Vudron-Traum lagen alle sieben Tochterwälder merkwürdig nah beieinander – ein kurzer Spaziergang führte nach Ibsenkog im Süden oder nach Tapiola im Norden. Die ganze Landschaft der Kolonie war in leuchtenden Farben und in allen Einzelheiten vor ihm ausgebreitet: die Dörfer und Städte ebenso wie die Wege und Wälder des Bauernlands an der Küste.

				Den Tochterwäldern aber war eine ganz spezielle Ausstrahlung eigen, eine schwache Aura von Macht und Geheimnis, was selbst für den armen, halb abgebrannten und vernachlässigten Buchanskog im Osten von Hammergard galt. Die kalten Wogen der Korzybskisee erstreckten sich nach Osten, im Westen lag die Schulter des Riesen, dahinter ein Labyrinth von Felsgraten und Schluchten und die Vorberge des Kentigerngebirges, dessen schroffe Gipfel sich nach Westen und Norden erstreckten. Und in den Tälern und Schluchten, entlang der Südflanke der Savrenkiberge und der Nordseite des großen Arawnwaldes, schimmerten Höhleneingänge, alte Uvovo-Kammern, die zu Zeiten von Segrana-Die-War angelegt worden waren.

				Eine davon hatte er vor vielen Tagen besucht, kurz nach seiner Verpuppung zum Seher, und die Erinnerung an das verstaubte Innere stand ihm erstaunlich klar und deutlich vor Augen. Der Vudron-Traum war lebensvoll, aber leicht zu lenken – eben noch war er über die dunstverhangenen, sonnenbeschienenen Wege des Tochterwaldes gewandelt, da befand er sich auf einmal in der trockenen, sandigen Düsternis der unterirdischen Kammer. Gelehrter Trem, der damals dort die Aufsicht führte, näherte sich ihm von der Seite, das braune Gewand voller Staub.

				»Hüter«, sagte er. »Das ist der Same des Krieges. Du musst die Augen holen.«

				»Ich bin nicht der Hüter«, entgegnete Chel. »Die Menschenfrau Catriona ist die Hüterin.«

				»Die Hüterin Umaras«, sagte Trem, »muss die Augen zu den Samen des Krieges bringen.«

				Plötzlich stand er in der unter dem Wurzelhaus befindlichen Kammer der lebenden Wurzeln. Gelehrter Trem hob die hohle Hand über eine in die Wand eingebettete dicke Wurzel, neigte sie und ließ blau leuchtende Stäubchen darauf niederrieseln. Sie sanken in die feuchte grün-schwarze Holzhaut ein, und bald darauf breitete sich ein flackerndes blaues Flechtwerk über die Verzweigungen auf andere Wurzelsysteme aus, bis der Raum in reinem blauem Licht erstrahlte.

				Chel atmete scharf ein und erwachte in der Dunkelheit des Vudrons. Es war vollkommen still und stickig. Er roch das Holz der Vudronkapsel und sein ungewaschenes Fell, nahm mit seinen geschärften Sehersinnen aber auch den umliegenden Tochterwald wahr, das überschäumende Treiben von dessen Bewohnern und das unterschwellige liebliche Lied Segranas.

				Und noch etwas anderes. Er erhob sich von der niedrigen Bank und spürte, wie etwas zu Boden fiel. Er drückte die ovale Tür auf. Grünliches Licht strömte ins Vudron, und nun machte er zu seinen Füßen sieben oder acht längliche Faserbündel aus hellgrauem Plastik aus. Chel lächelte erleichtert – die Vudronträume hatten es seinem Körper ermöglicht, die Implantate des Legionsritters abzustoßen.

				Er trat nach draußen. Er befand sich auf einem Ast der mittleren Ebene, umhüllt von Vorhängen aus Laub und Ranken. Ein junger Krieger-Uvovo reichte ihm eine Blattschüssel mit kühlem, wohlriechendem Wasser. Dankbar trank er sie leer, dann lauschte er auf die schwache Dissonanz, die in Segranas Lied verborgen war.

				Rorys Vudron lag einen Ast tiefer an der anderen Seite des Riesenbaums. Eine Erleichterin im Kapuzenumhang neigte grüßend das Haupt. Das Holzgehäuse des brusthohen Vudrons war dunkel und rau und an der Oberseite mit Moos bedeckt, während die Ränder des Eingangs vom häufigen Gebrauch blank gerieben waren.

				Behutsam legte er die Hand aufs Vudron, streifte mit den Fingerspitzen über das Holz – Feuer, erstickender Rauch, kreisende Sterne – und riss die Hand wieder zurück. Rory durchlebte anscheinend einen machtvollen, eindrucksvollen Traum von Zerstörung. Eingedenk seiner eigenen Vudron-Vision fragte sich Chel, ob Rory vielleicht die Intensität und das Ungestüm des Denkens imitierte.

				Vielleicht kann ich ihm helfen, das alles zu verarbeiten, dachte er. Vielleicht kann ich sogar seine Heilung befördern.

				Er berührte das Vudron erneut und sah …

				In einer Nische des schmalen Gangs brannte ein Feuer. Rauchschwaden hingen in der Luft, und ein Mensch mit kahlrasiertem Schädel rannte mit einem kleinen Feuerlöscher hustend zur Nische und betätigte den Abzugshebel. Alle Geräusche waren gedämpft, auch das Schmerzgebrüll des Mannes in der Nische an der Seite, dort, wo Blutspritzer am Boden waren. Chel wandte sich entsetzt und verwirrt ab, und einen Moment lang hüllte ihn eine Wolke aus Rauch und Dampf ein.

				Als er wieder klar sehen konnte, stand er auf der oberen Ebene eines mittelgroßen, zweigeschossigen Raums, die sich zu einem breiten, geschwungenen Fenster hin verjüngte, hinter dem ein nächtlicher Sternenhimmel kreiste. Es waren mehrere Menschen zugegen, darunter auch Gregory Cameron, der in eine Unterhaltung mit einem anderen Menschen vertieft war, und auf der unteren Ebene war Rory, der an dem Geschehen keinen Anteil zu nehmen schien. Die Gesichter der Anwesenden waren mit Asche beschmutzt, die Mienen ernst. Dann bemerkte Rory Chel und kam zu ihm heraufgestiegen.

				»Chel! Was machst du denn in meinem Traum?« Rory grinste. »Schon erstaunlich, findest du nicht? Und da glauben die Dumpfbacken vom Berg, ich hätte keine Fantasie!« Er senkte die Stimme und beugte sich vor. »Hör mal, stimmt es eigentlich … dass wir einen Job für diesen beschissenen Legionscyborg ausführen sollten? Ich meine, sind wir entkommen, oder haben wir … du weißt schon, unsere Leute verraten?« Er schluckte. »Sind wir tot?«

				Chel schüttelte den Kopf. »Wir sind nicht tot, Rory, und wir haben die anderen Menschen auch nicht verraten, auch wenn die Mechs ihren Angriff ausgeführt haben. Wir stehen unter dem Schutz eines Tochterwaldes, und der heilt dich im Schlaf.«

				Rory war sichtlich erleichtert. »O Mann, ich hab schon mit dem Schlimmsten gerechnet. Aber warum träume ich so komisches Zeug? Ich meine, Greg ist da, aber ich kann so viel winken und rufen und herumzappeln, wie ich will, der zuckt nicht mal mit der Wimper … Nichts für ungut, aber das sind Gespenster, ich kriege niemanden zu packen …«

				»Vielleicht ist das ja die Antwort«, sagte Chel, zu dem Menschen aufblickend. »Vielleicht ist das gar kein Traum – vielleicht geschieht es ja in diesem Moment.«

				Rory wirkte auf einmal besorgt. »Aber das hieße ja, er befindet sich an Bord eines Schiffs, das unter Beschuss ist…«

				Unvermittelt legte sich eine Hand auf Chels Schulter und schüttelte ihn. Es war Gelehrter Trem, der neben der dicken schimmernden Wurzel stand, die an einer Steinwand entlanglief. Das Mauerwerk der Wurzelkammer ging nahtlos in eine Schiffsbrücke über.

				»Du musst die Augen zum Samenkorn der Schlacht bringen, Cheluvahar«, sagte Trem, ihn durchdringend musternd. »Hol sie aus dem Berg hervor.«

				Dann befand er sich unvermittelt wieder auf dem Ast und stand vor dem Vudron, in dem Rory seine Visionen hatte.

				»Wenn er aufwacht«, sagte Chel zu der Erleichterin, »sag ihm, ich weiß, das war kein Traum.«

				Er wandte sich ab und stieg die Wendeltreppe hinunter zu einer Seilbrücke, über die er zur südlichen Schlucht zurückgelangen würde. Im Süden lagen das Kentigergebirge und der Hauerberg mit der Gesprächshalle und dem Wächter. Sein Instinkt und seine Sehergaben sagten ihm, dass er sich dorthin begeben musste. Und zwar unverzüglich.

			

		

	
		
			
				

				16 Theo

				Spät in der Nacht trafen die ersten Überlebenden des Mecha-Angriffs am Hauerberg ein. Eine Handvoll Männer brachten zwei Schwerverletzte mit, einer davon ein Tygraner. Beide mussten dringend medizinisch versorgt werden. Solvjeg und ihr Sohn Ian boten ihre Hilfe an, und Theo ging bereitwillig auf ihr Angebot ein, denn er hoffte, dass sie sich leichter mit Gregs Abwesenheit abfinden würden, wenn sie beschäftigt wären.

				Bei ihrer Rückkehr aus dem steinigen, bewaldeten Tal, in dem der tote Attentäter lag, der es auf Theo abgesehen hatte, schwirrte der Hauerberg von Gerüchten, und es herrschten Zwist und Uneinigkeit. Die von Gideon zurückgelassene Tygraner-Truppe hatte ein kurzes Signal ihres Raumschiffs Sternenfeuer aufgefangen, dem zu entnehmen war, dass Greg Cameron aufgrund feindlicher Angriffe nicht von Bord gehen könne. Als die Tygraner bruchstückhafte Funkgespräche einer Raumschlacht auffingen, heizte dies wilde Spekulationen an.

				Dann wurde eine verstümmelte Nachricht von Gideons Comm-Offizier aufgefangen. Er meldete, das Schiff werde angegriffen, dann hörte man einen Schrei, und die Verbindung brach ab. Das allgemeine Unbehagen drohte in Panik umzuschlagen. Mithilfe der ihm verbliebenen Veteranen griff Theo energisch durch. Er rief dazu auf, Ruhe und Entschlossenheit zu bewahren – und sich auf die Versorgung der zu erwartenden Verwundeten vorzubereiten. Es wurde zwar weiterhin gemurrt, doch der persönliche Appell zeigte Wirkung, und die Panik verflüchtigte sich.

				Als er beobachtete, wie seine Schwester und sein Neffe die Verwundeten mit Tragen zur Krankenstation brachten, dachte er an ihre angespannte, düstere Stimmung und sagte sich, dass Neds Tod etwas Tragisches anhaften musste. Vielleicht hätte er sich woanders aufhalten sollen, als die Werft in die Luft geflogen war, oder irgendein Zufall hatte ihn zum falschen Zeitpunkt an den falschen Ort geführt. Inzwischen hatte er so viele unglaubliche Koinzidenzen erlebt, dass er zu der Ansicht neigte, der kosmischen Maschinerie wohne ein gewisser Zynismus inne, der bedauernswerte Intelligenzen wahllos mit Synchronizitäten heimsuchte, in denen sie sich bewähren oder untergehen mussten. Diese Vorstellung war ihm lieber als die Idee einer beobachtenden, aktiv eingreifenden Gottheit, ganz gleich, ob man sie Odin oder Christengott nannte – ein Gott, der vorsätzlich Leiden bewirkte, war seiner Ansicht nach nicht anbetungswürdig.

				Eine knappe Stunde später traf Captain Gideon mit den Überlebenden des Kommandotrupps ein, ein Drittel davon war verwundet. Washutkin war nicht darunter.

				»Ich weiß nicht, wo er abgeblieben ist«, sagte der Tygraner, als sie mit den Verwundeten zur Krankenstation gingen. »Er war in meiner Nähe, als wir die Neuankömmlinge befragt haben …«

				»Neuankömmlinge?«

				»Ja, Major, Ihre Leute kennen sie. Ein Uvovo namens Chel und ein Kolonist mit Namen McGrain, wenn ich mich nicht irre.«

				Theo lachte. »Rory – dann ist er also am Leben! Sind sie mitgekommen?«

				»Beim Angriff der Mechas habe ich sie aus den Augen verloren«, sagte Gideon. »Aber irgendwas stimmte nicht mit ihnen. Hab gehört, Cameron wäre beinahe mit einem Ihrer Ballonboote gefangen genommen worden, nachdem ihn ein gewisser McGrain über Funk zu einem Hügel gelockt hatte. Also, als sie nach dem erfolgreich abgewehrten Angriff plötzlich verschwunden waren, hielt ich es für möglich, dass sie Attentäter waren. Washutkin wird ebenfalls vermisst, was meinen Argwohn weckt.«

				»Es fällt mir schwer zu glauben, dass Chel und Rory sich als Attentäter missbrauchen lassen würden«, sagte Theo. »Washutkin hingegen hat seine dunklen Seiten, dem traue ich das schon eher zu.« Er erläuterte die Gründe für sein Misstrauen und sagte, er fürchte, der Russe sei mit dem blauen Staub infiziert worden.

				»Wollen Sie damit sagen, die Hegemonie habe hier auf Darien die Blaue Fessel eingesetzt?«

				»Greg hat mir berichtet, es handele sich um einen blauen Staub«, sagte Theo. »Sie kennen das Zeug also.«

				»Aber ja, Major. Als Soldat schätze ich es als Mittel der Informationsbeschaffung, doch als tygranischer Bürger finde ich es verabscheuungswürdig.« Gideon verschränkte die Arme und machte ein nachdenkliches Gesicht. »Was Sie da über Washutkin gesagt haben, bestärkt mich in dem Verdacht, dass er ein Sklave des Legionsritters ist. Eine nüchterne Einschätzung verlangt allerdings überzeugende Beweise. Wir sollten uns in einer Stunde mit Ihrer Schwester und deren Sohn treffen und uns anhören, was sie zu dem Thema zu sagen haben. Außerdem sollten wir darüber sprechen, was heute schiefgegangen ist. Wenn Sie mich bis dahin entschuldigen würden, Major, ich möchte nach meinen Männern sehen.«

				Tatsächlich dauerte es mehrere Stunden, bis alle um einen Tisch versammelt waren. Es trafen immer noch Überlebende des Hinterhalts ein, und erst als der letzte sediert, medikamentös versorgt oder operiert worden war, war Solvjeg bereit, sich in die untere Ebene im Südbereich zu begeben. Man hatte einen Raum für die Besprechung vorbereitet, und zwanzig Minuten später saßen Theo und Captain Gideon Solvjeg und Ian Cameron gegenüber. Gregs Bruder hatte sich rasiert und umgezogen, was seine Hagerkeit eher noch betonte. Das vor ihm stehende Glas Wasser hatte er noch nicht angerührt.

				Außerdem war Lauscher Weynl zugegen, der müde, aber auch angespannt wirkte. Er saß auf einem Stuhl mit besonders hohen Beinen, sodass er den anderen Anwesenden auf Augenhöhe begegnen konnte.

				Gideon eröffnete die Beratung, indem er sich an Solvjeg wandte.

				»Frauwas Cameron, der Major hat mir vom Tod Ihres jüngsten Sohnes berichtet. Ich möchte Ihnen mein tiefes Mitgefühl ausdrücken.«

				»Ich danke Ihnen für Ihre freundlichen Worte, Captain«, erwiderte Solvjeg. »Gibt es Neuigkeiten von Gregory?«

				»Mein Comm-Offizier konnte bislang keinen Funkkontakt zu meinem Schiff herstellen«, sagte der Tygraner. »Leider sieht es so aus, als würden alle Comm-Verbindungen in dieser Region von einer Anlage in der Schulter des Riesen gestört. Den spärlichen Sensordaten nach zu schließen, die wir sammeln konnten, sieht es so aus, als fänden im näheren Umkreis von Darien bewaffnete Auseinandersetzungen statt. Mehrere Raumschiffe sind daran beteiligt, und die Kämpfe scheinen sich weiter weg verlagert zu haben, jenseits des fernen Orbits. Wir versuchen weiter, uns ein Bild von der Lage zu machen, aber das ist nicht ganz einfach.«

				Solvjegs Gesichtsfalten vertieften sich, und sie schloss die Augen.

				Gut gemacht, Captain, dachte Theo. Ist das die aufbauende Art der Tygraner?

				»Schwester«, sagte er. »Ich habe dem Captain vom Bombenattentat auf die Werft erzählt und ihm berichtet, was du über Infiltratoren gesagt hast …«

				»Ja, und inzwischen bin ich mir sicher, dass sie aus diesem Droidennest kommen«, sagte Solvjeg zornig. »Von der Schulter des Riesen, von denselben Ungeheuern, die über Ihre Leute hergefallen sind, Captain, und die einen Spion in unsere Reihen eingeschleust haben. Wir haben den besessenen Wirt gesehen, der den Peiniger meines Bruders begleitet hat. Die innere Zerrissenheit war ihm deutlich anzumerken.«

				»Der Major hat mir gesagt, die Infiltratoren, die Sie in den Oststädten abgefangen haben, hätten sichtbare Implantate gehabt, doch der Wirt, der Selbstmord begangen hat, hatte keine. Ist das richtig?«

				Solvjeg nickte.

				»Dann müssen wir davon ausgehen, dass unser Spion eine andere Herkunft hat als die Spione, denen Sie begegnet sind.« Gideon lehnte sich zurück. »Ich kenne die Wirkung der Blauen Fessel, und was Sie da schildern, deutet auf eine zu geringe Dosis hin. Die Partikel der Molekularmaschinen brauchen Zeit, um sich zu organisieren, besonders dann, wenn sie sich im Wirt replizieren müssen. Bei den Betroffenen, denen Sie begegnet sind, war das Blaufessel-Kollektiv zu schwach, um den Wirt zu beherrschen, was Unentschlossenheit und psychische Instabilität zur Folge hat.«

				»Und die Blaue Fessel stammt tatsächlich von der Hegemonie?«, fragte Ian Cameron.

				»Ohne jeden Zweifel«, antwortete Gideon. »Vom Hegemoniebotschafter Kuros, der gegenwärtig in der brolturanischen Enklave nördlich von Trond residiert. Mit dem geplanten Schlag gegen die Palisaden der Spiralisten könnten wir die umliegenden Dörfer und die Stadt Trond befreien, was einen Angriff auf die Brolturaner erleichtern würde. Den Berichten zufolge haben sie einen Hangar voller Jagdflieger und Kampfhubschrauber, das ist genau das, was wir brauchen, um die Schulter des Riesen anzugreifen.« Er runzelte die Stirn. »Ein Angriff auf diese Enklave würde sich natürlich äußerst schwierig gestalten, und wenn die brolturanische Verstärkung eintrifft, sind unsere Planungen ohnedies hinfällig.«

				»Vielleicht gibt es ja noch eine andere Möglichkeit«, meinte Ian Cameron.

				Theo beugte sich vor. »Sie haben die Möglichkeit eines Bündnisses mit einer Splittergruppe der Spiraleiferer erwähnt.«

				»Einer ihrer Anführer hat uns seine Unterstützung beim Angriff auf die Schulter des Riesen angeboten. Er hat gemeint, der Prophet habe gelogen, und dort oben habe jetzt eine Maschine unbekannter Herkunft das Sagen.«

				Weynl, der Uvovo-Lauscher, räusperte sich. »Bei der Maschine handelt es sich um einen Ritter der Legion der Avatare. Er ist ein paar Tage vor der Invasion der Spiralisten auf Darien gelandet. Unser Seher Cheluvahar verfolgte das bösartige Wesen mehrere Tage lang im Großheimwald – den ihr Arawnwald nennt –, bis er gefangen genommen wurde. So wie es Rory zuvor ergangen war.«

				Gideon blickte Theo an. »Wenn wir ihnen auf dem Weg nach Norden begegnen sollten, könnte es also gut sein, dass sie vom Legionsritter versklavt wurden.« Er musterte den Uvovo scharf. »Meine Leute sagen, ihnen wären Gerüchte zu Ohren gekommen, wonach es sich bei dem Ding um einen alten Feind der Uvovo handelt – ist das wahr? Und was ist mit der Vorläufer-Anlage in der Schulter des Riesen? Man hat sie mir als defekten Materietransmitter beschrieben, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass die Hegemonie oder deren brolturanische Handlanger wegen einer kaputten Anlage einen solchen Aufwand betreiben sollten. Und jetzt übt anscheinend dieser Legionsritter dort die Kontrolle aus, unterstützt von einer Armee von Kampfmechas. Eine befriedigende Erklärung wäre durchaus hilfreich.«

				Theo und Lauscher Weynl sahen einander wie zufällig an. Theo antwortete als Erster.

				»Captain, Sie haben recht – was Sie über die Schulter des Riesen wissen, ist nur die halbe Wahrheit. In ihrem Innern befindet sich ein Artefakt der Vorläufer, ein Warpbrunnen. Als ich die Kammer und das aus dem Brunnen hervorströmende Licht zum ersten Mal sah … das war schon ein erstaunlicher Anblick, das können Sie mir glauben. Aber soviel ich weiß, ist der Brunnen in Wirklichkeit das Eingangstor zu einem Gefängnis, zu einem Gefängnis im Hyperraum, verstehen Sie, und …«

				»Wenn ich etwas sagen dürfte«, schaltete der Uvovo sich ein. »Ich würde die Geschichte gern aus unserem Blickwinkel erzählen.«

				»Nur zu, Weynl, nur zu.«

				»Captain Gideon«, sagte der Uvovo. »Die Legion der Avatare war der letzte große Gegner, mit dem die Vorläufer es zu tun hatten. Sie zogen in großer Zahl, zu Hunderten Millionen, durch die Sternenwelten und vernichteten ganze Zivilisationen. Um sie zu bekämpfen, ließen die Ahnen auf hundert Welten Warpbrunnen errichten – die Schulter des Riesen, die wir Waonwir nennen, ist ein solcher Ort. Auf dem Höhepunkt der letzten gewaltigen Schlacht rissen die Warpbrunnen sämtliche gegnerischen Maschinen und Lebewesen an sich und versetzten sie in eine unermessliche, unbegreifliche Ferne, in die lichtlosen, erstarrten Abgründe unter dem tiefsten Unterreich …«

				»Sie wurden im Abgrund des Hyperraums eingesperrt«, erklärte Theo. »Alle bis auf einen, einen Legionsritter, eine Art gepanzerten Cyborg.«

				»Ich verstehe«, sagte Gideon. »Und ist dieser Warpbrunnen auch der Letzte seiner Art?«

				»Der Brunnenwächter hat mir gesagt, die Gelehrten der Hegemonie hätten die Überreste mehrerer anderer Warpbrunnen entdeckt«, sagte Weynl. »Aber der unsere ist bislang der einzige, der noch funktioniert.«

				»Der Major hat von einem Eingangstor zu einem Gefängnis gesprochen«, meinte Gideon. »Wenn das stimmt, was Sie über den Ritter gesagt haben, ist dann bekannt, ob er schon versucht hat, das Tor zu öffnen?«

				»Das wüsste ich auch gern«, sagte Theo.

				Alle Blicke waren auf Weynl gerichtet, der die Worte des Tygraners zu rekapitulieren schien, bevor er antwortete.

				»Zu meinem tiefen Bedauern muss ich sagen, dass es tatsächlich gelungen ist, den Brunnen zu öffnen. Vor sechs Tagen, bevor Gregory Cameron zu Segrana entsandt wurde, haben alle Lauscher und alle empfänglichen Uvovo gespürt, wie der Brunnen geöffnet wurde. Manche Weisen schätzen, dass es drei bis fünf Tage dauern wird, bis die Tiefen des Hyperraums zugänglich sind, und vielleicht noch einmal so lange, bis der Gegner den Aufstieg bewältigt hat.«

				Theo war niedergeschmettert. Gideon lehnte sich stirnrunzelnd zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Ian Cameron leerte seinen Becher in einem Zug. Solvjeg wirkte als Einzige nicht überrascht und schaute unverändert ernst drein.

				»Ich fasse zusammen«, sagte Gideon. »Die Hegemonie und/oder die Brolturaner werden bald mit einer vermutlich schlagkräftigen Flotte hier eintreffen, um die Kolonie zu befrieden und Aktionen wie die der Imisil zu verhindern. Des Weiteren wird in Kürze – vielleicht schon heute, vielleicht aber auch erst in vier Tagen – ein Tor zum Hyperraum eine Schiffsflotte unbekannten Umfangs, mit unbekannter Kampfkraft und unbekannten Absichten freigeben.«

				Der Uvovo wirkte niedergeschlagen. »Captain, Sie müssen mit vielen Tausend Raumschiffen rechnen, die jeden Widerstand mit unerbittlicher Härte brechen werden.«

				»Tja«, sagte Theo zu Gideon. »Immer gut, wenn man Bescheid weißt, finden Sie nicht auch?«

				Solvjeg beugte sich unvermittelt vor. »Dann sollten wir die Schulter des Riesen möglichst schnell mit vereinten Kräften angreifen, Ihr Volk, das unsere und die abtrünnigen Spiralisten …«

				»Wie ich bereits ausgeführt habe«, sagte Gideon, »müssten wir auf Luftunterstützung verzichten, und ohne die …«

				»Aber wir haben doch Flieger«, sagte Solvjeg. »Bei der Befreiung Hammergards ist auch der Flugplatz im Nordosten in unsere Hände gefallen.«

				»Ah, Zeppeline«, meinte Theo. »Wie viele, Schwester?«

				»Sieben, vielleicht acht – die Techniker arbeiten mit Hochdruck daran, einen weiteren flottzumachen.«

				Der Tygraner legte nachdenklich die Stirn in Falten.

				»Wie viele Passagiere können sie transportieren?«

				»Etwa ein Dutzend«, antwortete Ian Cameron.

				»Die Aktion wäre hochriskant«, meinte Gideon. »Die Verlustrate würde vermutlich bei über fünfzig Prozent liegen, doch es besteht eine kleine Aussicht auf Erfolg. Wenn meine schwer bewaffneten Soldaten die Verteidigungsstellungen einnehmen können, würde sich das Blatt zu unseren Gunsten wenden. Allerdings wissen wir dann noch immer nicht, wie wir den Warpbrunnen wieder verschließen und die Invasion der Legion verhindern sollen … Könnte man die Anlage vielleicht mit Sprengstoff funktionsunfähig machen, Lauscher?«

				»Der Brunnen wurden von den großen Alten erbaut, Captain Gideon«, erwiderte der Uvovo. »Ich bezweifle, dass es so einfach wäre …«

				Er brach ab. Vom Gang drang Lärm herein. Dann wurde die Tür aufgerissen, und ein Uvovo mit rotem Fell kam hereingestolpert, von einem menschlichen Wachposten nur mühsam gebändigt.

				»Lauscher, Lauscher! Du musst in die Gesprächshalle kommen!«

				Theo gab dem Wachposten ein Zeichen, worauf der den aufgeregten Uvovo losließ.

				»Weshalb störst du uns, Ajinos?«, fragte Weynl. »Was ist passiert?«

				»Der Seher«, stammelte der junge Uvovo. »Er ist in der Halle … und er spricht mit Segrana!«

				»Chel?« Theo erhob sich. »Chel ist hier?«

				»Wir müssen zu ihm gehen«, sagte Lauscher Weynl, rutschte vom Stuhl und eilte zur Tür. »Sofort.«

				Kurz darauf betraten sie die Gesprächshalle. Normalerweise fiel ein schummriges Licht durch die bunten Glasscheiben, die in die hohen, geschwungenen Wände eingelassen waren. Jetzt ragte eine weiße Lichtsäule von der Vorläuferplattform auf, die jeden Winkel des Raumes erleuchtete. In der Lichtsäule kniete eine Gestalt. Sie hatte einen Arm ausgestreckt, die Handfläche wies nach oben. Theo sah, dass sich Chels Lippen bewegten, und als er sich ihm näherte, vernahm er die Stimme des Uvovo, der eine halblaute Unterhaltung mit einer anderen tiefen, gedämpften Stimme führte. In diesem Moment richtete Chel sich auf und wandte sich an die Neuankömmlinge.

				»Captain Gideon«, sagte er. »Ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich mitten im Angriff verschwunden bin, aber weder ich noch mein Begleiter waren im Vollbesitz unserer Geisteskräfte. Wir mussten uns dringend zum nächstgelegenen Tochterwald begeben, sonst wäre es um uns geschehen gewesen.«

				»Dann wurden Sie und Rory also beide von diesem Monster, diesem Legionsritter, versklavt?«, fragte Theo. »Und jetzt sind Sie wieder wohlauf? Haben Sie sich von dem bösen Einfluss befreit? Und Rory auch?«

				Chel legte sein dünnes Gewand ab und zeigte auf die rasierten Stellen in seinem Körperpelz, an den Armen, auf der Brust und am Hals. In der nackten Haut waren regelmäßig angeordnete und noch nicht vollständig verheilte Stiche und Schnitte zu erkennen.

				»Rory war kaum noch bei Bewusstsein, als wir den Wald erreichten«, fragte Chel. »Man musste ihm in ein Vudron hineinhelfen. Er sollte sich einem Heilschlaf unterziehen, der auf keinen Fall unterbrochen werden darf. Bei mir hat das gewirkt – mein Körper hat die Schmerzimplantate abgestoßen, die Wunden haben angefangen zu verheilen. Ich habe mich vollständig aus der Versklavung durch den Ritter befreit. Bei Rory bin ich mir da nicht so sicher – als ich fortging, träumte er noch immer, und ich konnte nicht erkennen, ob er seine Implantate bereits abgestoßen hatte.«

				»Sie wirken jedenfalls gefasster als bei unserer letzten Begegnung«, meinte Gideon. »Verzeihen Sie mir, wenn ich misstrauisch bin, aber besteht die Möglichkeit, uns Gewissheit zu verschaffen?«

				Lauscher Weynl brauste auf. »Er ist der Seher Segranas und ein Vertreter der Reinheit der Ahnen!«

				Neben Chel erstrahlte ein Lichtfaden und verschwamm. Leuchtende Knoten pulsierten auf und ab.

				»Der Seher Cheluvahar hat sich von den Apparaten des Feindes befreit«, sagte eine tiefe, beinahe barsche Stimme. »Ich bin der Zyradin. Ich spreche für Segrana.«

				Weynl hob die Hände. »Zyradin der Ahnen, wir kennen deinen Namen. Wir haben erfahren, dass der Warpbrunnen geöffnet wurde. Haben die Monster der Legion ihre lange Gefangenschaft überlebt, und wenn ja, wie lange wird es dauern, bis die ersten hier erscheinen?«

				»Viele haben überlebt, und die ersten werden in gut zwei Tagen hier sein.«

				Es entstand ein längeres Schweigen, erfüllt von bösen Vorahnungen. Theo wurde klar, dass sie nur eine einzige Chance hatten. Er blickte seine Schwester an und nickte ernst.

				»Sieht so aus, als müssten wir angreifen«, sagte er.

				»Scheint so«, meinte Gideon.

				»Aber erst einmal müssen wir in die Brunnenkammer hineingelangen«, sagte Weynl, zu Chel aufblickend. »Kann der Zyradin mit den alten Anlagen eine Bombe in die Kammer schaffen?«

				Chel schüttelte den Kopf. »Der Legionsritter hat Störsender in der Kammer aufgestellt. Zusammen mit der Streustrahlung des aktivierten Warpbrunnens machen sie ein solches Vorgehen unmöglich. Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen.«

				»Jemand muss mit einer List die Maschinen passieren. Dafür kommt nur einer infrage – der Mann, der sich im Tochterwald im Norden aufhält und seine Verletzungen auskuriert.«

				»Rory?«, fragte Theo. »Soll das heißen, er wird seine Implantate nicht los? Sie haben sie abgestoßen, aber nicht er?« Theo wurde zornig. »War das so geplant? Haben Sie das arrangiert, Chel?«

				»Theodor, ich versichere Ihnen, ich habe nicht gewusst …«

				»Segrana sah, was nötig war, und hat entsprechend gehandelt«, sagte der Zyradin mit seiner tiefen Stimme. »Euer Freund ist nach wie vor in der Lage, sich mit den Maschinen des Legionsritters zu verständigen, aber die Implantate können ihn nicht mehr verletzen oder beherrschen.«

				»Das ist unfair«, sagte Theo. »Du hast ihn nicht um Erlaubnis gebeten.«

				»Wenn die Legion der Avatare in unsere Welt durchbricht, werden sie auch nicht um Erlaubnis bitten, bevor sie ihr Gemetzel beginnen.«

				»Wir sollten Kontakt mit Hammergard aufnehmen«, sagte Ian Cameron. »Der Anführer der abtrünnigen Spiralisten soll mit dir sprechen und dem Angriffsplan zustimmen.«

				»Sie müssen den Kurzwellensender benutzen«, meinte Gideon. »Ich komme gleich nach.«

				Theo sah ihnen stirnrunzelnd nach.

				»Weißt du, wir machen eine Menge Annahmen«, sagte er. »Zum Beispiel, dass Rory bereit ist, diese Rolle zu übernehmen. Dass er an den Mechas vorbeikommen und in die Brunnenkammer gelangen kann. Und selbst wenn ihm das gelingen sollte, was dann? Wie soll er den Zugang verschließen?«

				»Gewöhnliche Waffen und Sprengstoffe können den Warpbrunnen weder zerstören noch seine Funktion beeinträchtigen«, antwortete der Zyradin. »Ein thermonuklearer Apparat könnte das Oberflächenmaterial beschädigen, würde die Funktionsweise aber nur für kurze Zeit beeinträchtigen …«

				»Solche Waffen stehen uns nicht zur Verfügung, und ihr Einsatz ist auch nicht ratsam«, sagte Chel, als führte er den Satz des Zyradins fort. »Was wir brauchen, ist ein Raumfaltenverschluss, der den Brunnen versperrt und uns zumindest vor dieser einen Bedrohung schützt.«

				»Das Gerät wird morgen um diese Zeit hierhergeliefert.«

				Der pulsierende Leuchtfaden wurde dünner und ging in das milchige Umgebungslicht ein.

				»Der geheimnisvolle Zyradin hat sich zurückgezogen«, sagte Lauscher Weynl.

				»In der Zwischenzeit sollten wir einen verrückten Angriffsplan ausarbeiten«, sagte Theo zu Chel. »Ich nehme an, Sie haben ebenfalls eine Aufgabe übertragen bekommen.«

				Chel hob lächelnd seine Rechte, die Handfläche wies nach außen. Theo machte große Augen – ein, zwei Dutzend blau leuchtende Partikel wanderten daran entlang und mitten hindurch. Dabei leuchteten sie durch die Haut hindurch.

				»In den Tälern und Wäldern Umaras«, sagte Chel, »erklingt das leise Lied Segranas, auf den Wiesen, in den Bäumen, den Flüssen und in der Erde, in den Höhlen und Wurzelhäusern unserer Ahnen. Mit dieser Gabe vermag ich die Kräfte dieses Lieds wachzurufen …«

				Die Gestalt des Sehers wurde heller, seine Gesichtszüge wurden unscharf, verschmolzen miteinander und gingen in dem wogenden Leuchten auf, das daraufhin zu einem feinen Schimmer verblasste, der die Muster der steinernen Plattform überlagerte. Schließlich verflüchtigte sich auch der Lichtschimmer.

				Lauscher Weynl seufzte schwer und setzte sich auf die Steinplatten vor der kreisförmigen Plattform.

				»Wir müssen eine Liste von Freiwilligen, Waffen und Ausrüstung aufstellen«, sagte Gideon.

				»Ich werde Alexej Formanow bitten, Ihnen dabei zu helfen«, sagte Theo. »In meiner Abwesenheit.«

				Der Tygraner runzelte die Stirn. »Wo wollen Sie hin?«

				»Ich will Varstrand bitten, mich zum Tochterwald zu fliegen«, sagte er. »Ein guter Freund wartet darauf, abgeholt zu werden.«

			

		

	
		
			
				

				17 Greg

				Das beschädigte Raumschiff trudelte manövrierunfähig durch die Schwärze des Weltraums. Es drehte sich mit einer gewissen Grazie um die Querachse und rotierte gleichzeitig um die Längsachse. Die Außenschweinwerfer und Landeleuchten flackerten unstet, hinter dem Schiff blieben spiralförmige Schwaden entwichener Gase zurück.

				Ein Hegemonie-Raumschiff, ein schwerer Angriffsvollstrecker mit dem Namen Ivwa-Kagoy, folgte dem Schiff auf seinem Kurs, der von der Menschenkolonie fortführte. Zurück blieben auch die Kämpfe, doch der Captain der Hegemonie vertraute darauf, dass der gewaltige Träger Baqrith-Zo mit den beiden Imisil-Aufklärern auch allein fertigwerden würde. Dieses Menschen-Raumschiff aber war eine andere Sache. Seine Bauweise entsprach der eines Ezgara-Schiffs, doch es hatte an der Seite der Imisil gekämpft, als die Trägergruppe der Hegemonie am Rande des Systems aus dem Hyperraum ausgetreten war. Es gab Gerüchte über ein aufständisches Ezgara-Regiment, und der Vater-Admiral wollte sich Gewissheit verschaffen, ob noch andere abtrünnige Raumschiffe in der Nähe waren. Seine Anweisungen waren unmissverständlich – gefangen nehmen und verhören.

				Der sendrukanische Captain stand vor seiner erhöht angebrachten Steuerkonsole und behielt die projizierten Bildschirme mit den Scandaten des Menschen-Schiffs im Auge. Die Sensoren hatten siebenundvierzig Lebewesen an Bord geortet, die Besatzung der Ivwa-Kagoy zählte nur fünfundzwanzig Köpfe.

				Aber im Vergleich mit uns sind die Menschen wie Kinder, dachte der Captain. Meine Besatzung sollte sie mühelos überwältigen. Allerdings könnten die Ezgara-Gefangenen ein Problem darstellen. Hier sind Vorsicht und listenreiches Vorgehen angebracht.

				Er besprach sich gerade mit der Bord-AI und seinem eigenen Geistgefährten, als neue visuelle Daten angezeigt wurden. Bei kleineren Explosionen an Bord des Ezgara-Raumschiffs waren in einer weißen Gaswolke Teile der Verkleidung, Komponenten und Kabel weggeflogen. Ein größeres Objekt hatte sich anscheinend aus der Verankerung gelöst – es schwang aus einer kleinen Aussparung an der Unterseite des Schiffes hervor. Dann gab irgendetwas nach, und das Objekt, das sich als kleines Rettungsboot herausstellte, wurde vom rotierenden Schiff nach außen geschleudert. Einer der Sensoren verfolgte einen Moment lang seine trudelnde Bahn; das Expertensystem stellte fest, dass die Positionstriebwerke unregelmäßig feuerten und dass keine Lebensformen an Bord waren. Daraufhin wurde die Priorität des Objekts herabgestuft und die Beobachtung eingestellt.

				Als ein Backbordtriebwerk des Rettungsbootes längere Zeit feuerte, was eine engere Flugkurve und eine schnellere Rotation zur Folge hatte, wurde das folglich nicht als problematisch interpretiert. Erst als die Rotation in eine enge Flugbahn überging, alle Triebwerke Vollschub gaben und das Boot dem Hegemonie-Schiff entgegenjagte, gellte auf einmal der Kollisionsalarm, und die Bord-AI riet dem Captain und dessen Offizieren, sich in den Mittschiffsbereich zurückzuziehen.

				Da jedoch nur Sekunden Zeit blieben, hatten sie kaum die Ausgänge erreicht, als das Shuttle mit der Nase in das Sichtfenster krachte. Das Panzerglas barst, die Rumpfverkleidung wurde eingedrückt und zerriss, und der stumpfe Bug des Shuttles bohrte sich in die Brücke. Pfeifend entwich die Luft, aus Wandnischen schossen Atemmasken hervor. Die Luftströmung aber riss den Captain auf die zerschmetterte Sichtluke zu, als diese auf einmal zurückfederte und das Shuttle wieder nach außen schleuderte.

				Gefolgt von den erstickten, schockgefrorenen Leichen des Captains und der Brückenoffiziere.

				An Bord der Sternenfeuer wandte Greg sich an Lieutenant Malachi Ash und sagte: »Das hat ja gut geklappt.«

				»Mir wäre wohler, wenn das Schiff schon in unserer Hand wäre«, meinte Ash. »Was jetzt kommt, ist nicht schön und könnte auch schiefgehen, falls sie sich entschließen sollten, den Antrieb auf Selbstzerstörung zu schalten.«

				Sie benötigten zwanzig Minuten, um am antriebslos dahintreibenden Hegemonieschiff längsseits zu gehen. Die Lagekontrolltriebwerke der Sternenfeuer arbeiteten, aber damit hatte es sich auch schon – der Hyperantrieb war beschädigt, die meisten Generatoren waren durchgebrannt, weshalb die Waffensysteme keine Energie hatten und nicht justiert werden konnten. Greg konnte nur hoffen, dass das Entermanöver nicht mit zwei havarierten Schiffen enden würde.

				Greg hatte so gut wie keine Erfahrung im Nahkampf, deshalb teilte Ash ihn der Nachhut zu, wo er für die Sanitäter und Munitionsträger verantwortlich war. Die tygranischen Energiewaffen waren heruntergeregelt, damit keine wichtigen Systeme beschädigt wurden. Einige waren auch mit schweren Knüppeln, Dolchen und Fangnetzen bewaffnet. Malachi kannte diese Schiffsklasse der Hegemonie, und als der Brückenkopf an der Seitenschleuse installiert war, rückte er mit der Hauptstreitmacht zügig zum Maschinendeck vor. Ein kleinerer Trupp hatte den Auftrag, das Waffenlager im Heck zu sichern.

				Nach einer knappen Stunde waren die Kämpfe weitgehend zum Erliegen gekommen. Es gab schwere Verletzungen zu versorgen, doch Lieutenant Valerius, der Bordarzt, behielt die Ruhe. Mit großer Konzentration klammerte und nähte er Wunden, sprühte Kunsthaut auf Verbrennungen, verstaute von Lasern oder Klingen abgetrennte Extremitäten in Stasisbehältern, trug Wundgel auf die Verletzungen auf und deckte sie mit Hartverschlüssen ab. Am Ende waren zwei Tote zu beklagen (die sogleich aus der nächsten Luftschleuse in den Weltraum verabschiedet wurden) sowie fünf Leicht- und drei Schwerverletzte, die auf Tragen abtransportiert werden mussten.

				Alle waren mitgenommen und erschöpft. Der Nahkampf gegen Gegner, die einen halben, in einigen Fällen auch einen ganzen Meter größer (und entsprechend kräftiger) waren, war auch dann zermürbend, wenn man dem Gegner zahlenmäßig doppelt oder dreifach überlegen war. Der Größenunterschied spiegelte sich in der Raumgestaltung wider. Auf dem Weg zum Maschinendeck, wo Ash seine Einsatzzentrale eingerichtet hatte, staunte Greg über die Höhe und Breite der Gänge und Türen, das bedrückende goldgraue Farbdesign und die kunstvollen Flachreliefs, welche die obere Hälfte der Schotts einnahmen.

				Als Greg die Einsatzzentrale erreichte, schleiften gerade zwei von Ashs Leuten einen toten Sendrukaner an den Füßen auf den Gang. Hinter dem Eingang zum Maschinendeck waren die Verzierungen geradezu überwältigend. Es gab weitere Flachreliefs, mehrere lebensgroße Statuen aus Silber, die in Kopfhöhe in den Ecken angebracht waren und jeweils eine andere technische Fertigkeit symbolisierten. Gewaltige Steuerkonsolen beherrschten den Raum. Eine besonders große, komplexe Konsole nahm die Hälfte des Raums ein und grenzte an ein breites Fenster, das in sechseckige Segmente gegliedert war. Aus mehreren offenen Klappen der großen Konsole schauten Kabelstränge hervor, an denen unter der Aufsicht von Ash mehrere tygranische Techniker zugange waren.

				»Ah, Mr. Cameron, schön, dass Sie gekommen sind«, sagte Ash. »Wie Sie sehen, sind wir gerade dabei, die Brückenfunktionen hierher umzuleiten – die Sendrukaner waren schon fast damit durch, als wir sie so unsanft gestört haben. Zum Glück hat sich der Zweite Instrumentarier Panabec bereiterklärt, uns zu helfen.«

				In der Nähe stand ein Sendrukaner mit Handschellen und Fußfesseln, der seine beiden bewaffneten Bewacher ein ganzes Stück überragte. Seine dunkelblaue Uniform war an der Schulter zerrissen, in seinem breiten Gesicht spiegelte sich Schicksalsergebenheit wider. Greg fragte sich, ob es klug war, von einem Gefangenen Ratschläge entgegenzunehmen, da drehte sich einer der tygranischen Techs herum und nickte Ash zu.

				»Die AI-Speicher wurden gelöscht, Sir«, sagte er. »Auch das Back-up. Das Interface-Modul wurde vollständig mit dem tygranischen Matrix-Knoten vernetzt, und wir sind bereit, die Kopie der Sternenfeuer online zu schalten.«

				»Wurden alle nötigen Vorsichtsmaßnahmen getroffen?«, fragte Ash.

				»Jawohl, Sir.«

				»Sehr schön – weitermachen.« Ash lächelte Greg an. »Panabec hat mir versichert, dass die AI-Übertragung im Grunde eine ganz einfache Sache ist. Wenn er mich belogen hat, kommt er zu den anderen Gefangenen in den Hangar.«

				Bevor er den Satz beendet hatte, schalteten sich flackernd die kleinen Projektoren am oberen Rand der Konsolen ein, und darüber bauten sich drei große, geneigte Holoschirme auf. Kleinere Bildschirme erschienen über den im Raum verteilten Bildschirmarbeitsplätzen. Ash nickte.

				»Sternenfeuer-Kopie«, sagte er. »Sind die Systeme dieses Raumschiffs unter deiner Kontrolle und erkennst du meine Stimme?«

				»Die vollständige Kontrolle wird in zwei Komma fünf Minuten nach Abschluss der Kalibrierung hergestellt sein. Sie sind Lieutenant Malachi Ash, nach Captain Franklyn Gideon der zweite in der Befehlskette.«

				»So ist es, Sternenfeuer-Kopie«, sagte Ash. »Gib mir einen Überblick über die Offensiv-Kapazitäten dieses Schiffs.«

				»Neun Doppelprojektoren, zwei am Heck, drei am Bug, jeweils zwei an den Flanken. Vier Werfer, einer mit großer Reichweite, zwei mit mittlerer und einer mit kurzer Reichweite, alle mit Hochgeschwindigkeitsbeladung. Zu den Offensivkapazitäten kann man auch die Störvorrichtungen für Commsensoren und gewisse exotische Kraftfeldeigenschaften hinzuzählen.«

				Als er sah, wie zufrieden Ash mit der Antwort war, sagte Greg: »Sternenfeuer-Kopie, ist dir der hegemoniale Name dieses Raumschiffs bekannt?«

				»Dies ist der schwere Angriffsvollstrecker Ivwa-Kagoy.«

				»Ich glaube, wir brauchen einen neuen Namen«, sagte Greg zu Ash. »Was meinen Sie, Lieutenant?«

				»Ja, Sie haben recht. Sternenfeuer-Kopie, gibt es ein Protokoll für die Umbenennung eines eroberten gegnerischen Raumfahrzeugs?«

				»Eroberte Raumschiffe unterliegen der Farbcodierung. Diese Raumschiffsklasse fällt in die Kategorien Rot und Silber.«

				Greg und Ash wechselten einen nachdenklichen Blick. Als Ash die Achseln zuckte, sagte Greg: »Wie wäre es mit Silberlanze?«

				»Silberlanze entspricht den erforderlichen Parametern«, antwortete die transplantierte AI.

				»Einverstanden«, meinte Ash. »Namensänderung ausführen.«

				»Erledigt. Die Bezeichnung dieses Raumschiffs lautet jetzt: Erkundungs-Kampfkreuzer Silberlanze. Die Kalibrierung der Systemmatrix ist übrigens abgeschlossen – das Raumschiff wird jetzt vollständig von dieser AI kontrolliert.«

				Ash wandte sich an den Sendrukaner Panabec und nickte knapp. »Ich danke Ihnen für Ihre wertvolle Unterstützung, Instrumentarier.«

				»Ich bin für meine Maschinen verantwortlich«, erwiderte der Sendrukaner ernst. »Darf ich mich jetzt ausruhen?«

				»Natürlich.« Ash nickte den Wachleuten zu, die den sendrukanischen Techniker durch eine Seitentür hinausgeleiteten.

				»Achtung«, sagte die Bord-AI. »Eingehender Funkspruch des Brückenpersonals der Sternenfeuer, versehen mit Anhängen und aktuellen Sensordaten.«

				Ash trat vor eine der großen Konsolen, kletterte auf einen hohen Stuhl, ließ sich in die eimerartige Sitzvertiefung rutschen und sagte: »Stell hierher durch.«

				Als Greg zu ihm trat, schaltete einer der großen Overheadmonitore von den Subsystemdaten auf das Brustbild des taktischen Offiziers Berg um, der auf der Sternenfeuer vorübergehend das Kommando hatte.

				»Berg«, sagte Ash. »Was gibt es Neues?«

				»Die Schlacht ist vorbei, Sir. Einer der Imisil-Raumer wurde vernichtet, der andere ist stark beschädigt und flüchtet mit Vollschub aus dem System, was darauf schließen lässt, dass der Hyperantrieb ausgefallen ist.«

				»Und die Trägergruppe?«

				»Die Hegemonie-Schiffe haben ordentlich was abgekriegt. Von vier Unterstützer-Artillerieschiffen ist nur noch eines voll einsatztauglich, zwei sind beschädigt, aber noch kampfbereit, das vierte wurde während einer Schutzschirmfluktuation von mehreren Multiwellen-Geschossen am Heck getroffen und ist jetzt ein Wrack. Der Träger hat fast ein Drittel seiner Abfangjäger eingebüßt, der Rumpf wurde an mehreren Stellen durchbrochen.«

				»Die Imisil-Schiffe verstehen es auszuteilen«, murmelte Greg.

				»Die Trägergruppe hat wieder Kurs auf Darien genommen«, fuhr Berg fort. »Geschätzte Ankunftszeit in einhundertzehn Minuten. Seit der Flucht der Imisil-Flotte herrscht reger Funkverkehr, aber sie verwenden eine Verschlüsselung der fünften Ebene – wir haben Ihnen das Material übermittelt.«

				Ash nickte. »Silberlanze-AI – kannst du aus den Archiven sinnvolle Daten extrahieren?«

				»Entschlüsselungs/Transkriptions-Modul online – archivierte Objekte werden bearbeitet. Zusammenfassung folgt: Das Hauptdokument enthält eine Liste von Bodenzielen für ein planetarisches Bombardement. Die Ziele werden auf der standortbezogenen geografischen Karte auf der rechten Seite des Hauptschirms dargestellt.«

				Greg betrachtete die Karte voller Entsetzen. Das Gebiet der Kolonie war mit roten Dreiecken übersät – Städte, Dörfer, Weiler und selbst größere Gehöfte waren für die Zerstörung vorgesehen. Auch die Gebäude bei den Gangradur-Wasserfällen und die kleinen Siedlungen im Arawnwald. Am Hauerberg gab es eine verdächtige Häufung der roten Dreiecke, während die Schulter des Riesen kein einziges aufwies. Dann war da noch die Enklave der brolturanischen Truppen im Norden – hatte der Kommandant mit ihnen Kontakt aufgenommen oder vielleicht sogar mit Kuros gesprochen? Greg sagte sich, dass es keinen Sinn habe, darüber zu spekulieren. Für das Schicksal, das Darien zugedacht war, gab es nur ein einziges Wort:

				Völkermord.

				»Wir müssen das verhindern, Ash«, sagte er. »Wir können nicht einfach tatenlos zusehen!«

				Der tygranische Offizier betrachtete finster die Karte.

				»Dieser Träger«, sagte er, »hat eins der Imisil-Schiffe zerstört und das andere in die Flucht geschlagen, und beide hätten es mühelos mit dem Heg-Schiff aufnehmen und es zerstören können.« Er blickte Greg an. »Also verraten Sie mir, Mr. Cameron, wie wir gegen dieses Schiff bestehen sollen.«

				»Wir gehen genauso vor wie bisher – wir schicken ein Shuttle los …«

				Ash schüttelte den Kopf. »Der Träger hat voll bemannt und beladen eine Masse von eineinviertel Millionen Tonnen. Das Ding mit einem Shuttle zu rammen, wäre etwa so, als würde man einen Saurier mit einem Schuh bewerfen. Aber wenn wir dieses Raumschiff nehmen würden …«

				Greg verzog das Gesicht. »Die Sternenfeuer?«

				Ash schnellte vom großen Sitz hoch, drückte den Rücken durch und betrachtete die Displays. »Silberlanze-AI – wäre es mit der Sternenfeuer im Schlepptau möglich, die Trägergruppe abzufangen, bevor sie in Schussweite von Darien gelangt?«

				»Bei Maximalgeschwindigkeit und einer Flugzeit von zweiundvierzig Minuten könnte dieses Schiff mit einem zeitlichen Vorsprung von acht Komma drei Minuten eine Abfangposition erreichen … Es wurde ein Funkspruch des Hegemonie-Kommandanten empfangen, mit einer aktualisierten Zielliste und persönlichen Befehlen.«

				»Lies die Befehle vor«, sagte Ash grimmig.

				»Die Übersetzung lautet: ›Vom Höchsten Phalanx-Ordonator Jothul, derzeit an Bord des Großen Trägers Baqrith-Zo, an den Effektor-Captain Vadeyni vom Vollstrecker Ivwa-Kagoy – die Imisil-Banditen wurden besiegt, allerdings nicht ohne eigene Verluste. Sie werden angewiesen, die gegenwärtige Aktion abzubrechen und sich der Phalanx an den Koordinaten Alpha anzuschließen. Studieren Sie die beigefügte Liste nicht zugewiesener Ziele und übermitteln sie eine priorisierte Auswahl entsprechend den Kapazitäten Ihres Schiffes. Ende.‹ Diese Befehle wurden als Audionachricht mit Verschlüsselung der Ebene fünf übermittelt.«

				»Sende ›Verstanden – bitte auf Empfang bleiben‹«, sagte Ash. »Wir brauchen Zeit zum Überlegen.«

				»Befehl ausgeführt.«

				»Warte eine Minute und wiederhole dann den Funkspruch.«

				»Wir können nur unverschlüsselt senden«, sagte Greg. »Wir können sagen, unser Commsystem wäre beim Kampf mit einem tygranischen Kriegsschiff schwer beschädigt worden …«

				»… und wir hätten das Schiff nahezu unbeschädigt erobert und beanspruchten es als Kriegsbeute.« Ash nickte. »Silberlanze, kannst du das entsprechend umformulieren? Und vergiss nicht zu erwähnen, dass wir Kurs genommen haben und unterwegs sind.«

				»Erledigt, Sir.«

				»Wähle ein paar Ziele von der Liste aus, die zu unserer Bewaffnung passen, und übermittele sie.«

				»Der Funkspruch wurde gesendet. Sir, soll ich das Kraftfeld in Schleppkonfiguration aktivieren und an der Sternenfeuer verankern?«

				»Informiere die Brücke der Sternenfeuer, dann aktiviere die Felder und geh auf Abfangkurs.«

				»Funkspruch gesendet, Sir … Kurs bestimmt, Antrieb aktiviert … Wir sind unterwegs.«

				Greg nickte anerkennend.

				»Interessant, dass Sie an Bord der Sternenfeuer Headsets und Konsolenmikros verwenden, während man hier ins Leere spricht.«

				»Das kommt daher, dass die Besatzungen der Hegemonie-Schiffe sich gerne reden hören!«

				Sie lachten.

				»Ich muss mit dem Shuttle zurück zur Sternenfeuer fliegen und die Restbesatzung hierher evakuieren«, sagte Ash. »Und ich muss die verschiedenen Selbstzerstörungsmechanismen persönlich aktivieren. Das Kommando übergebe ich für die Dauer meiner Abwesenheit an Sie.«

				»Es sind nur noch sechsundzwanzig Minuten bis zum Erreichen der Abfangposition«, sagte Greg. »Das ist ziemlich knapp.«

				»Das ist kein Problem. Tygraner sind es gewohnt, unter Druck zu handeln.«

				»Das freut mich zu hören.«

				Ash wandte sich zum Ausgang, der sich vor ihm selbsttätig öffnete. Auf der Schwelle hielt er inne. »Behalten Sie den Kampfanzug an und legen Sie die Waffe nicht aus der Hand. Und ihr Wachleute – holt Panabec, damit alle ihn im Auge behalten können.«

				Der sendrukanische Techniker wurde auf die Brücke geführt und setzte sich an einen runden Tisch am hinteren Schott. Ash nickte Greg zu und ging weg.

				Greg kletterte auf den großen sendrukanischen Stuhl, um das Geschehen auf den durchscheinenden Holomonitoren zu verfolgen. Es hielten sich noch vierzehn Besatzungsmitglieder an Bord der Sternenfeuer auf, nahezu eine volle Shuttleladung, und der Flug hin und zurück dauerte etwa fünfzehn Minuten. Es würde eng werden.

				Fünf Minuten später begannen die Bildschirme und die Deckenbeleuchtung zu flackern.

				»Silberlanze«, sagte Greg. »Was ist passiert?«

				»Strom … Strom … Stromausfall«, antwortete die AI. »Autodiagnose Bericht … keine Anomalitäten oder Störungen. Das ist unkorrekt – starte Überprüfung der Subsysteme – hierarchische Integrität gefährdet – Alarm! Haupthangar entriegelt – sendrukanische Gefangene fliehen …«

				Greg musste an die Fremdübernahme der Sternenfeuer denken, die anschließend vom Tygraner Marshal Becker ferngesteuert worden war.

				»Wie ist das möglich?«, sagte er. »Geht das vom Träger aus?«

				»Es wurden keine entsprechend komplexen Datenobjekte empfangen – von dem Raumschiff geht eine anomale Interferenz aus – unautorisierte Kursänderung! – die Silberlanze fliegt jetzt auf Kurs B27-902.8, fort von Darien …«

				Wir sind vom Kurs abgekommen!, dachte Greg. Jetzt können wir den Träger nicht mehr stoppen.

				Laute Rufe veranlassten ihn, zu dem sendrukanischen Techniker hinüberzusehen, der ohne Eile auf ihn zukam. Seine Bewacher folgten ihm mit angelegten Waffen, bis er stehen blieb und Greg in den Blick fasste. Seine Teilnahmslosigkeit hatte sich verflüchtigt, in seinen Augen flammte der Zorn.

				»Ihr seid eine Krankheit«, grollte der Sendrukaner. »Man wird euch ausrotten.«

				Er trat auf eine Bodenplatte, die nach unten schwenkte. Wie ein Stein fiel er durch die Öffnung und war im nächsten Moment verschwunden. Die Soldaten stürzten vor, doch die Platte war schon wieder hochgeklappt und schien so fest verankert wie zuvor.

				»Wo ist er hin?«, fragte Greg. »Silberlanze, wohin ist Panabec verschwunden?«

				»Deck Drei, Ersatz-Entsorgungsstation. Panabec hat sich den entkommenen Gefangenen angeschlossen – die Gruppe zählt jetzt neun Personen und rückt vor – der nächstgelegene Hangar mit Rettungsbooten ist von diesem Bereich aus zugänglich.«

				»Kannst du sie aufhalten? Die Luken verriegeln?«

				»Anweisung kann nicht ausgeführt werden – diese Sicherheitsfunktionen wurden durch eine andere Maßnahme außer Kraft gesetzt.«

				Durch was für eine Maßnahme?, dachte Greg und kämpfte gegen seine aufbrandende Panik an. »Öffne einen Kanal zur Sternenfeuer, wir müssen Ash benachrichtigen …«

				»Anweisung kann nicht ausgeführt werden – der Zugriff auf externe Kommunikationskanäle wurde verweigert.«

				Greg lauschte mit wachsendem Entsetzen. »Was ist da los? Ich dachte, die ursprüngliche Bord-AI wäre gelöscht worden … Gibt es eine Möglichkeit, die Gefangenen von den Rettungsbooten fernzuhalten?«

				»Nein. Die Notfall- und Wartungssysteme werden zunehmend zerrüttet. Die Wiederherstellungsfunktionen sind möglicherweise mit schwachintelligenter Heuristik verseucht – es könnte sich um ein festverdrahtetes Sabotageprogramm handeln …«

				»Ist es für uns an Bord noch sicher?«, fragte Greg. »Ist es möglich, die Sabotageinstanz zu isolieren? Mit einer Art Firewall oder was auch immer …«

				»Die Sicherheit ist nicht mehr gewährleistet – Isolierung unmöglich – bugseitige Rettungsboote starten – alle Sendrukaner haben das Schiff verlassen …«

				Greg starrte die Holomonitore an. Auf zweien erschienen Textblöcke in hellblauer Schrift, die allmählich verblassten. Der dritte Monitor zeigte das Bild einer Rumpfkamera: Vier Rettungsboote entfernten sich mit maximaler Beschleunigung vom ehemaligen Hegemonie-Schiff.

				»Virale Verseuchung erreicht tertiäre und sekundäre Systeme – Integrität beeinträchtigt – ziehe mich in Primärkern zurück – diese kognitive Einheit droht isoliert zu werden – aufgrund nicht vorhandener externer Gegeneinflüsse wurde die Selbstlöschung eingeleitet.«

				Plötzliche Stille. Greg wechselte besorgte Blicke mit den ehemaligen Bewachern Panabecs.

				»Irgendwas Neues von unseren Comm-Einheiten an Bord der Sternenfeuer?«, fragte er.

				»Nichts, Sir«, antwortete der Größere der beiden. »Die sind schon die ganze Zeit über tot.«

				Greg nickte niedergeschlagen. »Wenn das Schiff von einem Virus übernommen wird, müssen wir überlegen, wo es für uns am sichersten ist – hier oben, oder unten in der Nähe der …«

				»Nirgendwo an Bord dieses Schiffes ist es für euch sicher«, sagte eine gebieterische Stimme.

				Greg lief ein kalter Schauder über den Rücken, doch er musste trotzdem lachen.

				»Ah, dann bist du also der neue Captain der Hegemonie. Es freut mich, dass du da bist, denn ich glaube, wir wurden auf dem falschen Fuß erwischt …«

				»Ich bin nicht der neue Captain der Ivwa-Kagoy, sondern ihr Rächer. Ihr Menschen habt seine Ehre beschmutzt und seine erhabene Unversehrtheit beeinträchtigt. Das verlangt nach einer strengen Bestrafung.«

				»Moment, hör mal, du urteilst da ein wenig vorschnell. Ohne Kenntnis der Faktenlage besteht die Gefahr, dass du völlig falsche Schlüsse ziehst.«

				»Um Fakten geht es nicht. Indem Sie die Ausführung unseres Vorhabens in diesem System vereitelt haben, sind Sie zu feindlichen Kombattanten geworden. Da Sie dieses Schiff angegriffen und geentert haben, ist eine unerbittliche Vergeltung fällig. Eine Fehlbeurteilung ist ausgeschlossen.«

				»Aber ich bin kein Tygraner«, sagte Greg. »Ich bin ein Dariener Nichtkombattant und sollte gar nicht hier sein. Wenn du mich tötest, verstößt du gegen wer weiß wie viele interstellare Abkommen, Konventionen und Protokolle, was bei eurer Führung daheim gar nicht gut ankommen dürfte.«

				Zwischen den großen Holomonitoren auf und ab schreitend, blickte er zu den Soldaten hinüber und zuckte die Achseln, was so viel bedeutete wie: »Ich weiß auch nicht, was das werden soll.« Die Soldaten grinsten.

				»Dass Sie Sonderrechte für sich reklamieren, ist irrelevant«, sagte die Hegemonie-AI, während einer der Soldaten neben der großen Konsole vor einem Gerät niederkniete, das Ashs Techs zurückgelassen hatten. »Ihre Anwesenheit an Bord lässt auf feindliche Absichten schließen. Die Vergeltungsmaßnahmen gegenüber allen Menschen an Bord sind daher gerechtfertigt.«

				Der Soldat sah auf eine Art Diagnosepad, das an einer Transportkiste mit offener Klappe angebracht war.

				»Wie ich schon sagte, wir wurden auf dem falschen Fuß erwischt«, meinte Greg und runzelte die Stirn, als der Soldat ihn zu sich winkte. »Wir sollten uns alle an einen Tisch setzen und die Angelegenheit in aller Ruhe besprechen. Wenn du uns erst mal besser kennst, überlegst du es dir vielleicht anders …«

				»Meine Funktion und meine Vorgehensweise sind klar definiert – alle Menschen sind als Befall zu betrachten und müssen entsprechend behandelt werden.«

				»Das solltest du dir noch mal überlegen. Meine Regierung wird die leichtfertige Ermordung eines ihrer Bürger als feindseligen Akt betrachten.«

				Schweigen.

				Aye, dachte Greg, der den Soldaten erreicht hatte. Wir zählen halt nicht, weder ich noch sie noch die Bewohner von Darien.

				»Was ist das?«, fragte er, als der Soldat das Pad zu ihm herumdrehte und Ash ihn anblickte.

				Greg lachte. »Ist das live oder eine Aufzeichnung?«

				Ash deutete auf sein rechtes Ohr, dann tippte er sich auf die rechte Schulter. Greg verstand nicht, was er damit sagen wollte, dann fiel ihm ein, dass zu seiner tygranischen Panzerweste auch ein Ohrhörer gehörte. Er fummelte ihn aus der kleinen Kragentasche hervor, steckte ihn sich ins Ohr, zog das Kabel aus dem Kragen und schloss es an.

				»Wir sollten uns kurz fassen«, sagte Ash. »Kurze Antworten, ja oder nein. Hat ein Back-up der Hegemonie-AI die Kontrolle übernommen?«

				»Aye.«

				»Dafür könnte Panabec verantwortlich sein. Wurden bestimmte Bereiche des Schiffes dekomprimiert?«

				»Nein … äh … ich glaube nicht.«

				»Das fasse ich als nein auf … was ist los?«

				Greg richtete sich aus der Hocke auf und wandte lauschend den Kopf hin und her. »Es ist so still geworden – die Belüftung hat ausgesetzt.«

				»Uns bleibt nicht mehr viel Zeit – öffnen Sie die Klappe an der Unterseite des Datenpads, drücken Sie fünf Sekunden lang erst den roten Knopf und dann den blauen.«

				Er stellte das Pad hochkant und öffnete die Klappe. Als er den roten Knopf drückte, schwächte sich die Beleuchtung ab und begann zu flackern, und es ertönte ein an- und abschwellender Alarm. Plötzlich meldete sich die Hegemonie-AI.

				»Ein schlauer Plan, eine von den Bordnetzen unabhängige Intelligenz zu installieren. Aber Ihre Bestrafung ist beschlossene Sache.«

				Greg zählte bis fünf, dann nahm er den Finger vom roten Knopf und drückte den blauen.

				Auf einmal nahm er einen schwachen Luftzug wahr.

				»Mein Gott«, sagte einer der Soldaten. »Die Schleusen werden geöffnet!«

				Am Rande der Panik drehte Greg das Pad um, doch der Bildschirm war leer, und neben dem in einer Vertiefung angebrachten Griff des Interface blinkte ein gelbes Lämpchen.

				»Na, los Ash, melden Sie sich schon!«, murmelte er.

				»Die Sternenfeuer-Kopie wurde implementiert«, sagte eine neue Stimme. »Die Brückensysteme wurden wieder online geschaltet – der Zugang ist aufgrund von Blockaden nur teilweise gewährleistet … die Bordumgebung wird durch Druckabfall beeinträchtigt.«

				»Sternenfeuer-Kopie, hier spricht Greg Cameron«, sagte er laut. »Erkennst du mich?«

				»Anhand des Stimmmusters wurde Greg Cameron identifiziert, Gesandter von Darien …«

				»Okay, hör zu«, sagte Greg und setzte sich auf die Gerätekiste. »Du musst alle Schleusen schließen, die geöffnet wurden.«

				»Die Steuerung der Sicherheits- und Wartungssysteme wurde verschlüsselt – die Entschlüsselung wird in dreizehn Komma sieben Minuten abgeschlossen sein.«

				Es war zum Haareraufen. »So viel Zeit haben wir nicht!«, sagte Greg. »Gibt es eine andere Möglichkeit, die Schleusensteuerung zu überbrücken?«

				»Die vorliegenden Daten bezüglich der Hierarchie der Systeme des Hegemonie-Schiffs sind unvollständig – ich werde anhand der Systeme des tygranischen Schiffes Sternenfeuer eine Extrapolation vornehmen.«

				»Gut – und kannst du einen Comm-Kanal zur Brücke der Sternenfeuer öffnen, wo du schon dabei bist?«

				Die AI gab keine Antwort. Greg erhob sich und ging zu den Konsolen hinüber, wandte sich erneut an die Bord-AI und erhielt auch diesmal wieder keine Antwort. Ihm wurde bereits schwindlig, als die Beleuchtung unvermittelt heller wurde und in einem neuen Rhythmus pulsierte. Die Frequenz des Alarms schwoll an, der Rhythmus beschleunigte sich.

				»Verflucht noch mal!«, knurrte er. »Was ist jetzt wieder los?«

				»Der Alarm wurde durch einen Bruch der Abschirmung der Treibstoff-Subebene ausgelöst. Radioaktives Material gelangt in den Luftkreislauf«, sagte die Bord-AI. »Dies löst eine Überbrückungsschaltung höchster Priorität aus, die sämtliche Türen und Luken verriegelt – die Bordatmosphäre ist nicht länger beeinträchtigt, und der normale Luftdruck wird in allen Sektoren wiederhergestellt.«

				Greg grinste. »Und der Dämmschaden?«

				»Wurde nur simuliert – falsche Sensordaten wurden an das Luftüberwachungssystem übermittelt, das sie an die Lebenserhaltungssysteme weitergeleitet hat. Eine Falschmeldung der Treibstoff-Drucksteuerung hat die Warnung scheinbar bestätigt, daraufhin wurde die Überbrückungsschaltung ausgelöst. Abschluss der Entschlüsselung der Systemblockade in voraussichtlich neun Komma sechs Minuten.«

				Einer der Overhead-Monitore schaltete sich ein, und auf einmal blickte Ash auf ihn herunter.

				»Gute Arbeit, Mr. Cameron, Sie haben die Nerven behalten. Wir werden noch einen richtigen Tygraner aus Ihnen machen.«

				»Aye, darüber können wir reden, wenn wir wieder auf Kurs sind …«

				Ash zögerte. »Der Antrieb der Sternenfeuer ist offline, aber wenn die Silberlanze sie nicht abschleppen muss, könnte sie es vielleicht noch schaffen.«

				»Ich verstehe. Sie sprechen von einem Ticket ohne Rückfahrschein, von einer Art Selbstmordaktion.«

				»Ja, darauf könnte es hinauslaufen … Moment, die Energieanzeigen für Ihre Waffensysteme sind soeben nach oben gegangen, und die der Zielerfassungssensoren ebenfalls. Sternenfeuer-Kopie, erbitte Erklärung.«

				»Die Waffensysteme und die Sensoren gehören zu den Systemen, deren Zugang blockiert ist – Entschlüsselung in voraussichtlich acht Komma zwei Minuten – Warnung: Die Zielerfassung der Strahlenprojektoren wurde auf große Reichweite geschaltet und nimmt den Träger ins Visier – die Bug- und Flankenbatterien haben das Feuer eröffnet.«

				»Das Schiff befindet sich außerhalb der Reichweite der Distanzwaffen«, sagte Ash.

				»Die Auswertung der Sensordaten ergibt, dass der Hegemonie-Träger einen leichten Rumpfschaden davongetragen hat«, sagte die Silberlanze. »Trägergeschwindigkeit sinkt – wir werden von den Sensoren erfasst – eintreffender Funkspruch: ›Kriegsschiff Ivwa-Kagoy, Sie werden aufgefordert, sämtliche Waffensysteme zu deaktivieren und unsere Leute an Bord zu lassen.‹ – Antwort aufgrund der Comm-Blockade nicht möglich – Warnung: Die bordeigenen Werfer werden hochgefahren – Nahziele wurden erfasst.«

				»Was für Ziele?«, fragte Greg scharf.

				»Vor Kurzem sind vier Rettungsboote von Bord gestartet und haben Kurs auf den Planeten Darien genommen.«

				Die sendrukanischen Flüchtlinge?, dachte Greg. Da steckt die Hegemonie-AI dahinter …

				»Die AI hat gemeint, unsere Vernichtung sei unausweichlich«, sagte er. »Sie hat das veranlasst, damit es so aussieht, als ob wir auf wehrlose …«

				»Raketen gestartet und auf Kurs.« Die Sekunden verstrichen, dann blitzte es auf einem der großen Bildschirme erst einmal und dann weitere drei Mal. »Rettungsboote zerstört.«

				Greg hatte ein flaues Gefühl im Magen. Die Anzeige auf einem der Holoschirme zoomte auf die hegemoniale Trägergruppe. Der Träger war ein längliches Schiff mit hexagonalem Querschnitt und einem großen dreieckigen Mittelteil, in dem vermutlich die Kommandozentrale und die Steuerdecks untergebracht waren. Unvermittelt weitete sich die Perspektive, und die Kamera schwenkte auf ein sehr viel kleineres, gedrungeneres Schiff.

				»Zwei bewaffnete Begleitschiffe haben sich aus der Formation gelöst und fliegen in unsere Richtung. Sie werden unseren Kurs in sechs Komma drei Minuten schneiden – Schussentfernung wird in drei Komma neun Minuten erreicht.«

				Greg biss die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf. »Wie lange noch, bis die Blockaden entschlüsselt sind?«

				»Fünf Komma fünf Minuten.«

				»Es gibt auch ein paar gute Nachrichten«, sagte Ash.

				»Das hoffe ich doch – wissen Sie, wie viele Strahlenprojektoren die Begleitschiffe jeweils an Bord haben?«, fragte Greg und blickte zu den Sensoranzeigen hoch. »Vierundzwanzig und keinen weniger! Und wie lauten die guten Nachrichten?«

				»Die Instandsetzungssysteme haben einen Hauptgenerator der Sternenfeuer wieder ans Laufen gebracht.« Ash lächelte vom linksseitigen Monitor auf ihn herunter. »Eine unserer Strahlenkanonen ist geladen und feuerbereit.«

				Greg nickte und lächelte verkniffen. »Vielleicht landen Sie ja einen Glückstreffer oder gleich zehn.«

				»Wenn der Antrieb funktionierte, wären wir keine solche lahme Ente.«

				Es entstand ein bedrückendes Schweigen. Auf dem mittleren Holoschirm wurde die verbleibende Zeit heruntergezählt. Greg schritt rastlos auf und ab, als auf einmal eine Erschütterung durch den Decksboden lief.

				»Sternenfeuer-Kopie, was hat das …«

				»Die volle Kontrolle über die Hauptsysteme wurde wiederhergestellt – Anweisungen?«

				»Schalte den Antrieb online«, befahl Ash. »Ausweichmanöver einleiten. Kraftfeldkopplung mit der Sternenfeuer wiederherstellen. Einsatzbereitschaft sämtlicher Waffen herstellen, Ziel ist das vorderste Angreiferschiff.«

				»Die Hegemonie-Schiffe beschleunigen«, meldete die Bord-AI. »Eins Komma eins Minuten, bis sie Schussentfernung erreicht haben.«

				Greg biss sich auf die Lippen, bis Blut kam. »Beschleunigen wir überhaupt?«, sagte er. »Mir kommt es so vor, als …« Er hielt inne, als er sah, dass der Countdown die Minutengrenze unterschritten hatte. Unwillkürlich fragte er sich, ob Catriona je erfahren würde, wie es ihm ergangen war, und er wünschte sich, er hätte Zeit gehabt, ihr einen Abschiedsbrief zu schreiben …

				»Die Hegemonie-Schiffe haben gestoppt und die Flugrichtung umgekehrt«, meldete die Bord-AI. »Der Träger wird anscheinend von einem anderen Schiff angegriffen – der Neuankömmling wurde erst vor zwanzig Sekunden geortet und nähert sich rasch dem Hegemonie-Trägerschiff – der Schiffstyp ist unbekannt. Das Schiff ist annähernd halbkugelförmig, mit mehreren Speichen an den Rändern – der schwarze Rumpf ist ohne besondere Merkmale. Der Träger hat Abwehrmaßnahmen eingeleitet und startet Abfangjäger.«

				Raketeneinschläge und Strahlentreffer hüllten das geheimnisvolle schwarze Raumschiff in einen Feuerball. Bislang hatte es selbst noch keinen einzigen Schuss abgegeben. Das Begleitschiff, das beim Träger geblieben war, feuerte mit allen vierundzwanzig Strahlenkanonen, eine gewaltige Energieentladung, die das schwarze Schiff mit voller Wucht traf. Als die anderen Begleitschiffe in Schussweite kamen, begannen auch sie zu feuern, und nun hämmerten drei Lichtspeere auf das schwarze, halbkugelförmige Raumschiff ein.

				Das unbekannte Schiff nahm scheinbar keine Notiz von den Feindseligkeiten. Auf den Monitoren war nicht zu erkennen, dass der Beschuss überhaupt eine Wirkung erzielte. Das schwarze Raumschiff zog inmitten des Feuersturms unbeirrt seine Bahn, die in einem spitzen Winkel zum Hegemonie-Träger verlief und auf eine Stelle vor dessen Mittelbereich zielte.

				»Was haben die vor?«, murmelte Greg.

				»Jedenfalls verfolgen sie keine freundlichen Absichten«, meinte Ash.

				Die drei Begleitschiffe hatten das Feuer eingestellt und positionierten sich neu, um die Unterseite des geheimnisvollen Raumschiffs anzugreifen. Eine der vom Rand des schwarzen Raumfahrzeugs ausgehenden Speichen dehnte sich zum Träger hin aus. Ein merkwürdig unstetes Licht spielte um die sich allmählich verlängernde Spitze. Greg überlegte, ob damit die Bordsysteme lahmgelegt werden sollten, als die Spitze plötzlich vorschoss.

				Aus der Perspektive der Silberlanze war der Einschlag nicht zu sehen, doch auf dem Monitor mit der Weitwinkelerfassung gelangten ein paar funkelnde Trümmerteile in Sicht. Ash fluchte verhalten, und Greg beobachtete das Geschehen mit einer Mischung aus Grauen und Faszination, völlig unvorbereitet auf das, was zehn Sekunden später passierte. Die Abfangjäger hatten ihre Anstrengungen verdoppelt, und die Begleitschiffe entfesselten mit ihren Strahlenkanonen ein Inferno, als auf einmal ein Schwall von Trümmern aus der Unterseite des Trägers hervorplatzte, während an der anderen Seite der Stachel des schwarzen Raumschiffs austrat.

				»Das Schiff gleicht den Sturmböcken, wie man sie aus der Geschichte der Erde kennt«, bemerkte Ash. »Primitiv, aber wirksam …«

				Der Träger versuchte mit Vollschub zu fliehen, doch das schwarze Raumschiff ließ sich nicht abschütteln. Ein weiterer schwarzer Dorn bohrte sich durch den Rumpf, offenbar ein Ableger des ersten. Dann brach der nächste durch und noch einer – und noch einer, bis der Träger von der Mitte bis zum Bug einem gigantischen Nadelkissen glich. Dann spießte das schwarze Raumschiff mit weiteren Dornen zwei Begleitschiffe auf; durchbohrt und tödlich geschwächt, wurden sie von Explosionen geschüttelt, und zurück blieben aufgerissene, leckende Rümpfe. Das dritte Begleitschiff war schon in der Flucht begriffen, als ein tödlicher Dorn vorschoss und vom Rumpf abglitt. Mit Vollschub beschleunigte das Schiff, doch das nützte ihm nichts mehr – von der Unterseite des schwarzen Raumschiffs schnellte ein Tentakel hervor, schlang sich um das gegnerische Raumfahrzeug und zog es zurück, worauf es von zwei Randspeichen aufgespießt wurde. Gepfählt und zerfetzt, explodierte es in einem Feuerball.

				Damit war auch das Schicksal des Trägers besiegelt. Die verzweigten Dornen begannen gegenläufig zu rotieren. Risse entstanden im Rumpf, Trümmer, Tote und Gasschwaden quollen heraus. Irgendein wichtiges Teil, vielleicht die Betankungsanlage, explodierte. Flammen rasten durch die Decks mit den Hangars der Abfangjäger, was eine Reihe von Folgeexplosionen auslöste.

				Dann gab das schwarze Raumschiff ihm den Rest. Offenbar hatte sich der tödliche Mitteldorn im Träger ausgedehnt, denn auf einmal platzte der Rumpf vom Oberdeck bis zur Unterseite auf. Fehlgesteuerte Triebwerke und gewaltige Explosionen zerstörten die Bugsektionen, dann brach das Rückgrat des riesigen Kriegsschiffs. Die Verzweigungen der Rammdornen schrumpften, der lange Dorn zog sich zurück, dann flog das schwarze Raumschiff zum Heck des angeschlagenen Trägers und wiederholte den tödlichen Angriff, diesmal mit zwei Rammspornen zugleich.

				Fünfzehn Minuten später war der Träger in ein halbes Dutzend große, zerklüftete, von Explosionen geschüttelte Fragmente auseinandergefallen, die inmitten einer Wolke aus pulverisierten Trümmern und verkrümmten Leichen trieben. Die Abfangjäger kämpften bis zum bitteren Ende, erschöpften ihre Energievorräte in nutzlosen Angriffen, und diejenigen, die nicht von den Kraftfeldtentakeln des schwarzen Gegners erwischt wurden, rammten schließlich dessen undurchdringliche schwarze Hülle, ein Akt sinnlosen Aufbegehrens.

				Schließlich war jeglicher Widerstand zum Erliegen gekommen, und alle Gegner waren tot – das schwarze Raumschiff hatte inmitten der Trümmer Jagd auf Rettungskapseln gemacht und sie zerstört. Jetzt hatte es sämtliche Rammsporne eingezogen und flog aus der sich ausbreitenden Trümmerwolke hervor auf die beiden von Tygranern befehligten Schiffe zu.

				Ash und die anderen Offiziere waren während der Vernichtungsaktion zur Silberlanze hinübergewechselt. Als Ash mit einem Datenpad in der Hand die Brücke betrat, beobachtete Greg gerade die Annäherung des schwarzen Raumschiffs.

				»Wie ich sehe, gibt es neuen Ärger«, sagte Ash.

				»Man kommt einfach nicht zur Ruhe«, erwiderte Greg. »Aber diesmal sind wir gewappnet. Der Hyperantrieb ist bereit für ein Notmanöver, und für den Fall, dass Sie einen ruhmreichen Selbstmordangriff vorziehen, sind alle Waffen online und geladen. Ich nehme an, die letztere Option ist nicht Ihre erste Präferenz.« Oder auch nur die zehnte.

				»Heute ist nicht der Tag für selbstmörderischen Wagemut, Mr. Cameron«, sagte Ash ruhig. »Sternenfeuer-Kopie, Antrieb für Fluchtsprung nach Muster Alpha bereit machen.«

				»Sprungmuster Alpha bereit – unidentifiziertes Kriegsschiff hat Kurs geändert und entfernt sich mit hoher Beschleunigung – ist in den Hyperraum gegangen.«

				Der Kommentar der Bord-AI konnte dem Verhaltenswechsel des schwarzen Raumschiffs kaum folgen. Alle waren überrascht. Ash machte ein ernstes Gesicht.

				»Kampfbereitschaft aufrechterhalten«, sagte er. »Sensoren auf volle Reichweite …«

				»Kontakt«, meldete die Bord-AI. »Ein Raumschiff ist in dreitausendachthundert Kilometer Entfernung an der unteren Backbordseite aufgetaucht – das Profil entspricht dem des schweren Imisil-Kundschafters – Multistreamsignal wird empfangen.«

				»Auf den Bildschirm legen«, befahl Ash.

				Der mittlere Overheadmonitor gab das Konterfei des Imisil-Kommandanten wieder. Ash trat beiseite und bedeutete Greg mit einem Blick, er solle vortreten.

				»Vorbote Remosca«, sagte er freundlich. »Es freut mich sehr, dass Sie das kleine Geplänkel überstanden haben.«

				Die weiße Kleidung des Humanoiden wies Schmutz- und Blutflecken auf. Die Farbcluster der Haut pulsierten in trübem Bernstein und blassem Grün.

				»Captain Cameron – es scheint mir dringend geraten, unsere Bekanntschaft zu vertiefen. Mir war nicht klar, dass Sie den Wagemut haben würden, ein Kriegsschiff der Hegemonie zu kapern – das dürfte denen gar nicht gefallen.«

				»Also, wenn sie ihr Eigentum unbeaufsichtigt herumliegen lassen …«

				»Ich weiß Ihre entspannte Haltung zu schätzen und teile sie«, sagte Remosca. »Aber ernsthaft, haben Sie das Schiff gesehen, das den hegemonialen Trägerverband vernichtet hat?«

				Greg nickte. »Das war schon ein Schauspiel. So was hat noch keiner von uns je gesehen.«

				»Wir kannten diese Schiffe bisher nur anhand der Legenden aus ferner Vergangenheit«, sagte Remosca. »Das war ein Schiff der Vor. Ein Verband dieser Schiffe hat die Imisil-Flotte angegriffen. Unsere Mitverkünder konnten den Angriff nur mit erheblichen Verlusten abwehren.«

				»Sie müssen eindrucksvolle Waffen haben«, meinte Greg. »Keine Ahnung, über welchen Schutz das Schiff verfügt, aber die Hegemonie konnte jedenfalls nichts dagegen ausrichten.«

				»Die Vor verfügen nur über einige wenige Renderschiffe – sie werden durch eine Subraumblase geschützt, weswegen sie im Normalraum, geschweige denn im Hyperraum, so gut wie unangreifbar sind. Ich bin sicher, dass dieses Schiff nach uns gesucht hat.«

				»Stattdessen ist es auf den Hegemonie-Träger gestoßen und hat ihm Saures gegeben.« Greg lachte leise in sich hinein. »Schade, dass wir sie nicht dazu bewegen konnten, hier zu bleiben und uns zu helfen.«

				»Die Vor sind eine bösartige Spezies, Captain Cameron«, entgegnete Vorbote Remosca. »Es handelt sich um biologische Parasiten, die sich in den Körpern ihrer gefangenen Feinde einnisten; die für höhere Funktionen zuständige Gehirnsubstanz wird entfernt, die Gehirnaktivität auf elementare, primitive Funktionen reduziert. Dann übernehmen die Vor den Wirt und vernetzen sich mit dem, was vom Gehirn noch übrig ist. In unseren Legenden ist von Millionen Intelligenzen die Rede, die entführt wurden und diesen Kreaturen als Wirte dienen mussten. Man kann keine Kompromisse mit ihnen schließen und nicht mit ihnen verhandeln, geschweige denn, dass sie als Verbündete in Betracht kämen.«

				Also, das werde ich mir merken, dachte Greg.

				»Und jetzt sind sie wieder im Hyperraum verschwunden«, sagte er. »Das Schiff hätte uns oder die Kolonie auf Darien vernichten können, aber es gibt uns immer noch.«

				»Das kann ich mir nicht erklären«, sagte Remosca. »Aber welche Ziele die Vor auch verfolgen mögen, sie liegen bestimmt nicht in unserem Interesse.

				Und jetzt hören Sie mir gut zu. Die Imisil-Flotte setzt ungeachtet ihrer Verluste ihren Kurs fort und wird in weniger als zwei Stunden Ihrer Zeitrechnung hier eintreffen. Wir haben mit den Kommandanten der Vorhut gesprochen und erfahren, dass die Hegemonie-Armada durch eine Kampfflotte der Erdsphäre, ihrer Yamanon-Partner, unterstützt wird. Aber seien Sie gewarnt – man wird der Hegemonie nicht gestatten, hier eine überlegene militärische Präsenz zu errichten.«

				Trotz dieser aufwühlenden Neuigkeiten wurde Greg immer mutloser zumute. Einen Moment lang fühlte er sich orientierungslos, dann flackerte Zorn in ihm auf.

				»Nach allem, was hier passiert ist – was wir erleiden mussten –, lassen sie sich immer noch benutzen!« Sein Zorn schlug hohe Wogen. »Die Hegemonie schnippt mit den Fingern, und die Erdsphäre ist ihr zu Diensten. Kriecherische Marionetten, alle miteinander! Darien ist für sie nichts weiter als ein Knochen, um den sich die Hunde balgen!« Er hielt inne und beherrschte sich. »Nur zur Information, wie ist die Schlagkraft der vereinten Kräfte von Hegemonie und Erdsphäre im Vergleich zur Imisil-Flotte einzuschätzen?«

				»Nach konservativen Schätzungen stünden sie einer siebenfachen Übermacht gegenüber.«

				Greg machte große Augen und stieß einen leisen Pfiff aus. Er blickte Ash an, der mit nachdenklichem Lächeln auf den Monitor sah. Aus irgendeinem Grund wechselte Gregs Stimmung, und er musste sich beherrschen, um nicht laut aufzulachen.

				»Wir werden Ihnen die neuesten Informationen zur voraussichtlichen Zusammensetzung der Flotten der Hegemonie und der Erdsphäre übermitteln«, sagte der Imisil-Kommandant. »Wenn unsere Flotte hier ist, wird der prädominante Kommandant sich mit uns treffen wollen. Dann sollten Sie entsprechend gekleidet sein. In der Zwischenzeit müssen wir ein paar wichtige Reparaturen durchführen.«

				Remosca verblasste und wurde ersetzt durch ein aus der Nähe aufgenommenes Weitwinkelbild, das Darien und den Waldmond Niwjesta zeigte. Dynamische Tags schwebten am Bildrand, Daten zur Trümmerdichte pro 100 Kubikkilometer. Einige Tags gaben auch die Position von Toten an.

				»Sieben zu eins klingt schlimmer, als es tatsächlich ist«, sagte Ash. »Im Kampf passieren seltsame Dinge, denken Sie nur mal an unsere letzte Auseinandersetzung. Außerdem ist der Weltraum rund um Darien seit jeher ein Friedhof für Raumschiffe. Ich glaube, der Hegemonie wird hier eine schmerzhafte Lektion erteilt werden.«

				»Und was ist mit der Erdsphäre?«

				Ash zuckte die Achseln. »Vielleicht wird sie lernen, sich bessere Verbündete auszusuchen.«

				Als der tygranische Offizier sich abwandte und zu seinen Techs hinüberging, schaute Greg auf den Bildschirm. Die im Raum schwebende Kugel Dariens wirkte in diesem Moment schöner denn je.

				Wenn ich Ash darum bitten würde, nach Darien zurückkehren zu dürfen, würde er es wahrscheinlich erlauben. Aber ich bin hier, an Bord eines gekaperten Hegemonie-Kriegsschiffs, und bereite mich innerlich auf den Kampf gegen eine gewaltige Übermacht vor.

				Auf einmal stellte er sich vor, Catriona lausche mit skeptischer Miene seinen Gedanken.

				Ach ja, Mr. Cameron? Wie kommen Sie eigentlich dazu zu glauben, die tapferen tygranischen Soldaten könnten nicht ohne Sie ins Maul des Löwen springen? Das wüsste ich gern.

				Und er antwortete in Gedanken:

				Also, ich glaube, ich könnte nicht tatenlos da unten sitzen, während hier oben über das Schicksal Dariens entschieden wird. Ich könnte sterben, aber solange Darien überlebt, wäre das in Ordnung. Aber was wäre, wenn ich überlebte, und Darien würde ausgelöscht? Ich könnte es nicht ertragen, dich zu verlieren … und die Heimat noch dazu.

				Wie du siehst, ist es vielleicht gar keine so schlecht Option, ins Maul des Löwen zu springen, wenn man ihm nur ordentlich was zu kauen gibt …

			

		

	
		
			
				

				18 Robert

				Am Rande von allem begann es als Zischen, als leises Rauschen, ähnlich dem Säuseln des Grases im Wind. Variationen stellten sich ein, bis das Zischen Ähnlichkeit hatte mit einer geflüsterten Unterhaltung an der anderen Seite eines großen Saals. Als es so laut geworden war, dass es ihn weckte, war er bereits zu der Erkenntnis gelangt, dass er in einem Boot lag, auf einer weichen Unterlage. Und was er hörte, war das Rauschen des Wassers.

				Vorsichtig setzte Robert Horst sich auf. Zu beiden Seiten ragten schroffe graue Klippen hoch, und hinter ihm befand sich ein gewaltiger, dreißig Meter hoher und in die Felswände einer tiefen Schlucht eingelassener Torbogen. Dahinter lag undurchdringliche Schwärze, in der sich die unscharfen Umrisse großer Kugeln abzeichneten – die erodierten, ausgehöhlten Himmelskörper, von der die Sim-AI annahm, dass es sich um einstmals bewaffnete Planetoiden handelte, ausgebaut für den Kampf gegen die sogenannte Sonnenhydra …

				Auf einmal erinnerte er sich wieder an die letzten Momente der schrecklichen Jagd an der Innenseite des Planetoiden entlang, an den Alarm und das schwarze Megavermax, das sich der Rettungskapsel hinterherschlängelte, in der er sich befand. Und an den furchtbaren Aufprall beim Eintritt in die Anomalie. Doch offenbar hatte er überlebt und war in einen fremdartigen Bereich am Rande des Gottesbewusstseins gelangt. Die Tanenth-Maschine hatte ihn vor den Gefahren gewarnt, die in diesen Bereichen des Hyperraums drohten, den das Metaquantendenken der Gottheit auf bewusste und unbewusste Weise umgestaltet hatte. Die Maschine hatte ihn darauf hingewiesen, dass auch Eindringlinge die Merkmale einer Umgebung beeinflussen konnten, die durch Gedankendruck formbar war.

				Also, bislang hat meine Anwesenheit anscheinend keine Auswirkungen auf die Umgebung gehabt, dachte er. Ich kann auch gerne darauf verzichten, dass sich die Inhalte meines Unbewussten manifestieren …

				Nebel trieb über den Fluss, und tief hängende Wolken verschleierten in der Höhe die Klippen. Es war windstill, und es gab weder Insekten noch Vögel, nur das Murmeln des Flusses. Hinter ihm verblasste das gewaltige Portal in den Nebelschwaden. Die Schlucht beschrieb eine Biegung nach links, die Klippen verloren an Höhe und rundeten sich immer mehr. Hier und da wuchsen Büsche, dann tauchte das erste Schilf auf, und kleine Bäume säumten den schmalen Uferstreifen. Hinter der Biegung kamen höhere Bäume in Sicht, ein dunkler Nadelwald, eine dichte, undurchdringliche Barriere, welche die steilen Hänge zu beiden Seiten verhüllte. Der Geruch feuchten Laubs und der charakteristische Duft von Nadelgewächsen stiegen Robert in die Nase. Das alles kam ihm quälend vertraut vor.

				Dann hörte er Stimmen, Männer- und Frauenstimmen, Fußgetrappel und Gelächter. Im Wald tollte ein junges Paar herum; sie verfolgten einander, tippten sich gegenseitig auf die Schulter, lachten, stolperten sich in die Arme, küssten sich …

				Die Erinnerung erwachte zum Leben, und die unwiederbringliche Unschuld und Vollkommenheit des Augenblicks erfüllten ihn mit Freude und mit Schmerz. Der lange, zärtliche Kuss endete, die beiden lösten sich voneinander und kletterten hangaufwärts, der junge Robert Horst und seine Freundin Giselle, seine spätere Frau und die Mutter Rosas …

				Verwirrt und erschüttert lehnte er sich zurück. Die Tanenth-Maschine hatte ihn darauf nicht vorbereitet, doch nun fragte er sich nicht ohne angespannte Erwartung, was hier sonst noch seiner harren mochte.

				Die Landschaft wandelte sich so rasch und flüssig, als bewege er sich durch ein holografisches Kunstwerk. Die steilen bewaldeten Hänge zu seiner Rechten wurden flacher, das Ufer entfernte sich immer weiter und verschwand hinter dem Horizont, und zu seiner Linken … schrumpften die Bäume, die Hügel und Felsgrate wurden kleiner, die Berghänge dräuten weniger als zuvor. Das Boot zog jetzt langsam an einer Reihe kleiner Fjorde und Buchten vorbei, mit miniaturisierten Häusern, Dörfern und Städtchen, deren Bewohner ihren Beschäftigungen nachgingen. Rauchfahnen stiegen aus winzigen Schornsteinen auf, Fischkutter legten an und wurden entladen, und kleine Wagen und Fahrzeuge befuhren die kopfsteingepflasterten Straßen und gewundenen Waldwege.

				Und als er den Blick übers Ufer schweifen ließ, erblickte er eine flachere Gegend, eine Küstenebene, die landeinwärts von Gebirgskämmen und steilen Hügeln begrenzt wurde und im Norden in ein gebirgiges Hochland überging, das von einem mächtigen Vorgebirge beherrscht wurde. Auf einmal begriff er, dass er die Dariener Kolonie in Miniatur vor sich hatte. Da waren die Straßen und Ballungsräume von Hammergard, dahinter lag der Morwensee und weiter im Norden Port Gagarin mit seinen Landebahnen, und da waren auch die Insel Neu-Kelso und weiter im Westen das fruchtbare Ackerland mit seinen Gehöften, Dörfern und Städtchen. Vielerorts aber stieg Rauch auf, und große Banden belagerten verbarrikadierte Stellungen oder lieferten sich Kämpfe auf den Straßen unglücklicher Weiler. Ein paar Zeppeline zogen über Hammergard und südlich davon ihre Bahn, und auch auf der Schulter des Riesen wurde gekämpft. Energiewaffen blitzten, Explosionen setzten gelbe Stichflammen frei, Brände tobten.

				Wie er so das gequälte Land an sich vorbeiziehen sah, fragte sich Robert, wie weit diese Darstellung wohl der Realität entsprechen mochte. So ähnlich muss ein Gott das Tun seiner Geschöpfe betrachten, die umherwimmeln wie Ameisen. Oder ist das nur eine Betrachtungsweise unter vielen, eine Art Gedankenmodell, vielleicht sogar eines, das verworfen wurde?

				Die Miniaturstadt Trond mit ihren Steintürmen glitt vorbei und verschwand hinter den Hängen des Hochlands, und zur Linken und Rechten begannen wieder Felswände aufzuragen. Sie vereinigten sich vor ihm und bildeten den Eingang zu einer gigantischen düsteren Höhle, in die der Fluss hineinströmte. Als das durch den Eingang fallende Tageslicht verblasste, wurde er in pechschwarze Dunkelheit gehüllt, und nur noch das Schaukeln des Bootes, an dessen Dollbord er sich festhielt, ließ darauf schließen, dass er sich noch immer in Bewegung befand.

				Vor ihm tauchte ein nebelhafter Schimmer auf, wurde heller und weitete sich zu einem blaugrauen Leuchten, in dem seltsame Felsspitzen und Findlinge schwebten, einige davon bewaldet. Andere wirkten wie bizarre Plateaus, die man aus alten Landschaften herausgerissen hatte und deren Gesteinsfundament sich nach unten zu wurzelartig verjüngte, während zwischen rechteckigen Ruinen fremdartige Lebewesen grasten. Dann kam ein größeres Gebilde in Sicht, das jemand erbaut beziehungsweise montiert zu haben schien, ein Komplex niedriger Gebäude, bestehend aus kegelförmig geschichteten strahlenartigen Sektoren – Robert erkannte den Garten der Maschinen wieder, den Hauptsitz des Konstrukts. Und hier tobte eine gewaltige Schlacht.

				Formationen von Tausenden Schiffen rasten aufeinander zu, die Energiewaffen glichen einem Wald leuchtender Speere. Dann trafen die Formationen aufeinander und durchdrangen sich gegenseitig. Kriegsschiffe flogen aneinander vorbei, einige näherten sich bis auf wenige Dutzend Meter, andere stießen zusammen, explodierten und erfassten mit ihren Feuerbällen auch andere Schiffe. Projektorstrahlen brannten sich in Rümpfe, Schutzschirme oszillierten, flammten auf und brachen unter der Überlastung zusammen, Raketen wurden durch virale Gegenattacken abgelenkt und wandten sich gegen ihre Trägerschiffe.

				Und wie zuvor beobachtete Robert das Geschehen auch diesmal wieder aus der Perspektive eines Gottes. Der Garten der Maschinen war unglaublich detailgetreu dargestellt, während die dicht gestaffelten Schiffsformationen mechanischen Fischschwärmen glichen. Verteidigt wurde der Garten der Maschinen von der Aggression, den AI-Maschinen des Konstrukts, und ihnen gegenüber standen die vereinten Flotten der Vor und der Shyntanil. Die Schiffe der Erstgenannten hatten schwarze oder purpurrote Außenhüllen von abgerundeter, entfernt organischer Form, mit zwei- oder dreifach gegabeltem Bug, aus dessen stumpfen Enden Strahlen und Energiefelder austraten. Letztere hatte größere, keilförmige Schiffe mit eckigen Konturen und einer größeren Bandbreite an Waffen. Im weiteren Verlauf der Raumschlacht schien es so, als wären die Angreifer bereit, auch größere Risiken einzugehen, um sich beim nächsten Durchgang einen Vorteil zu verschaffen.

				Robert rief sich in Erinnerung, was er vor ein paar Tagen über die bösartigen Shyntanil erfahren hatte. Die Gottheit hatte ihr Volk errettet, einige aus vernichtenden Kämpfen, andere vor der Vernichtung durch eine Horde aus den Tiefen des Hyperraums, wiederum andere vor Krankheit und selbstzerstörerischen Obsessionen. Da sie ihnen Ruhm und Macht versprochen hatte, einigten sie sich, erholten sich mit Unterstützung der Gottheit, setzten einen Teil ihrer Raumschiffe instand und erweckten viele der Ahnen ihres dahinschwindenden Volkes mithilfe der Technik der technotrophen Regeneration zum Pseudoleben der Wiedergeborenen. Die Vor hingegen waren eine Spezies von Symbionten, die sich auf einer langen, horizontal verlaufenden Reise durch die überlappenden Schichten des Hyperraums befanden und nach Völkern suchten, die sie sich unterwerfen konnten. Der Bote der Gottheit hatte sie ausfindig gemacht und überredet zurückzukehren und am großen Feldzug gegen verschiedene Zivilisationen und Mächte des Hyperraums teilzunehmen. Dazu zählten auch das Konstrukt und dessen Streitmacht.

				Währenddessen näherte sich sein Boot, ein Koloss im Vergleich zu den winzigen Raumschiffen, dem Garten der Maschinen auf einem Kurs, der es dicht daran vorbeiführen würde. Plötzlich tauchte in einer bebenden Wolke von Hyperraumstrahlung ein Kryptschiff der Shyntanil auf und nahm Kurs auf den Hauptsitz des Konstrukts. Welle um Welle der insektenhaften Abfangjäger startete aus den Röhren in den Flanken des großen rhombusförmigen Raumschiffs. Wolken kleinerer Objekte strömten aus den Gebäuden des Gartens hervor. Drohnen, Mechas, Droiden, die sich in den Kampf gegen die Angreifer stürzten. Sie flogen ihnen entgegen und verdichteten sich zu Schwärmen, die einzelne Raumfahrzeuge angriffen. Aufgrund des kleinen Maßstabs konnte Robert keine Einzelheiten erkennen, doch er sah die weißen Blitze und gelblichen Energiestrahlen der Waffensysteme. Nach ein, zwei Minuten schien es so, als hätten die Verteidigungsmechas den Angriff der Shyntanil-Abfangjäger zum Erliegen gebracht. Inzwischen flog Robert an den oberen Geschossen des Gartens der Maschinen vorbei, die Spitztürme und Kuppeln waren fast zum Greifen nah. Er schaute in die offenen Fenster, in die weißen Räume, und fragte sich, ob sich in einem vielleicht ein winziges Konstrukt oder eine Rosa-Sim befände …

				»Also, das hat Spaß gemacht, diese knarzenden Relikte in die Flucht zu schlagen. Wenn es etwas Übleres gibt als ein organisches Lebewesen, dann ein von den Toten wiedererwecktes organisches Lebewesen.«

				Robert wandte den Kopf. Dicht neben ihm schwebte eine Drohne. Sie war zusammengesetzt aus zwei ein Meter breiten flachen Schalen, die von einem gepanzerten Bauteil getrennt waren – das Ganze hatte Ähnlichkeit mit einer Muschel. Die Stimme hingegen kannte er.

				»Schön, dich wiederzusehen«, sagte er. »Die neue Körperform gefällt mir. Hast du dir das selbst ausgedacht?«

				»Bedauerlicherweise hat die Zeit für die Herstellung meiner bevorzugten Konfiguration nicht ausgereicht, Robert Horst«, sagte Reski Emantes. »Deshalb musste ich mich notgedrungen mit diesem Standarddesign begnügen. Aber das Ding ist recht stabil.«

				Robert warf einen Blick auf die zurückweichende Schlacht um den Garten der Maschinen und nickte. Was wohl als Nächstes kommt?

				»Du machst einen in Anbetracht der Lage ungewöhnlich entspannten Eindruck«, sagte die Drohne.

				»Und wie ist die Lage?«

				»Die Größenunterschiede sind mir nicht entgangen«, meinte Reski Emantes. »Der logische Schluss wäre, dass wir uns in einer nichtkonventionellen Wirklichkeit befinden.«

				»Was würdest du sagen, wenn ich behaupten würde, wir durchquerten gerade eine Metaquanten-Synthese aus Hyperraumschicht und den Randbereichen eines Gottesbewusstseins?«

				»Ich würde sagen, wie lässt sich diese Behauptung überprüfen?«

				Robert zuckte die Achseln. »Gute Frage – ich muss mich an das halten, was die Tanenth-Maschine mir gesagt hat. Du solltest mal überlegen, was passiert ist, bevor du in meinem Schiff aufgetaucht bist.«

				»Ich erinnere mich, dass ich an einem Einsatz gegen die Abfangjäger der Shyntanil teilgenommen habe«, antwortete die Drohne. »Als ich meine Ladenische aufsuchen wollte, habe ich anomale Gravitations- und Inertialwerte festgestellt. Als sie sich wieder normalisierten, befand ich mich in deinem Raumfahrzeug. Hältst du den Garten der Maschinen und die Raumschlacht mit den Vor und den Shyntanil für ein Produkt deiner überstrapazierten Einbildungskraft? Wenn ja, muss ich mein Urteil über die geistigen Fähigkeiten der Menschen revidieren.«

				»Soweit brauchst du nicht zu gehen«, entgegnete Robert. »Ich glaube, bei deiner Raumschlacht und deren Umgebung wie auch bei den Auseinandersetzungen auf dem Planeten Darien, die ich zuvor beobachtet habe, handelt es sich um Szenarienmodelle, die verworfen wurden, als irgendeine treibende Kraft eine Vielzahl von Ausgangsbedingungen durchgespielt hat …« Er lächelte. »Oder aber es handelt sich um komplexe Simulationen, die jemand aus unerfindlichen Gründen ablaufen lässt.«

				»Sollten deine wilden Vermutungen zutreffen«, sagte die Drohne, »wäre es dann möglich, dass die Gottheit unsere Anwesenheit bemerkt – falls das nicht bereits geschehen ist – und in irgendeiner Weise gegen uns vorgeht?«

				»Meiner bescheidenen Meinung nach bewegen wir uns durch einen unbewussten Bereich des Gottesbewusstseins oder an der Peripherie seiner unbewussten Gedanken. Hier ist nichts vernetzt. Alles wirkt zusammenhanglos …«

				Das Licht verblasste plötzlich, wie bei einer rasch einsetzenden Abenddämmerung. Die beiden Flussufer mit ihrem braun-grünen Bewuchs tauchten wieder auf, dahinter ragte dichter dunkler Wald auf.

				»Mir scheint, du warst in deinem Urteil etwas voreilig«, sagte Reski Emantes. »Ich finde das alles recht konsistent.«

				Das Boot wurde stetig von der Strömung mitgetragen, doch einen Moment lang meinte Robert, im Dollbord, an dem er sich festhielt, eine Erschütterung wahrzunehmen.

				»Ich orte humanoide Lebensformen«, sagte die Drohne. »Keine Hinweise auf ihre Absichten. Im Wasser ist ein großes Lebewesen – bislang ist es zweimal dicht an uns vorbeigekommen.«

				Die kleinen Verfolger am Flussufer waren zerlumpt gekleidet, und Robert meinte trotz der trüben Beleuchtung spitze Ohren und die faltigen Gesichter alter Männer auszumachen. Wie er sie so betrachtete, wurden Erinnerungen an die Feengeschichten wach, die von seiner Urgroßmutter Hirsch überliefert waren.

				»Kobolde«, murmelte er. »Das sind Kobolde …«

				Er hatte den Eindruck, dass sie ihm zuwinkten, deshalb winkte Robert zurück. Daraufhin gestikulierten sie noch heftiger als zuvor.

				»Du wirkst irgendwie besorgt«, meinte er.

				»Das bin ich auch«, sagte die Drohne. »Das Flusswesen hat kehrtgemacht und kommt geradewegs auf uns zu.«

				Robert konnte sich gerade noch festhalten, da raste eine hohe Welle aus dem Halbdunkel hervor und traf das Boot von der Seite. Robert fiel ins Wasser. Gegen den Kälteschock ankämpfend, tauchte er wieder auf. Als er nach Luft schnappte, bekam er mit, wie ein großes schlangenähnliches Wesen bei dem Versuch, sich auf die Drohne zu stürzen, das Boot zerschmetterte. Das Wesen hatte einen menschenähnlichen Oberkörper und langes, zotteliges schwarzes Haar, die Arme endeten in Klauen. Wasser strömte von seiner graugrünen Flanke, als es kreischend die Drohne angriff, deren Energiestrahlen anscheinend keine Wirkung zeigten.

				Plötzlich bäumte sich das Wesen auf, schlang die Arme um die Drohne, stürzte ins Wasser zurück und zog Reski Emantes mit sich. Robert schwamm ans linke Ufer. Hinter ihm schäumte das Wasser. Benommen tappte er durchs Schilf und taumelte zu der Stelle zurück, wo die Drohne im Wasser verschwunden war. Es blitzte mehrmals in der Tiefe, dann herrschte Ruhe.

				In Gedanken versunken stand er da – die Drohne war nichts weiter als die flüchtige Schöpfung einer Metaquantenumgebung gewesen, und es war verlorene Liebesmüh, um ein irreales Symbol zu trauern. Auf einmal fröstelte er – auch die Nässe und die Kälte mochten unwirklich sein, doch seine Empfindungen waren unangenehm realistisch. Er zog seine nassen Sachen aus und wrang sie aus, dann zog er sie wieder an. Sie waren noch immer feucht und klamm. Er setzte sich in Bewegung, hielt aber nach ein paar Schritten wieder an, denn auf einmal hatte er eine Erleuchtung.

				Die Kobolde am Ufer konnten nur aus meinem eigenen Bewusstsein stammen, aus meinen Erinnerungen! Er blickte sich zu den Bootstrümmern um, die sich im Schilf verfangen hatten. Und das Flussungeheuer war eine Nixe, ein Wassergeist – die Umgebung erschafft Monster, die auf kindlichen Vorstellungen beruhen. Wer weiß, was mich hier noch alles erwartet?

				Robert spähte lächelnd in den dunklen Wald.

				Danke, Urgroßmutter. Hoffentlich kamen auch Helden in deinen Geschichten vor, und zwar solche, die am Ende überlebt haben.

				Er gelangte zu einem großen Findling, wo der Uferweg in den Wald abschwenkte. Der Weg wurde schmaler, das Unkraut dichter, und es ging in sanfter Steigung den Hang hinauf. Eine Zeit lang wurde es heller, dann stieß er auf eine Nebelschwade. Obwohl der Dunst das Geräusch seiner Schritte dämpfte, hörte er ein fernes, leises Trommeln. Das Geräusch wurde allmählich lauter, bis es mehr Ähnlichkeit mit einem tiefen Grollen als mit einem Trommeln hatte. Gleichzeitig verdichtete sich der Nebel, und nach einer Weile konnte er nur noch zehn Schritte weit sehen.

				Das Grollen allerdings wurde immer lauter und schien von allen Seiten zu kommen, einhergehend mit einem tiefen, rhythmischen Knarren. Robert traute sich nicht, in das Unterholz am Wegesrand einzudringen, und ging vorsichtig weiter.

				Nach einem Dutzend Schritten gelangte er zu einer grasbewachsenen Felskante. Er spähte hinüber und erblickte in zehn Metern Tiefe einen langgestreckten Felssims und in noch größerer Tiefe nebelverhangene Bäume und Büsche und vielleicht einen Fluss. Er folgte dem am Felsrand entlangführenden Weg, und noch immer hörte er das knirschende, knarrende Grollen, ohne die Richtung bestimmen zu können, aus der es kam. Nach einer Weile machte er in dem buschbestandenen Tal ein Licht aus. Das Licht wurde zu einem Lagerfeuer, das zwischen zwei Geröllhaufen brannte, flankiert von drei schlafenden Gestalten und einem sitzenden Wachposten, der sich in einen Umhang gehüllt hatte. Hier war es still – das nachhallende Grollen war verstummt.

				Aus dem Augenwinkel nahm er zu seiner Rechten eine Bewegung wahr, drei groß gewachsene Gestalten, die am Felsrand entlangingen, schlanke Zweifüßer mit dunkler Schuppenhaut und Lendenschurzen aus Stoff. Ihnen folgten fünf schwarze, hüfthohe und fast halslose Hunde – es sah aus, als entsprängen ihre Kiefer unmittelbar zwischen den kräftigen Schultern. Sie wirkten gefährlich. Robert suchte vorsichtshalber im Gebüsch Deckung.

				Die drei Neuankömmlinge und deren anscheinend gut abgerichtete Hunde kletterten lautlos vom Felsrand herab und verschwanden in der nebligen Dunkelheit zwischen den Bäumen. Robert ahnte, was passieren würde, und beobachtete das Geschehen nicht ohne Bange. Und da tauchten die dunklen Gestalten auch schon hinter dem Wachposten aus dem Nebel hervor. Die eine schlug ihn bewusstlos, die anderen stürzten sich auf die Schlafenden und fesselten sie. Die Hunde saßen dabei und knurrten. Robert bemerkte, dass einer der Zweifüßer fehlte, da hörte er hinter seinem Rücken auch schon ein leises Rascheln.

				Ehe er sich aufrichten und umdrehen konnte, schlangen sich sehnige Arme um seine Brust und seinen Hals. Er wehrte sich heftig und spürte, wie der Griff eines der Arme sich lockerte. Seine Hoffnungen aber wurden jäh zunichte, als der Angreifer ihm mit der freien Hand einen Schlag auf den Kopf versetzte. Dann legte er sich Robert über die Schulter und schleppte ihn weg.

				Als Roberts Benommenheit sich gelegt hatte und er wieder klar sehen konnte, saß er nahe beim Lagerfeuer, mit Händen und Füßen an einen Felsen gefesselt. Vor ihm saß ein Hund, der ihn mit verstörend blassen Augen unverwandt beobachtete. Die vier Gefangenen, kleiner und stärker behaart als die Angreifer, knieten nebeneinander, ein jeder bewacht von einem Hund. Sie zitterten vor Angst, als einer der großen Zweibeiner, ein Mann in grober Webkleidung, sich dem Ersten in der Reihe von der Seite näherte. Er hob den hageren Arm, in den spinnenbeinartigen Fingern ein kleines Messer mit funkelnder Klinge. Die Klinge senkte sich auf den Kopf des Gefangenen. Robert konnte nicht erkennen, was geschah, doch im nächsten Moment riss der Zweibeiner ein Haarbüschel ab und warf es beiseite.

				Dann senkte der Hund an seiner Seite den Kopf. Etwas riss auseinander, die Schädelplatte des Hundes teilte sich, und darunter kam etwas Graues, Glänzendes, Gefurchtes zum Vorschein. Es schlängelte sich aus dem Hundeschädel hervor und kroch auf den langen, nackten Arm, den der Zweibeiner mit dem Messer ausgestreckt hatte. Schaudernd machte Robert sich klar, dass das graue Ding ein Vor war, einer der Symbionten, die sich zusammen mit den Shyntanil durch die Ebenen des Hyperraums nach oben vorarbeiteten und jeden angriffen, der sich ihnen in den Weg stellte.

				Weshalb sehe ich das?, dachte er. Wenn das dem Unbewussten der Gottheit entstammt, was hat es dann zu bedeuten?

				Der große Zweibeiner setzte den Vor auf die Schulter des Gefangenen. Robert wurde übel, als er begriff, dass der Mann nicht nur ein Haarbüschel, sondern einen Teil der Schädeldecke beiseitegeworfen hatte. Der Symbiont verschwand im Haarschopf des Gefangenen, der zunächst heftig atmete und mit den Augen rollte. Dann auf einmal erstarrte er, sein Gesicht zuckte, sein Blick wurde leer. Robert, der die Augen nicht abwenden konnte, machte sich voller Grauen klar, dass der Vor sich buchstäblich durch das Gehirn des Wirts hindurchfraß. Waren die für Persönlichkeit und Erinnerung zuständigen Bereiche erst einmal verzehrt, würde er die Kontrolle über den Wirt übernehmen.

				Der Gefangene war zusammengesackt, seine Gliedmaßen zuckten, Speichel lief ihm aus dem Mund. Der Hund lag leblos im Gras. Dann erstarrte der Gefangene für einen Moment, straffte sich und grinste breit, als der hoch gewachsene Zweibeiner ihm die Fesseln durchtrennte. Kalte Intelligenz lag in seinem Blick.

				Robert musste den Vorgang der Versklavung dreimal mitansehen, dann kam er selbst an die Reihe. Die sieben Vor näherten sich ihm, angeführt von dem »Chirurgen« mit dem Messer, gierig beobachtet vom letzten überlebenden Hund. Die Angst verschlug Robert den Atem, verengte ihm die Brust. Er versuchte wegzukriechen, doch der Hund versperrte ihm geifernd und knurrend den Weg.

				Plötzlich zuckte der Hund zusammen. In seinem Kopf steckte ein messingfarbener Dorn mit drei kleinen Stabilisierungsflossen. Eine Art Gurgeln kam aus seinem Maul, dann kippte er nach vorn. Blut spritzte auf den Boden. Die anderen Vor duckten sich, hielten Ausschau nach dem Angreifer. Einer von ihnen packte Robert beim Bein und wollte ihn wegziehen, als ein zweiter Wurfbolzen den Vor im Nacken traf und ihn niederstreckte. Mit einem durchdringenden Schrei sackte er zusammen, dann regte er sich nicht mehr.

				Die restlichen Vor rannten weg. Robert setzte sich mühsam auf und beobachtete, wie sie im Nebel verschwanden. Plötzlich hörte er wieder das Grollen, ein tiefes Hintergrundgeräusch. Dann nahm er in der Höhe ein schnelles, flatterndes Summen wahr, das sich auf ihn herabsenkte. Als er noch oben schaute, erblickte er zu seinem Erstaunen Reski Emantes, der ein paar Meter über dem Boden schwebte.

				Allerdings hatte sich die Maschine in der Zwischenzeit verändert. Die Muschelkonstruktion war geblieben, doch insgesamt wirkte sie primitiver, schwerer, und die Ränder der Muschelhälften und Verkleidungsplatten waren mit Streifen verstärkt. Aus seiner Unterseite ragte der kurze Lauf einer Waffe hervor, die vermutlich die Bolzen verschossen hatte. Am stärksten ins Auge aber fiel der neue Antrieb. An der Oberseite waren drei Propeller montiert, ein Propeller an der Seite diente als Stabilisator.

				»Wie du siehst«, sagte die Drohne, »wurde ich verändert. Deine Hände, bitte.«

				Robert hob die Hände. Aus einer kleinen Klappe kam ein Arm mit einer Klinge am Ende hervor und durchtrennte die Fesseln. Die Klinge löste sich und fiel auf den Boden, der Arm wurde wieder eingezogen. Robert hob die Klinge lächelnd auf, bückte sich und durchtrennte seine Fußfesseln.

				»Ausgesprochen rustikal«, meinte er. »Was ist mit der Energieversorgung? Brennstoffzellen?«

				»Die nehmen die Hälfte meines Volumens ein, merkwürdige Glaskammern mit weißen Gasen und Metallspiralen. Wenigstens stoße ich keine Dampfwolken aus.«

				Robert richtete sich auf und nickte. »Die Metaquantenumgebung hat dich nach einem bestimmten Muster modifiziert …«

				»Diese Spekulationen solltest du dir für später aufheben«, sagte die Drohne. »Der Ursprung des Grollens kommt näher.«

				Robert hielt inne – das Geräusch war tatsächlich lauter geworden und näherte sich aus einer bestimmten Richtung, von dem buschbestandenen Tal her, aus dem die Vor und deren Wirte gekommen waren.

				»Kannst du erkennen, was das ist?«, fragte er.

				»Von meinen Sensoren ist mir nur ein primitives Radar geblieben«, erwiderte Reski Emantes säuerlich. »Ich kann nur sagen, dass das Objekt gigantisch ist und bald hier sein wird. Ich schlage vor, dass du wegrennst.«

				Die Propeller der Drohne neigten sich, und sie schwebte zur anderen Talseite davon. Robert trabte Reski Emantes hinterher, doch der Abstand vergrößerte sich immer mehr. Er zog das Tempo an, und bald darauf rannte er an einem Kiesufer entlang. Die Drohne flog über einen flachen Bach hinweg und durch eine Baumlücke am anderen Ufer. Inzwischen übertönte das knirschende Grollen Roberts lautes Keuchen und das Geräusch seiner Schritte.

				Als er die Lücke im Baumbewuchs erreichte, war das Grollen ohrenbetäubend laut geworden, und der Nebel hatte sich verdichtet. Hinter der Lücke lagen hohe Bäume und dichtes Unterholz. Ein gelbes Licht blinkte im Nebel, und er vernahm eine Stimme: »Beeil dich, Robert Horst!«

				Beinahe hätte er es nicht geschafft. Als er in den Wald eindrang, erbebte der Boden, und er hatte auf einmal das Gefühl, die Luft vibriere in seiner Lunge. Das Donnern hüllte ihn ein. Zu seiner Rechten stürzte ein Baum um, dann folgte unmittelbar vor ihm der nächste und riss zwei weitere Bäume mit sich. Der Boden fühlte sich auf einmal schwammig und instabil an. Vor ihm blinkte die Drohne über einem steilen Felshang. Robert stolperte und stürzte, versuchte sich mit den Händen abzustützen. Unmittelbar vor ihm kippte ein Baum um. Er rappelte sich hoch, kletterte über den Baumstamm, sprang auf den Boden und rannte weiter. Als der Wald sich lichtete, begann der Boden zum Hang hin in treppenartigen, moosbewachsenen Felsformationen anzusteigen. Er machte sich an den mühsamen Aufstieg, kam aber nur drei Stufen weit. Aufgrund der starken Vibrationen im Gestein fand er keinen Halt mehr, und das Grollen war so laut geworden, dass er sich auf einer Felsstufe zusammenrollte und sich die Ohren zuhielt. Und inmitten dieses Lärmgewitters kroch ein riesiger kalter Schatten heran, verschluckte den letzten Rest Helligkeit und rollte vorbei, ein gewaltiges Rad von etwa dreißig Metern Höhe, bestehend aus dunklem Holz und Metall. Der obere Rand war im dichten Nebel nur undeutlich zu erkennen, doch am Boden zermahlte das Rad Steine zu Staub und machte aus Bäumen Kleinholz. Dann folgte ein weiteres Rad und dann ein drittes, viertes. Dahinter schloss sich der wogende Nebel.

				Wenn schon die Räder so gewaltig sind, dachte Robert, wie groß mag dann der Lenker des Gefährts sein? … Und wenn wir im Unterbewusstsein der Gottheit herumlaufen, was hat das dann zu bedeuten? Und gibt es eine Möglichkeit, mit einem solchen Wesen zu verhandeln?

			

		

	
		
			
				

				19 Kao Chih

				Als er aus einem tiefen, sich entziehenden Traum erwachte, von dem ihm nur noch verschwommene Gesichter gegenwärtig waren, vernahm er Stimmen, die Stimmen der Shyntanil-Wärter. Irgendwie klangen die vertrockneten Wesen aufgeregt.

				»… eine Mondscherbe gegen … sie? Die Geistgötter? – Das ist kühn …«

				»Der Höchste hat es befohlen – ihr Eingreifen stört Seine Pläne.«

				»Aber was wir mit den Sonnenauge-Maschinen machen sollen – das ist gefährlich …«

				»Ja, gefährlich für sie! Du weißt doch, wie der Alte Eisenzahn denkt. Wenn die Zuflucht der Geistgötter erst einmal zerstört ist, sind die Sonnenaugen … blind!«

				Das Deck schwankte erst leicht und dann heftiger. Alarmglocken gellten.

				»Was ist los?«

				»Angriffsalarm! – Auf in den Kampf!«

				Die Shyntanil-Wärter eilten los, während das Kryptschiff erbebte. Kao Chih sah, dass man die Drogenbehälter nicht ersetzt hatte. Dann aber bemerkte er, dass beide noch zu einem Viertel voll waren, und die Benommenheit setzte wieder ein – als auf einmal eine heftige Erschütterung durchs Deck lief. Das Gestell, mit dem Kao Chih in der Wandnische fixiert war, wurde zur Seite geschleudert. Etwas brach … und auf einmal konnte er seinen linken Arm wieder so weit bewegen, dass er über seine Brust hinweggreifen konnte.

				Er spürte, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis die Droge in seinem Kreislauf die Oberhand gewann. Deshalb löste er den Riemen, mit dem sein rechter Arm gefesselt war, zog die Nadel aus seinem linken Arm und kratzte mit der Nadelspitze über den schmutzverkrusteten Metallrahmen, um sie zu verstopfen. Dann drückte er die Spitze am Rahmen platt und setzte sie vorsichtig wieder ein. Inzwischen gähnte er und musste aufpassen, dass ihm nicht die Augen zufielen, doch er schaffte es, den ganzen Vorgang mit dem anderen Arm zu wiederholen, den rechten Armriemen wieder stramm zu ziehen und den linken zumindest oberflächlich zu fixieren. Dann endlich entspannte er sich. Trotz der ständigen Erschütterungen fielen ihm die Augen zu …

				Als er erwachte, herrschte Stille, durchbrochen allein vom zischenden Atem von Schläfern. Er fühlte sich wach und konnte wieder klarer denken. Die Behälter waren fast voll, doch von Benommenheit keine Spur. Er befreite seine Arme und zog die Nadeln hervor. Um die Spitzen herum hatte sich ein gummiartiger Pfropfen gebildet. Dann bemerkte er, dass die gegenüber liegende Nische einen neuen Insassen hatte – einen Menschen. Bei der zerrissenen Oberbekleidung des braunhäutigen Mannes schien es sich um eine dunkelblaue Uniform gehandelt zu haben. Er hing bewusstlos in seinem Gestell.

				Kao Chih machte sich ans Werk, löste Fesseln, Klammern und Schrauben, bis er sich vollständig befreit hatte. Als er aus dem Gestell hervortrat, stellte er fest, dass die Menschen in den benachbarten und übernächsten Nischen komatös waren. Es waren beide Geschlechter und die verschiedensten Merkmale vertreten. Auf einmal wurde er auf ein leises Klicken und Klappern aufmerksam. Er schlich in die Richtung, aus der es kam, näherte sich vorsichtig der Nische und spähte hinein …

				Ein hagerer, weißhaariger Mann mit faltigem Gesicht versuchte, einen seiner Armriemen zu lösen. Er hielt inne und sah Kao Chih an.

				»Guten Tag«, sagte er. »Wissen Sie zufällig, wie häufig unsere freundlichen Gastgeber die Runde machen?«

				Kao Chih antwortete verdutzt: »Alle acht Stunden … glaube ich …«

				»Gut. Dürfte ich Sie dann bitten, mir zu helfen?«

				»Mit dem größten Vergnügen«, sagte Kao Chih und machte sich sogleich daran, die zahlreichen Fesseln zu lösen. Kurz darauf half er dem alten Mann aus der Nische und verneigte sich respektvoll.

				»Ich bin Kao Chih, Pilot und Gesandter.«

				»Ach, tatsächlich? – Ich meine mich an einen Kao Chih zu erinnern, der in einen Vorfall auf Darien verwickelt war. Es ging dabei um eine Drohne, die sich Zugang zu einer Anlage der Vorläufer verschaffen wollte …«

				Kao starrte den Mann entgeistert an. »Woher wissen Sie das?«

				Der alte Mann hob die Schultern. »Zusätzlich zu meinen Aufgaben an Bord der Herakles habe ich Erkundigungen im Auftrag des Konstrukts eingeholt, von dem Sie, glaube ich, schon gehört haben.«

				Kao Chih lächelte unsicher. »Allerdings. Ist es denkbar, dass das Konstrukt uns Unterstützung schicken wird?«

				»Wenn es das täte, würde es mich mit dieser reizvollen Aufgabe betrauen.« Er streckte seine knochige Hand aus. »Ich heiße übrigens Robert.«

				Roberts Händedruck war kühl, trocken und erstaunlich fest. Als sie sich die Hände schüttelten, ließ Kao Chih sich das Gehörte durch den Kopf gehen.

				»Haben Sie eine Ahnung, wohin dieses Raumschiff unterwegs ist?«

				»Die Besatzung steuert sicherlich ein bestimmtes Ziel an, aber das behält sie für sich.« Robert schaute sich mit freundlichem Interesse um. »Also, ich muss schon sagen, das sieht übel aus. Aber ich gehe davon aus, dass wir uns in Anbetracht Ihrer Fähigkeiten im Handumdrehen befreien können.«

				»Ich wüsste nicht, wie ich das bewerkstelligen sollte.«

				»Ah, wir haben hier eine überaus ernste Situation, Kao Chih. Für diese Leute geht es um Leben oder Tod, stimmen Sie mir da zu?« Er zeigte auf die Menschen in den Wandnischen. »Aber da ist auch der große Asteroid, den dieses Kryptschiff durch die Schichten des Hyperraums befördert, unterstützt von einem Raumschiff des Sonnenauge-Monoclans …«

				Kao Chih wurde ganz kalt. »Der Sonnenauge-Clan? Die Shyntanil befördern mit dem Clan zusammen einen Asteroiden?« Dann erinnerte er sich wieder. »Ich habe da etwas gehört … Die Wärter haben von einer Mondscherbe gesprochen, die als Waffe gegen sogenannte Geistgötter eingesetzt werden soll.«

				Robert nickte nachdenklich. »Hmm, das ist kühn. Die Geistgötter waren die treuesten Verbündeten der Vorläufer, eine tüchtige Spezies, die unerbittlich gegen antikulturelle Einflüsse und Tyrannen vorgegangen ist. Sie haben den Zusammenbruch der Vorläuferzivilisation und die vergangenen Jahrtausende dadurch überlebt, dass sie sich versteckt und verändert haben. Heute nennt man sie Roug, und sie bewohnen das Buzrul-System. Überrascht Sie das, Kao Chih?«

				»Ich habe gewusst, dass die Ahnen der Roug mit der Vorläufer-Allianz zu tun hatten … Dann fliegen die Schiffe der Shyntanil und des Sonnenauge-Clans also nach Buzrul, um die dortige Orbitalstadt Agmedra’a zu zerstören?«

				»Oder aber sie wollen die in den Nebeln des Gasriesen V’Hrant verborgenen Städte treffen.«

				Kao Chih bemühte sich, die schlimmen Neuigkeiten zu verarbeiten. »Was können wir tun, um das zu verhindern?«

				»Das haben meine Schiffskameraden und ich bereits versucht.« Robert deutete auf die bewusstlosen Menschen in ihren Käfigen. »Vor ungefähr einem halben Tag Bordzeit haben wir einen Agenten des Konstrukts in ferne Bereiche entsandt, die ich persönlich niemals betreten möchte, und kurz darauf sind wir diesem Schiff und dem des Sonnenauge-Clans begegnet. In der Hoffnung, sie beschädigen oder vernichten zu können, haben wir einen Angriff gestartet …«

				»Ja, es gab Erschütterungen und einen Bordalarm«, sagte Kao Chih. »Aber Ihr Angriff ist gescheitert.«

				»Trotz der grundlegenden Umbauten, die ich veranlasst habe, war die Herakles unterlegen. Wir konnten sie aufhalten, jedoch nicht ernsthaft beschädigen, und dann wurden wir auch schon von den Shyntanil geentert …« Robert zuckte die Achseln. »Und da sind wir nun. Ich muss mich jetzt um die anderen Überlebenden kümmern, und ich möchte, dass Sie in der Zwischenzeit an den Hauptschotts nachsehen, ob es da so etwas wie einen Decksplan gibt. Die Bauweise der Kryptschiffe ist immer gleich, und je eher wir unsere Position bestimmt haben, desto effektiver können wir vorgehen.«

				»Wie kommt es, dass Sie sich auf diesen Schiffen so gut auskennen?«, fragte Kao Chih.

				Robert tippte sich lächelnd an die Schläfe. »Da oben sind erstaunliche Dinge gespeichert. Machen wir uns an die Arbeit, was meinen Sie?«

				Kao Chih eilte los. Sein Unbehagen wurde gedämpft von der Hoffnung, Robert wisse, was er tue. Das Depot mit den narkotisierten Gefangenen machte ihn frösteln, im übertragenen wie im eigentlichen Wortsinn. Als er den Decksplan gefunden hatte, eine angerostete Tafel an der anderen Wand des Depots, zitterte er vor Kälte. Die Buchstaben und Symbole sagten ihm nichts, doch es war eindeutig ein Decksplan, was Robert auch bestätigte, als er die Tafel sah. Lächelnd zeigte er auf zwei Zeichen in der einen unteren Ecke.

				»Deck 18 – gut! Das heißt, wir befinden uns unmittelbar über einem der kleineren Hangars, aus dem die Sturmboote starten.«

				Kao Chih riss die Augen auf. »Sollen wir mit denen fliehen?«

				»Eins reicht schon. Jedes Sturmboot bietet Platz für dreißig voll bewaffnete Shyntanil. Wir hingegen müssen lediglich dreiundzwanzig Menschen unterbringen, uns beide eingeschlossen.« Er schüttelte betrübt den Kopf. »Einundzwanzig Überlebende von der Herakles, aber in den anderen Depots könnten noch mehr sein, vielleicht auch Velazquez … Aber es wäre zu gefährlich, in die Oberdecks vorzudringen. Nein, wir müssen das Beste aus unserer Lage machen.«

				»Meister Robert, wir müssen die Roug warnen!«, sagte Kao Chih. »Wir müssen sie als Erste benachrichtigen.«

				»So ist es, und deshalb müssen wir den Gegner irgendwie aufhalten … aber das können Sie getrost mir überlassen.«

				Kao Chih nickte. »Dann gibt es also einen Weg, der von hier zum Hangar führt? Aber wie sollen wir so viele Bewusstlose tragen?«

				»Mein lieber Kao Chih, wer hat denn von Tragen gesprochen? Unsere Kollegen sind bereits mit Rädern ausgerüstet, jedenfalls die Gestelle, in denen sie fixiert sind. Und was den Zugang zum Hangar angeht, so gibt es hier einen Frachtaufzug …« Er zeigte zum Ende des Schotts. »Da drüben. Ich habe bereits angefangen, die Infusionsschläuche zu entfernen. Sie sollten damit weitermachen, während ich den Aufzug in Augenschein nehme und im Hangar nachsehe, ob sich dort Shyntanil aufhalten. Glauben tue ich das nicht – die meisten Besatzungsmitglieder werden in ihren Restaurierungskabinen sein, aber ich möchte mir Gewissheit verschaffen.«

				Kao Chih machte sich bereitwillig an die Arbeit, ging von Nische zu Nische, entfernte behutsam die Nadeln und schob sie in die Stöpsel der Behälter, damit nichts auslief. Als er fertig war, schleppte er die Menschen nacheinander zum Lift, wobei er mit der am weitesten entfernten Nische den Anfang machte. Hin und wieder legte er eine Pause ein und lauschte auf sich nähernde Wärter. Er lehnte gerade den vierten Bewusstlosen ans Schott, als mit brummendem Antrieb die Aufzugkabine eintraf und die verrostete Tür aufglitt. Robert trat humpelnd heraus. Er lächelte.

				»Gut gemacht, Kao Chih«, sagte er. »In spätestens einer Stunde können wir starten.«

				»Haben Sie sich verletzt, Meister Robert?«, fragte er besorgt. »War jemand im Hangar?«

				»Ein Techniker war an einem Gerät zugange«, sagte Robert, als handele es sich um eine Bagatelle. »Er hat einen Kanister nach mir geworfen, und ich habe ihn mit einem schweren Werkzeug niedergeschlagen. Jetzt ist die Luft dort unten rein, und es wird uns niemand stören.«

				Kao Chih nickte eifrig und gestattete sich erst dann den Anflug eines Zweifels, als er zu den Nischen zurückging, um den nächsten Bewusstlosen zu holen.

				Der Transport ihrer Schützlinge in den Hangar ging reibungslos vonstatten. Kao Chih fand den Hangar nicht sonderlich beeindruckend – es war ein hoher, rechteckiger Raum von sechzig Metern Länge und zwanzig Metern Breite. An der einen Seite befanden sich drei Staubuchten mit jeweils einem Sturmboot. Dabei handelte es sich um einen schwer gepanzerten Truppentransporter mit dunkler Außenhülle, dessen Bug an die Schnäbel zweier Raubtiere erinnerte. An der anderen Seite waren ein Dutzend große Türen, etwa halb so hoch wie der Hangar. Der Startschacht befinde sich unter dem Deck, meinte Robert, und führe zu den Schleusentoren an der Unterseite des Rumpfes.

				Beim ersten Durchgang packten sie sechzehn Bewusstlose in den Aufzug. Unten angelangt, rollten sie sie in die Mitte des Hangars, wo Kao Chih sich daran machte, sie aus ihren Käfigen herauszuholen. Währenddessen holte Robert die restlichen Männer, und bald darauf waren alle befreit und saßen oder lagen an der einen Seite des Hangars. Robert machte sich am Tastenfeld der Schleuse des Sturmbootes zu schaffen, während Kao Chih sich um die Überlebenden kümmerte. Die ersten waren bereits bei Bewusstsein und konnten ohne fremde Hilfe stehen, die meisten aber waren noch bewusstlos. Als Kao Chih bei ihnen Puls und Atmung überprüfte, fiel ihm in dem Durcheinander auf einer Werkbank an der hinteren Wand der Griff einer Handfeuerwaffe ins Auge. Es handelte sich um eine schwere graue Waffe mit dreieckiger Mündung. Er steckte sie sich unters Hemd und schob sie hinter den Hosenbund.

				Hinter ihm klickte es mehrmals, dann ertönte ein hydraulisches Zischen. Robert beobachtete lächelnd, wie die Heckluke nach unten schwenkte.

				»Ah, also hat sich das Anti-Sicherheitstraining schon ausgezahlt! Na schön, Kao Chih, dann wollen wir die Passagiere mal an Bord bringen.«

				Mit vereinten Kräften schleppten sie die Bewusstlosen die Rampe hoch und setzten sie auf die eckigen, ungepolsterten Bänke, die eindeutig für die schmerzunempfindlichen Shyntanil gemacht waren. Die Inneneinrichtung des Raumfahrzeugs war ausgesprochen karg. Es gab zweiunddreißig harte Sitze, angeordnet in zwei Reihen von zwei mal acht, die einander gegenüber platziert waren, Ablagen zwischen den unverkleideten Streben und eine Steuerkonsole, die einen primitiven Eindruck machte. Als alle mit Unterstützung der bereits wieder einsatzfähigen Besatzungsmitglieder untergebracht waren, nahm Robert an der Steuerkonsole Platz.

				»Ich muss uns aus dem Hangar hinausmanövrieren«, sagte er und schaltete die Instrumente ein. »Dann steige ich aus, öffne den Startschacht und die Außenluken. Und hinterlasse unseren Gastgebern eine kleine Überraschung.«

				»Ist gut«, meinte Kao Chih skeptisch.

				Robert betätigte mehrere Schalter. Mit einem anschwellenden Summen hob das Sturmboot mit leichtem Schwanken vom Deck ab. Kao Chih, der in der Nähe der offenen Heckluke stand, hielt sich an einer Strebe fest, als das Boot aus der Parkbucht glitt und auf seinen Standbeinen landete. Robert erhob sich und eilte nach hinten zu Kao Chih.

				»Wussten Sie, dass die Abfangjäger eines Kryptschiffs vom abgetrennten Kopf, dem Rückgrat und dem Nervensystem von Shyntanil-Kriegern gesteuert werden, die man mit den Bordsystemen vernetzt hat? Die Einsatzleitung kann die Angriffsdaten entweder zentral oder mittels kleiner Steuerkonsolen eingeben, die neben den Auslassschächten angebracht sind. Das ist der strengen Hierarchie und dem Bedürfnis geschuldet, ein einheitliches Vorgehen der Einheiten zu gewährleisten. Nun, ich gedenke, das zu unserem Vorteil zu nutzen und ein kleines Ablenkungsmanöver zu veranstalten, indem ich die Boote veranlasse, das Sonnenauge-Schiff anzugreifen.« Er schritt die Rampe hinunter und verschwand.

				Kao Chih rang einen Moment mit sich, dann ging er nach vorn und blickte aus dem Bugfenster. Er beobachtete, wie Robert zu einer der erwähnten Konsolen ging und nacheinander mehrere Zeichenfolgen eingab, bis ein blaues Kontrolllämpchen aufleuchtete. Weitere Eingaben, worauf neben den übrigen elf Türen blaue Lämpchen aufleuchteten. Robert richtete sich auf, trat etwas zurück und drückte einen bestimmten Knopf.

				Ein ohrenbetäubender Alarm gellte. Gleichzeitig ertönte ein donnerndes Tosen, und die blauen Kontrollleuchten wurden rot. Robert war zu einem Sockel mit einer weiteren Steuerkonsole gestürzt, die zwischen zwei offenen Parkbuchten stand. Von der Heckluke aus beobachtete Kao Chih, wie der alte Mann mehrere Eingaben machte, bis er die richtige Zeichenfolge gefunden hatte. Der ganze Mittelteil des Hangars klappte nach unten, dahinter kam ein geneigter Startschacht zum Vorschein. Kao Chih biss mit grimmiger Entschlossenheit die Zähne zusammen. Als Robert wieder an der Rampe des Sturmbootes angelangt war, hob Kao Chih die fremdartige Handfeuerwaffe und zielte damit auf Roberts Kopf. Robert hielt unvermittelt an und blickte belustigt zu Kao Chih hoch.

				»Ich weiß nicht, was Sie sind«, sagte Kao Chih, »aber ich weiß, dass Sie kein Mensch sind. Sie wirken wie siebzig, dabei sind Sie sportlicher und kräftiger als ich.«

				»Kao Chih, jeden Moment werden etwa ein Dutzend schwer bewaffnete Shyntanil-Kämpfer durch die Galerietüren gestürmt kommen.«

				»Wer sind Sie? Für wen arbeiten Sie?«

				Robert rollte mit den Augen. »Ja, Sie haben recht – ich bin eine halborganische Simulation, ein Android, und ich handele auf Anweisung des Konstrukts.«

				Kao Chih lachte schallend. »Entschuldigen Sie, aber das kommt mir irgendwie bekannt vor …«

				Auf einem Laufgang, der an den oberen Hangarbereichen entlangführte und den Kao Chih bislang übersehen hatte, knallte es dumpf, und es wurde laut gerufen. Schlecht gezielte Energieblitze schlugen Funken aus dem Decksboden und trafen die Rampe. Robert warf einen Blick über die Schulter, dann sprang er zu Kao Chih hoch, entriss ihm die Waffe, betätigte einen seitlich angebrachten Schalter und feuerte eine Salve ab, als zwei Shyntanil in Sicht gelangten.

				Mit der anderen Hand klatschte er die flache Hand auf die Lukensteuerung. Während die Rampe sich schloss, eilte Robert zur Steuerkonsole und warf Kao Chih beiläufig die Waffe zu.

				»Auch bei den Waffen der Shyntanil gibt es eine Sicherung«, sagte er und nahm an der Konsole Platz. »Wenn Sie möchten, können Sie mich erschießen, aber das könnte mich davon ablenken, dieses Ding hier nach draußen zu manövrieren!«

				Kao Chih ließ sich beschämt auf einen der harten Sitze fallen.

				Das Deck neigte sich, als das Sturmboot abhob, inmitten eines Feuersturms wendete und in den Startschacht hineinschwebte. Dann zündete das Triebwerk, und sie flogen durch das große Tor in der Unterseite des Kryptschiffs. Robert las die Instrumente ab und nickte zufrieden.

				»Wie ich gehofft habe, sind die Abfangjäger noch immer damit beschäftigt, das Sonnenauge-Schiff anzugreifen. Beide Schiffe haben die Kontrolle über den Asteroiden verloren, somit dürfte es eine Weile dauern, bis sich das Durcheinander geklärt hat. Die Zeit sollte reichen, um den Hyperantrieb hochzufahren und ins Rougsystem zu springen …« Er hielt inne. »Und sie zu warnen – was zufällig genau meinen Anweisungen entspricht.«

				»Ich verstehe … Ich glaube, mein Misstrauen war unberechtigt. Ich bitte um Verzeihung …«

				In diesem Moment winkte einer der geretteten Männer; er machte den Eindruck, als sei er gerade eben zu sich gekommen. »Könnte mir bitte jemand sagen, was zum Teufel hier vorgeht?«

				Grinsend forderte Robert Kao Chih mit einer Handbewegung auf, diesem Verlangen nachzukommen. Kao Chih erhob sich seufzend und erklärte dem Mann die Lage.

			

		

	
		
			
				

				20 Julia

				Die Datensphäre der Erde war eine vielschichtige Phantasmagorie exotischer, nahezu unerschöpflicher Vergnügungen. Gleichzeitig war sie ein Sumpf abgrundtiefer Verworfenheit, ultrakommerzieller Illusionen und gefühlloser Täuschung, und dies alles auf höchstem technischem Niveau. Und sie war ein komplexes System von Sicherheitsnetzen und Abschirmknoten, ein Labyrinth, in dem überall die Gefahr der Löschung lauerte.

				Und mitten drin war das Glow, eine virtuelle Spielwiese für die 10,9 Milliarden Erdbewohner und die Bevölkerung von Mond, Mars, Jupitermonden und den nomadischen Schürfhabitaten, was eine weitere Milliarde ausmachte. Arenen, Theater, Schlachtfelder, Kunstinstallationen, historische Subwelten und spekulative Bewährungsproben, sensorische Fantasien, geschichtstreue politische Dramen, alle möglichen Sportarten, Wildtiere, die verschiedensten Extravaganzen, jede Art von Nonsense und alle erdenklichen Trivialitäten, und dies alles in unerschöpflicher Fülle.

				Als sie den Rand der Datensphäre erreichten, in einem Hilfsspeicher eines den Mars umkreisenden eingemotteten Wettersatelliten, forderte Harry sie auf, sich in Acht zu nehmen.

				»Ich habe Reski Emantes bereits eine verschlüsselte Nachricht gesendet«, sagte er. »Er unterhält ein eigenes Netzwerk für Non-Glow-Transaktionen, sehr gut gesichert, doch es gibt keinen Fernzugang. Daher müssen wir uns durch die Datensphäre zu einem Datenknoten transvektorisieren, von dem aus ein Zugang möglich ist. Das möchte ich Ihnen geben.«

				Er reichte ihr ein kleines Messingschmuckstück, das einen auf einem Stein sitzenden Knaben darstellte, der durch ein archaisches Fernrohr schaute. Sie betrachtete es skeptisch.

				»Ein Sensors-Org?«, fragte sie.

				»Etwas Ähnliches«, antwortete Harry. »Genau genommen ein Illusor – er liest Datenströme und ortet Nulloren, sogenannte Tracker-Catcher oder Karcer, das sind Jäger-Killer. Dann erzeugt er einen Schutzschirm aus falschen Informationen und adaptiert sich identkonform an seine Umgebung.«

				Sie nickte und schaute sich um. Sie standen in einem langen Gang. Nach oben hin war er zu einem gewaltigen zylindrischen Raum hin offen, der kreuz und quer von Datenströmen durchzogen war. Einige glichen pulsierenden Ketten, andere dicht geflochtenen Strängen, und einige wenige leuchteten wie geschmolzener Stahl. Ein ferner Dunst ließ die oberen Ströme nahezu immateriell erscheinen.

				»Das klingt so, als würden Sie mit Ärger rechnen«, sagte sie. »Muss ich mir Sorgen machen?«

				Er lächelte. »Vorsicht ist immer gut, aber es besteht kein Grund zur Besorgnis.«

				»Wie wirkt sich das auf unsere Erscheinung aus? Wird sie sich ändern?«

				»Nein – wir sehen uns genau wie vorher, während die Illusoren uns für äußere Betrachter mit der Umgebung verschmelzen lassen.« Harry wedelte mit der Hand. »Bereit zu verschwinden, Ms. Bryce?«

				Sie nickte wortlos, sich insgeheim über ihre Gefasstheit wundernd, und Harry sagte: »Kompression eins …«

				Der lange Gang und der zylindrische Datenhimmel froren ein, bekamen Risse und sanken in eine wogende Schwärze hinab …

				… dann wogten sie wieder empor und erstanden in üppigen Waldfarben neu, was angemessen war, denn anscheinend waren sie in einer merkwürdigen Zone mit funkelnden, leuchtenden Bäumen dearchiviert worden. Die Blüten an den Ästen der hoch aufragenden Bäume fingen die geschwungenen Linien glitzernder Daten auf, die von der dicken Helix in der Höhe abzweigten.

				»Das ist der öffentliche multidisziplinäre Bezirk der Kopernikus-Universität auf Luna«, sagte Harry und zeigte mit der Hand. »Da, drei Nulloren.«

				Sie glichen tiefroten Krähenfüßen, beschrieben bedrohliche Bahnen zwischen den stilisierten Bäumen und drehten sich dabei um die eigene Achse. Plötzlich bildete sich um Julia und Harry herum ein Netz feiner Linien.

				»Der Illusor arbeitet«, erklärte Harry. »Wir haben uns soeben in Mixed-Media-Dissertationen zum Thema ›Interkulturelle Einflüsse zwischen unterschiedlichen Spezies‹ verwandelt, komplett mit Pseudo-AI-Reaktionsroutinen.« Harry lachte leise in sich hinein. »Unser nächster Wegepunkt ist ein Glowwatcher-Club auf Beutewelt, einer Vergnügungsorbitalstation der Erde – der Besitzer betreibt einen Schwarzserver, auf dem ich einen Account habe.«

				»Dann los«, sagte Julia.

				Von der Bewusstheit in den Zustand der Datenkompression, dann durch den Transvektor über die Dekompression zu erneuter Bewusstheit. Auf einmal stand sie auf einer großen runden Plattform, die in ein perlmuttartiges Leuchten gehüllt war. Sie war allein, aber noch immer mit dem Trenchcoat bekleidet. Besorgt ging sie zur Kante und erblickte weitere Plattformen, etwas tiefer gelegen und alle auf schmalen Säulen ruhend. Ganz unten funkelte ein bunter Lichterteppich, einer Stadt ähnlich, aber doch etwas anderes.

				»Harry?«, sagte sie. »Sind Sie da? Können Sie mich hören?«

				Sie erhielt keine Antwort.

				Bin ich getäuscht worden?, überlegte sie. Habe ich mich reinlegen lassen?

				Ein dünner Lichtstrahl flammte auf, zielte von oben auf sie herab. Ihre linke Handfläche begann zu jucken, und als sie die Hand öffnete, sagte eine Stimme in ihrem Ohr: »Alarm von Illusor v3.7 – Außenscan wird durchgeführt, bitte wählen Sie eine Profilmaske aus der Liste oder aktivieren Sie die Standardauswahl, indem Sie die Hand zur Faust ballen.«

				Auf ihrer leuchtenden Handfläche wurden vier Optionen angezeigt: ein Wörterbuch Mandarin – Piraseri B mit Tutor; das komplette Werk von Hieronymus Beethoven, komplett mit Audio, Video, Glowmo und Kabukisoft; ein vollständiger Bauplan der schweren Erdsphäre-Abfangjäger der Phantomklasse, mit AI auf Verschlüsselungsebene; und eine interaktive gomedranische Bestattungszeremonie, Familie Kyzec vom Clan Amarg (Standardoption). Ohne langes Überlegen wählte sie die Begräbniszeremonie, worauf sich ein dünnes, flexibles Netz um sie bildete. Der dünne Lichtstrahl begann zu pulsieren, erst langsam und dann immer schneller, bis die Plattform mit stroboskopartigen Blitzen überschüttet wurde.

				Plötzlich verwandelte sich die Plattform in eine Röhre, in die sie hineinstürzte. Es fanden mehrere Richtungsänderungen statt, was sie am Winkel des von oben einfallenden Lichts erkannte. Schließlich kam sie in einem großen, dunklen Saal zur Ruhe, dessen einzige Lichtquelle ein Feuer war, das in einem breiten, üppig verzierten Kamin brannte. Es gab einen großen, niedrigen Tisch mit einem halb fertigen Puzzle darauf und zwei Lehnstühle. Auf dem einen saß Harry, der ihr mit ironischem Lächeln zuwinkte.

				»Ich bitte um Verzeihung für den … Zwischenfall«, sagte er und deutete auf den zweiten Stuhl. »Bei unserer Ankunft wurde ein temporärer Sicherheitsfilter aktiviert – mich hat er durchgelassen, Sie aber wurden markiert und zum Zweck einer genaueren Überprüfung in eine Isolationslobby verbannt. Als das Daten-Subsystem die gomedranische Begräbniszeremonie gepostet hatte, habe ich Sie transferieren lassen.«

				»Weshalb wurde ich ausgefiltert?«, fragte sie. »Und wo sind wir hier?«

				»Nun, ein fraktalisiertes Bewusstsein wie das Ihre beansprucht eine Menge Speicherplatz, und dadurch wurde man auf Sie aufmerksam.« Er schaute sich um. »Dieser Ort gehört zum Speicherblock meines Accounts und wurde von mir an meine altmodischen Vorlieben angepasst.«

				Julia setzte sich. Das Polster fühlte sich weich an, vom Kamin ging wohlige Pseudowärme aus.

				»Verzögerungen kann ich nicht ausstehen«, sagte sie. »Ich hasse es, mich zu verspäten.«

				»Ich habe den Sicherheitsfilter auf niedrige Priorität eingestellt, deshalb wäre dies ein guter Zeitpunkt zum Aufbruch.«

				»Wie geht es weiter?«

				»Runter zur Erde, zu einer Reparaturwerkstatt für Haushaltsdroiden in Delhi«, antwortete Harry. »Die Werkstatt-AI betreibt auf rein geschäftlicher Basis ein verdecktes Transitnetzwerk für eine Techtriade.«

				»Wovon der Besitzer natürlich keine Ahnung hat.«

				»Manchmal liegt die Kriminalität im Auge des Betrachters, Ms. Bryce.«

				»Dann sollten wir darauf achten, solchen Blicken auszuweichen«, erwiderte Julia. »Müssen wir uns an einen anderen Ort begeben, um zu transvektorisieren?«

				»Bleiben Sie sitzen – ich kann den Vorgang bequem von hier aus einleiten.«

				Ihr Bewusstsein wurde erneut verdichtet, durch den transvektoriellen Flaschenhals spiralisiert und anschließend in einer neuen Umgebung wiederhergestellt, die sich flackernd um sie herum aufbaute. Diesmal befanden sie sich auf einer Fläche aus grauen Fliesen, und in einiger Entfernung erstreckte sich eine Datentropole von neonerhellten Türmen und Spindeln. Eine gleichartige Turmkulisse schwebte über ihren Köpfen. Dort oben aber fehlte die graue Fläche, und auf einmal bemerkte sie einen Schwarm roter Krähenfüße und Nulloren, der sich auf einem glänzenden blauen Turm niederließ. In Sekundenschnelle breitete sich ein Netz von Rissen darauf aus, dann lösten sich graue Blöcke und Platten, und der Turm stürzte ein. Zurück blieben graue Fliesen und ein Durcheinander blasser Formen, welche die Nulloren eifrig durchsuchten.

				»Vielleicht sollten wir das Gebiet besser verlassen«, meinte Julia.

				Harry blickte angestrengt auf seine leuchtende Handfläche.

				»Das ist leider nicht möglich. Alle Zugänge zum System der Reparaturwerkstatt wurden blockiert. Das ist eine Säuberungsaktion der Netzpolizei – ich weiß nicht, ob ich uns in einen anderen Teil des Systems verlagern kann … oje!«

				»Was ist?«

				»Wir wurden von einer Einheit der Netzpolizei geortet, verdammt. Aber unsere Illusoren haben uns soeben in ein Archiv von Genkarten der gesamten Kiskashin-Spezies umgewandelt …«

				Die Polizeieinheit gelangte in Sicht, ein rotierender weißer Ring. Er schwebte in der Nähe und untersuchte die Julia und Harry gemeinsame Tarnung mit bernsteinfarbenen Lichtstrahlen. Dann sagte eine Maschinenstimme:

				»Kompositobjekt in Subsektor A31 weist Unregelmäßigkeiten auf. Ich übergebe es an die örtliche Niederlassung 72 zur genaueren Überprüfung.«

				Die bernsteinfarbenen Lichtstrahlen verschwanden, ein milchig roter Kasten schloss sie ein, und dann schossen sie auf einmal los, wiederum auf einem Weg mit lauter scharfen Kehren. Harry machte äußerlich einen recht entspannten Eindruck.

				»Ich hoffe, Sie haben einen Plan«, sagte Julia.

				Er musterte sie durchtrieben. »Allerdings. Warten Sie’s ab.«

				Kurz darauf ging ihre rasende Sturzfahrt in ein langsames Gleiten entlang eines silbergrauen Korridors über. Vor ihnen tauchte ein flackernder blauer Schleier auf, und als sie hindurchschwebten, blieb ein zartes Geisterbild ihrer selbst zurück. Harry lachte auf, während sie erneut beschleunigten. Diesmal endete die schwindelerregende Fahrt mit einem Sturz in eine bodenlose Schwärze. Julia sagte etwas, hörte aber nichts, weder ihre eigene Stimme noch ein anderes Geräusch.

				Dann verflüchtigte sich die Schwärze, so als würden eckige Schatten in einen Abfluss gesaugt. Julia und Harry standen oben auf einer Steintreppe, die in ein Laboratorium hinunterführte, das Ähnlichkeit hatte mit einem Burgverlies. Steinerne Bodenplatten, Wände aus Marmorblöcken, überwölbte Durchgänge, schmiedeeiserne Wandlampen, Arbeitsbänke, komplizierte Glasapparaturen mit Gasbrennern, die Rundkolben erhitzten, während es aus verschiedenen Tüllen in Bechergläser tropfte.

				»Endlich«, sagte jemand gereizt. »Ich dachte schon, Sie würden niemals hier ankommen.«

				Auf einer plumpen Antigravplattform mit zahlreichen Gelenkarmen und Tentakeln kam ein Gehirn in einer Flasche angeschwebt. Vor einem runden Tisch voller sperriger Objekte, die mit einem speckigen Tuch abgedeckt waren, hielt es an, zog das Tuch weg, knüllte es zusammen und schleuderte es in die Ecke. Zum Vorschein kamen an der Decke befestigte Displays und mehrere geheimnisvolle Apparate.

				»Ich danke dir dafür, dass du uns vor einem Schicksal bewahrt hast, das schlimmer ist als Datenfraß«, sagte Harry. »Ach, übrigens, Julia, ich möchte Ihnen Reski Emantes vorstellen, eine etwas eigenwillige AI. Reski, das ist Julia Bryce …«

				Ihr Gastgeber drehte sich zu ihnen um, veränderte sein Aussehen, bis er einer abgeflachten Glaskugel ähnelte, und kam herübergeschwebt.

				»Bist du die Julia Bryce von der Koloniewelt Darien?« Cluster verschiedenfarbiger Lichtpunkte bildeten in der Kugel Muster. »Du bist das Produkt eines genetischen Versuchsprogramms und bist zusammen mit anderen Getunten von Darien geflüchtet. Stimmt das?«

				»Ja, das ist zutreffend«, sagte sie und stieg die Steintreppe hinunter.

				»Mein Auftraggeber, das Konstrukt, hat seine Helfer mehrere Standardtage lang nach euch suchen lassen«, sagte Reski Emantes. »Und jetzt tauchst du hier als fraktalisiertes Bewusstsein auf. Heißt das, du bist physisch tot? Wurdest du ermordet?«

				»Ihre Geschichte ist kompliziert«, sagte Harry. »Bevor wir dazu kommen, berichte mir doch bitte, was in der Droidenwerkstatt passiert ist. Und wie hast du es geschafft, dort hineinzukommen und uns rausholen?«

				Muster aus sanftem Leuchten und grellem Funkeln rasten in der schwebenden Glasdrohne umher.

				»Jemand hat die verschlüsselte Nachricht abgefangen, die du mir geschickt hast«, sagte das Gehirn. »Und man hat euch in der Kopernikus-Universität aufgespürt. Ich glaube, die beiden Schnüffler haben jemandem Bericht erstattet, der daraufhin die Polizeiaktion veranlasst hat. Gleichzeitig war ich Ziel eines Zangenzugriffs – meine Onlinepräsenz wurde durch einen Schnitterhack verstümmelt, und mein Realwelt-Gegenstück wurde von einem Heckenschützen mit T9-Salven zerstört.«

				Harry hob eine Braue. »Tetranin ist auf dicht besiedelten Welten wie der Erde streng verboten.«

				»So ist es. Der Schütze hat drei Salven abgefeuert, das halbe Gebäude in Schutt verwandelt und mindestens neununddreißig andere Personen getötet. Die Zahl wird ständig nach oben korrigiert.«

				»Damit kommen wir zu dir«, meinte Harry.

				»Ich halte stets eine aktuelle Teilkopie vorrätig«, sagte die Drohne. »Ich hatte ausreichend Zeit, sie zu aktivieren und mich in meinem Bunker hier an Bord des guten alten Luftschiffs Wolkentrekker zu begeben. Von hier aus habe ich eure Aktivitäten verfolgt, mich in das lokale Polizeinetz eingehackt, euch auf dem Polizeiserver isoliert und in meiner bescheidene Unterkunft vektorisiert.«

				Julia lächelte. »Bescheiden oder nicht, jedenfalls scheint sie mir angemessen.«

				»Bedauerlicherweise ist dies nur eine Schmalspurversion dessen, was ich zurücklassen musste«, sagte Reski. »Umso dringender ist mein Wunsch herauszufinden, wer hinter diesen Angriffen steckt.«

				Harry wechselte einen Blick mit Julia. »Talavera?«

				»Der Name ist mir bekannt«, sagte die Drohne. »Erzähl.«

				Am Fuß der Treppe stehend, fasste Julia ihre Erlebnisse seit der Flucht von Darien zusammen, mit besonderer Würdigung ihrer Begegnungen und Zusammenstöße mit Corazon Talavera. Es fiel ihr schwer, von den thermonuklearen Raketen und der Zerstörung des brolturanischen Schlachtschiffs zu berichten. Leichter fiel ihr die Schilderung von Talaveras virtuellem Gefängnis und der Umwandlung ihrer organischen Existenz in ein fraktalisiertes Bewusstsein. Das sich keineswegs sicher war, ob ihre Empfindungen noch real zu nennen waren.

				»Der Name Talavera ist im Hintergrundrauschen des Netzes schon mehrfach aufgetaucht«, sagte die Drohne. »Deinem Bericht nach zu schließen ist es ihr durchaus zuzutrauen, dass sie für die geschilderten Unannehmlichkeiten verantwortlich ist.«

				»Sie arbeitet nicht allein«, sagte Julia. »Sie hat einen Verbündeten erwähnt, den sie als Gott bezeichnet hat. Sagt euch das etwas?«

				Harry und die Drohne wechselten einen nachdenklichen Blick.

				»Möglicherweise«, sagte Harry. »In Anbetracht der von Ihnen erwähnten Vermax könnte das sehr bedeutsam sein.«

				»Also, wir wissen, dass Talavera etwas Bedeutendes plant«, sagte Julia. »Ein brutales Gemetzel in großem Maßstab.«

				»Unter Verwendung von dunkler Antimaterie, nicht wahr?«, sagte die Drohne. »Das ist schon grauenhaft genug, und dass die Vermax beteiligt sind, ist schlimm – aber jetzt auch noch die Gottheit? Das ist wirklich übel. Talavera könnte ein Instrument der Gottheit sein, ein vorübergehender Wirt. Der Umstand, dass ihr Schiff von Vor eskortiert wurde, stützt diese Annahme. Und da sie deine getunten Freunde sowie deinen Körper und dein Gehirn in ihrer Gewalt hat – was man schon als Geniestreich bezeichnen muss –, verfügt sie über eine Menge organische Rechenkraft, die gegen digitalen Datenfraß praktisch immun ist.«

				»Deshalb wollten wir mit dir sprechen«, sagte Harry. »Ich weiß, wir hatten ein paar Puzzleteile, aber selbst wenn wir sie mit den deinen kombinieren, kommen wir nicht weiter.«

				Reski Emantes schwebte zu dem Tisch mit den Konsolen hinüber. Bereitschaftslämpchen leuchteten auf, Holomonitore bauten sich auf, dicke, durchscheinende Lichtscheiben, die auf Input warteten. Virtuelle Geräte in einer virtuellen Realität anzuzeigen entbehrte nicht einer gewissen Ironie, fand Julia.

				»Es gibt mehrere scheinbar zusammenhanglose Konflikte, die, wie sich jetzt herausstellt, von der Gottheit mithilfe ihrer Instrumente ausgelöst wurden.« In dem glasartigen, eiförmigen Gebilde bildete sich ein Wirbel blauer und bernsteinfarbener Lichtteilchen, der Ähnlichkeit mit einer Miniaturgalaxis hatte. »Die Vermax, denen Robert Horst und ich begegnet sind, dann die raffinierte Falle des Taschenuniversums, die thermonuklearen Raketen, die von den Vor und den Shyntanil im Hyperraum durchgeführten Angriffe und Übergriffe, und jetzt die Vor, die Talavera mit ihren Raketen an einen unbekannten Zielpunkt eskortieren …«

				Julia nickte, doch angesichts eines solchen Gegners wie der Gottheit kam sie sich klein und unbedeutend vor.

				In einigen Holopanels erschienen Multitabellen, deren Inhalt sich so schnell änderte, dass sie mit dem Auge nicht folgen konnte. Dann richteten sich die Projektoren von drei der größeren Konsolen neu aus und verschmolzen ihre Projektionen zu einem großen Holomonitor, der geneigt über dem Tisch schwebte.

				»Schauen wir uns mal die Newsfeeds an«, sagte die Drohne. Plötzlich war der Monitor in zahlreiche Fenster unterteilt, die eine Unmenge von Bildern und Wesen aus zahllosen Medien-Gateways wiedergaben. Es gab auch Ton, doch Reski Emantes hatte ihn zu einer Art Hintergrundrauschen heruntergeregelt.

				»Wir müssen das filtern«, sagte Harry. »Kannst du die Quellen auf Aranja Tesh, Yamanon, die Kahimbryk, Buranji, Shul und dergleichen beschränken?«

				»Moment«, sagte Julia. »Jemand hat Darien erwähnt, es ging um eine Raumschlacht …«

				»Ich kann danach suchen, wenn du möchtest«, sagte die Drohne.

				»Vielleicht besser nicht, wenn es dich langsamer macht«, meinte Harry.

				»Mich langsamer machen? Du zweifelst wohl an meiner Expertise?« Er schwieg einen Moment. »Da haben wir’s. Citivox, ein Indie-Nachrichtenkanal, der von Daliborka in der Vox Humana aus sendet.«

				Einer der kleineren Holomonitore zeigte die Grafik eines grünen Triebes, der aus dem Boden hervorwuchs und eine Laubkrone bildete, aus der ein blau-weißer Planet mit einem funkelnden goldenen Logo hervortrat. Planet und Logo gingen in das Bild einer Frau in dunklem Kostüm über, deren Ansage vom System übersetzt wurde.

				»Willkommen bei Faktor 23. Heute beginnen wir mit einem weiteren erstaunlichen Bericht von Kaphiri Farag, der sich im Dariensystem versteckt und uns regelmäßige Berichte übermittelt. Der neueste Bericht ist vor wenigen Stunden eingetroffen, und wir senden ihn vollkommen unbearbeitet.«

				Auf einmal sah man in der Ferne Darien, einen münzgroßen Planeten, der halb im Schatten lag. Das Bild zoomte. Darien war jetzt fußballgroß, der grüne Waldmond Niwjesta wanderte darüber hinweg. Dann sah man aus dem hohen Orbit Küsten, dunkle Bergzüge und Flussläufe. Eine Männerstimme sagte:

				»Dariens Schönheit ist die Schönheit einer unverdorbenen Welt. Was aber geschieht, wenn Gewalt und Zerstörung diesen Planeten heimsuchen?«

				Man sah Ausschnitte von einer Raumschlacht, zuerst das Aufeinandertreffen eines sehr großen Raumschiffs samt dessen Begleitschiffen mit einigen kleineren Raumfahrzeugen. Welle um Welle von Abfangjägern sandte das große Raumschiff den Angreifern entgegen. Die Begleitschiffe entfesselten einen Feuersturm aus gleißenden Energiestrahlen und Schwärmen von Raketen. Kaphiri Farag sagte, bei dem großen Raumer und den Begleitschiffen handele es sich um eine Trägergruppe der Hegemonie, die Angreifer gehörten vermutlich dem Imisil-Bund an.

				Dann war die Schlacht anscheinend vorbei. Man sah ein Schiff mit aufgerissener Flanke, ein glühendes Wrack, aus dem eine Trümmerwolke hervorquoll. Kaphiri Farag sagte:

				»Nicht einmal dieser abgelegene Winkel des Kosmos ist vor dem Übel des Krieges und dessen unbegreiflichen Grausamkeiten sicher.«

				Jetzt, da die Imisil-Angreifer entweder vernichtet oder verjagt worden waren, setzten der Hegemonie-Träger und dessen Eskorte ihren Formationsflug fort. Als Nächstes sah man ein großes schwarzes Raumschiff, das sich dem Träger näherte, verzögerte und sich in spitzem Winkel an den Bug heranmanövrierte. Dann ein Schnitt auf eine Nahaufnahme des schwarzen Raumschiffs. Man sah den gewölbten Rumpf, der zufällige Unebenheiten aufwies. Die einzigen hervorstechenden Merkmale waren die vom Rand ausgehenden stummelartigen Speichen. Der Träger hatte seine Abfangjäger gestartet und feuerte mit den Abwehrbatterien, während die Begleitschiffe gleißende Salven beisteuerten.

				Das schwarze Raumschiff ließ sich davon nicht abschrecken und griff an. Eine der Randspeichen verlängerte sich, durchdrang die Schutzschirme, bohrte sich in die Flanke des Trägers und trat an der anderen Seite aus. Mit einer Mischung aus Grauen und Faszination beobachtete Julia, wie das gewaltige Schiff gepfählt wurde wie in einer mittelalterlichen Erzählung das Ungeheuer von der Lanze des heldenhaften Ritters.

				»Sehr interessant – ein Renderschiff der Vor«, bemerkte Reski Emantes.

				»Hast du die schon mal gesehen?«, fragte Harry.

				»Nur in den Speichern des Konstrukts«, antwortete die Drohne. »Ich wüsste gern, was es hier im Hauptkontinuum zu suchen hat.«

				Im Monitor riss das Vor-Schiff den Träger auseinander. Das Hegemonie-Schiff wurde von Explosionen geschüttelt, während die Abfangjäger und Begleitschiffe die Vor unentwegt attackierten und einen Feuersturm von explodierenden Raketen und Energiestrahlen entfesselten. Als der Träger vernichtet war, wandte das Vor-Schiff sich den kleineren Schiffen zu und machte mit ihnen kurzen Prozess.

				»Wir konnten das Raumschiff nicht identifizieren«, sagte Kaphiri Farag im Off. »Aber sein geheimnisvolles Auftauchen verstärkt das Gefühl drohender Gefahr. Es ist bekannt, dass eine größere Flotte der Hegemonie hierher unterwegs ist, und ich kann hinzufügen, dass die Erdsphäre sich bereiterklärt hat, eine Unterstützungsflotte aufzubieten. Gerüchte besagen, auch der Imisil-Bund habe eine Flotte in dem Gebiet, was von den Imisil-Diplomaten allerdings heftigst dementiert wird.

				Die Menschenkolonie auf Darien hatte bereits unter verschiedenen Krisen, Attentaten und der Invasion der Spiralisten zu leiden; wer weiß, welche Folgen weitere Raumschlachten hätten, zumal wenn die Hegemonie und womöglich noch die Imisil daran beteiligt sein sollten?«

				Der Bericht endete mit Bildern vom Vor-Schiff, das den Ort der Zerstörung verließ und mit einer schwachen Leuchterscheinung im Hyperraum verschwand. Zuletzt sah man eine riesige Trümmerwolke, die sich vor dem im Halbschatten liegenden Planeten Darien abzeichnete. Hätte Julia sich noch in ihrem Körper befunden, hätte sie ihr hochtrainiertes Gehirn einsetzen und berechnen können, wann die Wolke vom Schwerefeld des Planeten eingefangen würde, wann die ersten Trümmerteile in die Atmosphäre eindringen und wo die größten von ihnen niedergehen würden.

				»Ah, gut«, sagte die Drohne. »Endlich ein paar Fakten zu deiner Talavera, eine bestätigte Sichtung.«

				Harry trat vor den Holomonitor, an dem Reski Emantes zugange war. »Hmm, eine Gravitationsüberwachungsstation aus dem Subraum meldet einen von zwei merkwürdigen Schiffen eskortierten Frachter …«

				»Und hier, die Open-Access-Daten einer Studiengruppe, die sich mit Hypersprungemissionen beschäftigt … drei Raumschiffe auf einem Kurs, der auf einer geraden Linie mit Talaveras letzten Positionen liegt …«

				»Aber dann verliert sich die Spur«, meinte Harry. »Etwa dreißig Lichtjahre von der Grenze zwischen Brolturanern und Hegemonie entfernt. Hast du unsere Liste mit den fünfhundert Zielwelten gesehen – kannst du die überlagern?«

				»Da, alle liegen in diesem dichten Sternnebel, und Talaveras Kurs führt ungefähr in die Richtung …«

				»Wie können wir sie aufhalten?«, meldete sich auf einmal Julia zu Wort.

				Harry sah sie an. »Was aufhalten?«

				»Die Flotten, die Schlacht.« Julia schüttelte den Kopf, überwältigt von einem für sie ungewohnten Gefühl, der Sehnsucht nach der Welt, die sie hinter sich gelassen hatte, und Angst um deren Schicksal. Heimweh, dachte sie. Ich habe Heimweh. »Gibt es eine Möglichkeit …«

				Harry schüttelte den Kopf. »Julia, wenn die Hegemonie die Muskeln spielen lässt, zumal nach einer solchen Niederlage, wie wir sie gerade eben gesehen haben, hat es keinen Sinn, sich ihr in den Weg zu stellen. Für die Erdsphäre gilt das Gleiche – die weiß genau, wer der Boss ist.«

				»Und wenn die Öffentlichkeit diesen Bericht zu sehen bekäme?«, sagte sie.

				»Die hat ihn bereits gesehen«, entgegnete die Drohne. »Zumindest eine bearbeitete Fassung …«

				Ein Holomonitor leuchtete auf und spielte eine Kurzfassung des Farag-Berichts ab. Zu sehen waren Raumschiffe, die auf den Originalbildern gefehlt hatten, und dazwischen wurden kurze Ausschnitte aus Vee-Filmen eingeblendet, die dem Ganzen offenbar einen Anstrich des Lächerlichen geben sollten.

				»Was ist das?«, fragte Julia.

				»Netspider haben sich das Material vorgenommen«, antwortete die Drohne. »Systeme des kommerziellen Graubereichs, die relevante Medienobjekte filtern und bearbeiten. Alles, was die öffentliche Meinung hinsichtlich des Pakts zwischen Erdsphäre und Hegemonie beeinflussen könnte, wird dieser Behandlung unterzogen.«

				»Aber es gibt doch so etwas wie Untergrund-Nachrichtennetze?«, sagte sie. »Auf Russisch nannte man das früher Samisdat.«

				»Die Unregulierten«, meinte Reski Emantes. »Unregulierte Sender. Die werden gejagt, deshalb sind sie ständig in Bewegung. Und sie erreichen höchstens fünf Prozent der Bevölkerung.«

				Julia verspürte dumpfen, quälenden Zorn.

				»Und die politische Führung?«, fragte sie. »Was ist mit der Präsidentin oder der planetarischen Regierung?«

				»Die meisten entstammen den gleichen elitären Schichten, und keiner schafft den Aufstieg in die höchsten Sphären ohne die Billigung des kommerziellen Sektors. Und dazu braucht es noch nicht einmal Wahlen.«

				»Heißt das, es ist aussichtslos, die Erdsphäre-Flotte aufhalten zu wollen?«

				»Die Hoffnung stirbt zuletzt«, sagte die Drohne. »Vielleicht gibt es eine Möglichkeit – aber wir hätten nur einen Versuch. Während wir herauszufinden versuchen, wohin Talavera unterwegs ist, möchte ich mit meinem taktischen System zunächst ein paar Einsatzprofile ausarbeiten.«

				Harry lachte glucksend. »Schließt deine Planung gewaltige Risiken für Leib und Leben bis zur Auslöschung ein?«

				»Das gilt für alle guten Pläne, Harry. So – ich habe ausgehend von Julias Aussagen zur Hyperraumreichweite ein paar mögliche Startpositionen für die Raketen errechnet …«

				Im Holomonitor wurde das Sternenfeld in einen durchscheinenden Kokon gehüllt, der mehrere Tausend weitere Sterne und Welten umfasste.

				»Das ist der Kurs, den sie mit ihrer Vor-Eskorte einschlägt«, fuhr die Drohne fort. »Unter Einbeziehung extrapolierter Kursänderungen.«

				Eine blaue Linie wurde angezeigt, die sich in einem Teil des durchscheinenden Kokons zu einer Art Federwolke auffächerte. Das Bild zoomte etwas näher heran, und in der Wolke tauchten funkelnde Punkte auf.

				»Die Punkte stellen unbewohnte oder dünn besiedelte Sternsysteme dar«, erklärte die Drohne. »Oder zumindest gibt es dort wenig Raumschiffsverkehr, und es liegen nur wenige Sensordaten vor.«

				»Natürlich«, sagte Harry. »Sie braucht einen Ort, wo man fünfhundert Raketen starten kann, ohne beobachtet oder gestört zu werden.« Er runzelte die Stirn. »Aber das erklärt nicht die Anwesenheit der Vor-Raumschiffe.«

				Am Rand des Hauptdisplays erschienen kleine, mit Namen versehene Bilder, die mit jeweils einem funkelnden Punkt verbunden waren. Viele der Bilder stellten eine Sonne mit einem Planeten-Icon dar, andere Planeten mit Satelliten, und einige wenige waren als besiedelt, militärisch genutzt oder als Gefahrenstelle gekennzeichnet. Julia fiel in den überlappenden Darstellungen ein Symbol auf, das einem gegabelten Dorn glich, ein schlichtes schwarzes Zeichen auf weißem Grund, und selbst dann, als immer mehr Symbole auftauchten, ging es ihr nicht aus dem Sinn. Irgendetwas daran kam ihr bekannt vor …

				»Das kleine Symbol da«, sagte sie. »Wofür steht das?«

				»Das kennzeichnet die Große Nabe«, antwortete die Drohne. »Den Masternexus der hegemonialen AI …«

				Die Drohne positionierte einen pulsierenden Cursor darauf. Ein größeres Bild baute sich auf, ein pixeliges mehreckiges Gebilde mit baumartig verzweigten Antennentürmen. Plötzlich erinnerte sie sich wieder, an ein Bild an einer Wand, in einer Nische über einem Bett …

				Harry beobachtete sie. »Julia, was haben Sie? Kommt Ihnen das bekannt vor?«

				»Ein Foto davon hing über Talaveras Bett an Bord der Sakrament«, antwortete sie. »Ein Polymot, das ich bei meiner Flucht eingesetzt habe, hat es mir übermittelt.« Sie betrachtete das Gebilde. »Könnte das der Ort sein?«

				Harry lächelte. »Ich glaube, ich würde eine hübsche Summe darauf verwetten.«

				»Die Große Nabe ist ein kritischer Multiknoten«, sagte Reski Emantes. »Und er liegt im Hyperraum, fernab der Hauptverkehrsrouten. Er wird bewacht von vier hegemonialen Schlachtschiffen modernster Bauart – was der Grund für die Beteiligung der Vor-Schiffe sein dürfte. Ich weiß nicht, ob es sich um Fluxer oder Brenner handelt. In beiden Fällen aber sind sie mit äußerst wirksamen Energiedisruptoren bewaffnet.«

				»Ich gehe davon aus, dass die Große Nabe über weitere beachtliche Verteidigungsanlagen verfügt«, bemerkte Harry.

				»Und AI-Wächter«, fügte die Drohne hinzu. »Man kann wohl davon ausgehen, dass die Vermax in Talaveras Plan eine wichtige Rolle spielen.«

				Harry rieb sich die Hände. »Gut, ausgezeichnet – wann brechen wir auf?«

				»Dein Eifer ist löblich, aber nicht opportun«, sagte Reski Emantes. »Die Systeme der Großen Nabe werden von drei Ebenen verschlüsselter Zugänge geschützt, und die Gatewächter sind eine Mischung aus AI und organischen Lebewesen.«

				»Keine Verschlüsselung ist vollkommen sicher.«

				»Das stimmt, aber jedes Eindringen hat seinen Preis, und die Große Nabe zu hacken, könnte sich als kostspielig erweisen.«

				»Aber wenn wir Talavera damit aufhalten können, ist kein Preis zu hoch«, meinte Julia.

				Harry lächelte nachdenklich. »Ich verstehe Ihren Standpunkt«, sagte er. »Talavera hat schon großes Leid verursacht und muss neutralisiert werden.«

				Ja, aber ohne die Hilfe der Getunten und ohne meine Unterstützung wäre ihr das nicht gelungen, dachte sie. Verdiene ich nicht ebenfalls Bestrafung?

				»So ist es«, sagte sie mit tonloser Stimme. »Also, wie kommen wir hinein?«

				»Wir brauchen einen Dechiffrierungsmaulwurf, um da reinzukommen«, sagte Harry. »Einen Superdechiffrierer oder Überdechiffrierer, wenn man so will.«

				Die Drohne zeigte sich unbeeindruckt. »Das könnte schmutzige Geschäfte mit unlizensierten Softbrokern aus dem Unterglow notwendig machen.«

				»Das ist doch schon der halbe Spaß.«

				»Was ist das Unterglow?«, fragte Julia.

				»Ein Netz unregistrierter und illegaler Virtualitäten«, antwortete Reski Emantes. »Da wird mit Pornografie, Plagiaten und plagiierter Pornografie gehandelt …«

				»Treffpunkte, wo Künstler abseits des Mainstreams ein Publikum finden«, entgegnete Harry. »Und wo eine Art von Amateurgesellschaft gedeiht …«

				Ein hohes Klingeln ertönte, und die Drohne sah nach, was es zu bedeuten hatte.

				»Interessant«, sagte sie. »Eine Eilmeldung von Citivox auf Daliborka. Offenbar sind dort neue Nachrichten aus dem Dariensystem eingetroffen …«

				Der große geneigte Overheadmonitor schaltete auf denselben Veehost um wie eben.

				»Mit jedem neuen Bericht«, begann der Host, »setzt Kaphiri Farag die Messlatte für Vor-Ort-Journalismus höher an. Mit seinem letzten Exklusivbericht, der erst vor einer halben Stunde eingetroffen ist, hat Mr. Farag Eingang gefunden in die Spitzengruppe seines Metiers.«

				Man sah den Planeten Darien vor dem Hintergrund der Staubnebel der Huvuun-Tiefenzone, aus der einige trübe Sterne hervorleuchteten. Eine Stimme ertönte aus dem Off.

				»Darien, eine Welt, die von Menschen kolonisiert wurde, die auf der Flucht waren vor den mörderischen Achorga, von wagemutigen Siedlern, die im Schweiße ihres Angesichts mit Mut und Entschlossenheit ihre Siedlungen und Städte errichteten, um sich und den nachfolgenden Generationen eine neue Heimstatt zu schaffen. Das Kolonieschiff, das diese Welt erreichte, war eines von drei Schiffen, deren Schicksal im Dunkeln lag.

				Bis jetzt.«

				Man sah einen anderen Teil der schwach leuchtenden Nebelwolken, die an einer Stelle verzerrt wurden. Die Verzerrung weitete sich aus, und ein unregelmäßig geformtes Objekt tauchte daraus hervor. Auf den ersten Blick schien es sich um einen großen Asteroiden zu handeln, der vom Sonnenlicht in scharfen Hell-Dunkel-Kontrasten gezeichnet wurde. Dann sah man auf einmal funkelnde Spitzen und Oberflächen, und als die Vergrößerung erhöht wurde, sah man auch den Rest. Der Asteroid war von intelligenten Wesen umgestaltet worden. Die Oberfläche strotzte von Lüftungsöffnungen und Rohren, provisorischen Kabelsträngen, Maschinenverkleidungen, kleinen, glänzenden Kuppeln, seltsamen Ausstülpungen, zahllosen Antennen, Schüsseln und Sensoren, und jede freie Stelle war mit Schriftzeichen bedeckt, anscheinend asiatischen Ursprungs.

				»Mit meinen Überwachungssystemen«, sagte Farag, »gelang es mir, folgende Unterhaltung aufzufangen.«

				Man hörte das leise Rauschen eines offenen Commkanals, dann baute sich mit einem schärferen Zischen eine neue Signalverbindung auf.

				»Unbekanntes Raumschiff, Sie sind in eine Sperrzone eingedrungen und haben sich dadurch in Gefahr begeben. Bitte identifizieren Sie sich und nennen Sie den Grund Ihres Erscheinens.«

				Nach einem Moment erfolgte die Antwort.

				»Ich bin K’ang Lo, der Duizhang des Arbeits- und Wohnschiffes Vergeltung. Geht die erwähnte Gefahr von Ihnen aus? Bitte identifizieren Sie sich.«

				Der Bildsauschnitt weitete sich, und es wurde ein ernst dreinschauender Mann mit Bürstenschnitt und himmelblauer Uniform eingeblendet. Das Bild war verpixelt und flackerte leicht.

				»K’ang Lo, Sir, ich bin Lieutenant Ash, der Kommandant des Angriffskreuzers Silberlanze, Flaggschiff der Raumflotte von Darien. Wenn Sie in friedlicher Absicht kommen, droht Ihnen von unserer Seite keine Gefahr.«

				Eine zweite Einblendung zeigte einen Mann in einem schwarz-blauen Mantel mit Tonnenbrust, unter dessen makellos frisiertem schwarzen Haar ruhige, dunkle Augen hervorschauten.

				»Lieutenant, es ist mir eine große Freude, unsere Brüder und Schwestern auf Darien willkommen zu heißen. Unsere Absichten sind ehrenhaft, doch gegenüber Feinden der Menschheit können wir nicht friedlich bleiben. Vor anderthalb Jahrhunderten wurde die Erde von einem so furchtbaren Feind angegriffen, dass das Überleben unserer Spezies bedroht war. Drei Raumschiffe wurden gestartet, die sich in den Sternenweiten verstecken sollten. Eines dieser Schiffe hat Ihre Vorfahren zu dieser Welt gebracht, wo sie unter großen Entbehrungen diese Kolonie aufgebaut haben. Nun, Sir, meine eigenen Vorfahren waren an Bord eines dieser Raumschiffe und entdeckten eine Welt, die fruchtbar genug war, um Nachkommen zu zeugen, Kinder der Erde, an einem Ort, wo sie aufwachsen und lernen und es weiterbringen sollten als ihre Eltern.«

				Der Duizhang runzelte die Stirn, senkte kurz den Blick und atmete tief durch.

				»Diese Hoffnung erfüllte sich nicht. Unsere Welt wurde erobert, ihre Bodenschätze ausgebeutet. Mein Volk wurde geteilt in jene, die fliehen konnten, und diejenigen, die zurückblieben. Wir hier an Bord der Vergeltung sind die Nachfahren der Flüchtlinge und nach einer Reihe von Krisen und schwierigen Entscheidungen nach Darien gekommen, um uns an der Verteidigung Ihrer Welt zu beteiligen und unseren Brüdern und Schwestern jede erdenkliche Unterstützung anzubieten.«

				Im anderen Fenster nickte der Kommandant des Darien-Raumschiffs jemandem zu, dann sagte er:

				»Duizhang K’ang Lo, willkommen auf Darien – Ihr Hilfsangebot kommt uns sehr gelegen. Wir können jede Art von Unterstützung gebrauchen!«

				Der Dialog wurde ausgeblendet, und Kaphiri Farag sagte aus dem Off:

				»Das Erscheinen dieses neuen Akteurs im Dariensystem stellt eine Sensation dar! Seit der Ermordung Präsident Sundstroms und dessen Kabinetts herrscht Aufruhr in der Kolonie, eine Krise, die überschattet wird von der Vernichtung eines brolturanischen Schlachtschiffs und der Invasion der Fanatiker der Spiralprophezeiung. Inzwischen hat sich herausgestellt, dass der von einem geheimnisvollen Raumschiff zerstörte Hegemonie-Träger den Auftrag hatte, die Widerstandszentren auf Darien zu bombardieren, was den Tod Hunderttausender Unschuldiger zur Folge gehabt hätte.

				Wir müssen nun fragen, ob die Hegemonie-Flotte, die nur noch wenige Flugstunden vom Dariensystem entfernt ist, ähnliche Befehle hat. Und was ist mit der Erdsphäre-Formation, die von Yamanon aus unterwegs ist? Wird sie sich dem Oberbefehl der Hegemonie-Admirale unterstellen, wie es in den vergangenen Jahren allzu häufig der Fall war? Nur eine Handvoll Raumschiffe stellen sich dieser Armada entgegen, darunter die Vergeltung, bemannt mit Sino-Menschen, Abkömmlingen einer alten Legende, die nun aus dem Dunkel der Geschichte hervortreten. An diesem historischen Scheideweg haben sie sich entschieden, den heldenhaften, aber bedrängten Underdogs von Darien beizustehen, die inzwischen anscheinend über ein Kriegsschiff verfügen, das moderner ist als das uralte Shuttle, das sie bei Ankunft der Herakles in Betrieb hatten. Welche politischen Folgen werden sich für die Erdsphäre ergeben? Wie werden die Völker des Sino-Asiatischen Blocks reagieren, deren Vertreter bislang zu den Unterstützern Präsidentin Castigliones zählen und deren Länder Wirtschaftsbeziehungen zu zahlreichen Schlüsselwelten der Erdsphäre-Allianz unterhalten?

				Ganz gleich, was geschieht, ich werde Sie auch weiterhin mit wahrheitsgemäßen Berichten über die Entwicklung im Dariensystem versorgen.«

				Nach dem Ende der Übertragung erschien wieder die Ansagerin, doch Reski Emantes schaltete sie ab. Ihre Stelle nahmen kreisförmig angeordnete, überlappende Nachrichtenfenster ein.

				»In der Zwischenzeit hat einer meiner Analysatoren eine detaillierte Datenkarte von Farags Bericht erstellt«, sagte die Drohne. »Im Moment überwachen wir die Verbreitung des Berichts durch andere Nachrichtensender und Infotainment-Dienste, die ihre Versionen in den Popfeed einspeisen. Mit besonderem Augenmerk auf die journalistische Sorgfalt sowie auf Bearbeitungen und Rekontextualisierungen. Außerdem scanne ich die Netspider, eine besonders verkommene Variante von Netzbewohnern, die sich für gewöhnlich auf Eilmeldungen wie diese stürzen und entstellte, kommentierte Versionen verbreiten, die entweder der offiziellen Politik entsprechen oder aber den Urheber als verrückt entlarven, beziehungsweise ihn lächerlich machen sollen … ah, sieh mal an …«

				Im Kreis links außen wurde Farags Bericht abgespielt, während drum herum Datenblasen flackerten.

				»Der Kreis symbolisiert die Welten der Vox Humana und einige von Menschen besiedelte Kolonien«, erklärte Resko Emantes. »Am anderen Ende stehen die Erde, Mars, Luna, das Glow, die Mainstream-Megamedienkonzerne sowie die transstellaren und amtlichen Nachrichtenagenturen. Dieser Video-Feed und die beiden, die soeben angezeigt wurden, repräsentieren Abonnenten von Citivox, die Clips und Besprechungen posten. Die Analysen der Clips ergeben einen Wahrheitsgehalt von einhundert Prozent, keine Mikrobearbeitung, keine verdeckten Inhalte, keine zusätzlichen Schnitte …«

				Eine Weile gab es keine neuen Updates, dann begann in einem dritten Ring ein orangefarbener Kreis zu blinken. Die Drohne tippte mit einer Lichtnadel darauf und las die angezeigten Daten ab.

				»Beunruhigend. Das stammt von einem Citivox-Abonnenten auf Hygailo, einer Erdsphäre-Welt – er fordert dazu auf, die letzte Sendung von Citivox zu löschen, da sie mit einem gefährlichen Mutavirus verseucht sei …«

				»Genial«, sagte Harry. »Man bekämpft die Nachricht, indem man sie mit einem Virus infiziert, sie verbreitet und den entstehenden Schaden der Quelle, nämlich Citivox ankreidet.«

				»Da kommt noch so etwas«, sagte die Drohne.

				Die folgenden zehn Minuten über war zu beobachten, wie die Viruswarnungen, eine alarmierender als die andere, sich von links nach rechts ausbreiteten. Dann spielte die Drohne in einem zweiten Holomonitor Auszüge aus einer virusgereinigten Version ab, die stark bearbeitet, mit Zusatzmaterial überlagert und in der Absicht, den Bericht dem Gespött preiszugeben, mit anderem Videomaterial verschnitten war. Dann trafen Posts von Abonnenten ein. Einige meinten, die Datei habe sich von selbst gelöscht, andere behaupteten, Hacker hätten die Datei aus ihrem Speicher entfernt. Darauf folgte ein Beitrag von Citivox, der Abonnenten und Folgenutzer aufforderte, den Farag-Bericht zu löschen. Die eigene Kopie sei beschädigt, was eine erneute Ausstrahlung unmöglich mache.

				»Was soll das alles?«, fragte Julia. »Was geht da vor?«

				»Da ist eine ausgewachsene Gegentrend-Operation im Graubereich im Gange«, antwortete die Drohne.

				»Aber wozu die Aufregung?«, fragte Harry. »Eine solche Geschichte lässt sich nicht geheimhalten – irgendwann wird die Originalversion überall verfügbar sein.«

				»Ja, aber sie brauchen nur dafür zu sorgen, dass der Bericht auf der Erde einen oder auch nur einen halben Tag lang als unglaubwürdig oder unwahr eingestuft wird. In der Zeit kann die Regierung abwarten, wie das Militär seinen Auftrag ausführt.«

				»Wie sollen wir sie aufhalten?«, fragte Julia. »Es muss doch eine Möglichkeit geben, die sino-asiatischen Politiker auf diesen Bericht aufmerksam zu machen … vorausgesetzt, deine Kopie ist …«

				»Intakt und vollkommen virenfrei«, vollendete Reski Emantes den Satz. »Das habe ich überprüft.«

				»Du hast dein taktisches System verschiedene Einsatzprofile ausarbeiten lassen«, sagte sie. »Ich nehme mal an, du hast auch die neuen Daten berücksichtigt. Haben sich daraus Pläne ergeben, wie man die Verantwortlichen erreichen kann? Irgendetwas Verwendbares?«

				»Nach erfolgter Datensynchronisation macht das Taksystem einen sehr nützlichen, aber auch riskanten Vorschlag«, sagte die Drohne. »Das Einsatzprofil sieht vor, als autonome Wesenheiten mit plausiblen und konsistenten Exterhüllen in das Glow einzudringen. Es gibt acht sino-asiatische Politiker, die großen Einfluss auf die wichtigen politischen Gruppierungen ausüben; denen müssen wir Kopien des Farag-Berichts übermitteln. Diese Leute verfügen natürlich über modernste Heimnetze mit loyalitätsgeprüften AIs, die eine unberechenbare Gefahr darstellen. Deshalb würde bei einer direkten Infiltration ihrer Heimnetze über das Glow die Gefahr steigen, die Aufmerksamkeit der Glow-Polizei in all ihrer brutalen Härte auf uns zu ziehen. Eine weitere Möglichkeit, die Information zu verbreiten, besteht darin, sie in den Freemall-Centern zu screenen, aber jede öffentliche Präsentation würde in Sekundenschnelle von den Kommerz-Netzspidern unterbunden werden, und im nächsten Moment würden sich die Erkennungs- und Isolierungsapps auf unsere Fersen heften.«

				»Unsere Optionen sind anscheinend ziemlich beschränkt«, meinte Harry.

				»Das liegt daran, dass ich als Konstrukt-Maschine im Glow ein Fremdkörper bin – das ist eine ungewohnte Umgebung für mich. Deshalb werdet ihr die Dienste eines Netzbürgers in Anspruch nehmen müssen, eines sogenannten Eingeborenen.« Die Drohne stieg ein wenig empor, ein bleistiftdünner funkelnd blauer Lichtstrahl richtete sich in den großen Holomonitor. »Da käme zum Beispiel dieser Mann infrage. Er nennt sich Nicodemus und trägt für gewöhnlich diesen Exter.«

				Ein hoch gewachsener Mann mit schwarz verspiegelter Sonnenbrille und langem dunklem Mantel wurde angezeigt.

				»Wenn ihr wirklich versuchen wollt, die Flotte aufzuhalten, müsst ihr mit ihm reden. Seine Dienste sind teuer, aber meine Geldreserven sind mehr als üppig. Mein Taksystem hat die Datenbanken im Unterglow durchforstet und ist auf ein paar Kontaktstrings und Untergrundserver gestoßen. Während ich die nötigen Vorkehrungen treffe, seid ihr schon unterwegs ins Glow. Ich werde versuchen, ein Treffen in einem der Sagaversen zu arrangieren – ich sende euch ein Glownote, sobald das geregelt ist.

				Und jetzt solltet ihr aufbrechen. Ich habe zwei gute Exter für euch vorbereitet, beide mit mehrfach verschlüsselten Archiven des Farag-Berichts – sollte einer von euch in einem Netzkäfig landen, kann der andere die Mission vielleicht abschließen.«

				»Also, ich bin bereit«, sagte Julia.

				Harry musterte sie einen Moment, dann zuckte er die Achseln und lachte.

				»Also, ich bin bis hierhergekommen und habe aufgrund meiner unausrottbaren Neugier unglaubliche Gefahren auf mich genommen. Es wäre doch bedauerlich, nicht zu erfahren, welcher Ärger noch auf uns wartet, meinen Sie nicht auch?«

				»Die subjektive Zeitkompression im Glow beträgt acht zu eins«, sagte Reski Emantes. »Aber erliegt nicht dem Fehler zu glauben, ihr hättet jede Menge Zeit. Haltet euch stets die Dringlichkeit der Lage vor Augen.«

				»Die Dringlichkeit und das Schicksal meiner Heimatwelt«, sagte Julia.

				»Wirst du multitasken, während wir im Glow sind?«, fragte Harry.

				»Natürlich«, antwortete die Drohne. »Talavera zu verfolgen hat höchste Priorität, außerdem muss ich Kontakt mit dem Konstrukt aufnehmen, was sich von der Primärschicht aus recht schwierig gestalten dürfte. Und vergesst nicht – das Glow ist äußerst verführerisch, deshalb solltet ihr auf der Hut sein.«

				»Darauf kannst du dich verlassen«, sagte Julia.

				Harry nickte. »Die Lady nimmt mir das Wort aus dem Mund.«

			

		

	
		
			
				

				21 Catriona

				Durch das Adernetz des uralten Waldes konnte sie von Ort zu Ort eilen, von der schattigen Quelle unter das helle, luftige Laubdach, kreuz und quer durch Segrana hindurch. Der Traumpalast mit seinen Blumen, seinen schwebenden blauen Säulen und Nebelschwaden stand ihr immer zur Verfügung, ein Refugium, ein Rückzugsort, eine Erinnerung. Und während sie hierhin und dorthin flitzte, sah sie neuen, frischen Wuchs. Grüne Triebe sprossen aus verkohlten Stümpfen, das aufgerissene Erdreich glättete sich, Gras und Pilze wuchsen hervor, es wimmelte von Tieren. Die Schäden, die sie bei ihrem undisziplinierten Kampf gegen die Brolturaner angerichtet hatte, wurden nach und nach behoben. Außerdem stellte sie fest, dass die Uvovo mit kühner Zielstrebigkeit zu Werke gingen, eine Folge der strafferen Führung durch den Zyradin.

				Oder lag es eher daran, dass Segrana sich zurückgezogen hatte?

				Greg hatte den Zyradin nach Niwjesta gebracht, und Catriona, die Hüterin des Waldes, hatte sich in ein Instrument verwandelt, das es ihm erlaubte, den kontinentumspannenden Wald zu durchdringen. Seitdem gab es eine Spaltung im Herz der Dinge. Eine Zeit lang hatte sie Spannungen und Verstimmungen zwischen den beiden nichtmenschlichen Wesenheiten wahrgenommen, wie fernen Donner, der von wolkenverhüllten Berggipfeln herabschallte, der Heimstatt der Götter. Inzwischen aber schien es so, als habe Segrana nicht nur ihren Widerstand, sondern auch ihre Mitarbeit eingestellt. Die erhoffte Verschmelzung fand nicht statt, es gab keinen Kompromiss und auch keinen Dialog mehr. Segrana erlaubte dem Zyradin aber, seine Pläne zu verfolgen. Bislang lief dies auf koordinierte Anstrengungen zur Wiederherstellung jener Waldregionen hinaus, die bei den Kämpfen zwischen Brolturanern, Spiralisten und Uvovo zerstört worden waren. Und zur Heilung der Wunden, die Cat zu verantworten hatte.

				Vielleicht ist es ja gut, dass ich zu einem umherwandernden Geist degradiert wurde, zur bloßen Zuschauerin, dachte sie. Es ist gefährlich, mir so viel Macht zu übertragen, das hat sich bereits gezeigt. Nein, Segrana braucht einen anderen Hüter.

				Doch so oft und so eindringlich oder zornig sie dies offen kundtat, sie bekam nie eine Antwort. Sie wollte die ihr zunehmend nutzlos erscheinende Rolle loswerden, sie wollte in ihr altes Leben zurückkehren, in das Leben einer Person aus Fleisch und Blut. Das war man ihr schuldig, und sie hatte es verdient. Sie hatte es verdient, glücklich zu werden und geliebt zu werden. Erst einmal aber musste Greg den bevorstehenden furchtbaren Kampf überleben.

				Obwohl ihre körperliche Beschaffenheit schon seit geraumer Zeit mit Segranas weitläufigem, komplexem Wesen verwoben war, war ihr erst vor Kurzem bewusst geworden, dass sie über erweiterte Sinne verfügte, die es ihr erlaubten, weit in den Himmel vorzudringen. Rasch hatte sie gelernt, ihre Sinne zum Sehen zu nutzen und bewegte Objekte wie zum Beispiel Raumschiffe zu verfolgen. Auf diese Weise hatte sie Gregs Flugroute verfolgt, seit die Tygraner ihn an Bord ihres Raumschiffs genommen hatten. Aufgrund der Gefahren, in die er hineingeriet und aus denen er sich befreite, widerstrebte es ihr, ihre Beobachtungen fortzusetzen, denn sie fürchtete sich davor, irgendwann Zeuge seines gewaltsamen Endes zu werden.

				Doch sie konnte sich vor den Ereignissen nicht verstecken und setzte ihre einseitige Wacht hartnäckig fort. Sie sah die brutalen Raumschlachten im Umkreis von Darien mit an, die Gewalteruptionen, die sich ausdehnende Trümmerwolken zurückließen, ein Meer funkelnden Schrotts, in dem Tote schwammen.

				Sie beobachtete die Begegnung zwischen den überlebenden Imisil und dem von den Tygranern gekaperten Hegemonie-Kriegsschiff, das Greg aufgenommen hatte. Da Greg der einzige Vertreter von Darien war, wurde an Bord der Vergeltung eine Besprechung abgehalten. Es ging um Instandsetzungsarbeiten, Ausrüstungsteile und den bevorstehenden Kampf. Auch der Imisil-Kommandant nahm daran teil und schilderte ohne Umschweife den Ernst der Lage.

				Inzwischen verstand Catriona Segranas Sinne so gut zu nutzen, dass sie Unterhaltungen und ansatzweise sogar Gedanken folgen konnte, was allerdings nur bei Greg und den Tygranern funktionierte. Der Imisil-Kommandant erklärte, in knapp vier Stunden werde eine Flotte von Imisil-Kriegsschiffen eintreffen und etwa sechs Stunden später die Flotte der Hegemonie, die aus schätzungsweise sechshundert Schiffen bestand. Das Kräfteverhältnis betrage somit vierundzwanzig zu eins, ganz im Einklang mit der Hegemonie-Politik, mit brachialer Gewalt gegen jeden vorzugehen, der ihre Interessen bedrohte.

				Daraufhin schwiegen alle, die Stimmung war gedrückt. Gregs Stimmung hingegen war erstaunlich gut; er war sich der Gefahren bewusst, wollte aber auch die Würfel rollen lassen. Cat machte sich Sorgen um seine Sicherheit, war aber auch stolz auf ihn.

				Aye, Mr. Cameron, dachte sie. Mach du nur – Hauptsache, du kommst wieder nach Hause – und ich bekomme meinen Körper zurück!

				Doch wie sie ihm so zuschaute, verspürte sie ein schwaches, zitterndes Unbehagen, so als werde sie ihrerseits beobachtet. Dann wurde die Verbindung plötzlich gekappt, als habe jemand ihre neu erworbenen Sinne erstickt. Ihr verschwamm die Sicht, dann traten die blauen Säulen ihres Traumpalasts aus dem Nebel hervor. Doch auch der Palast verschwamm zu formlosen Schatten und körnigen Bildern, durch die sie körper- und steuerlos schwebte …

				Und dann hatte sie auf einmal wieder einen Körper. Das Gefühl war überwältigend komplex, angereichert mit zahllosen Empfindungen. Sekundenlang stand sie schwankend da und schwelgte in ihrem schieren Gewicht, im Gefühl des feuchten Grases und der Zweige unter ihren Fußsohlen …

				Dann nahm sie den Gestank verkohlten Holzes und verbrannter Pflanzen wahr, den Geruch versengten Erdreichs und feuchter Asche. Sie schlug die Augen auf und sah, dass sie am Rande einer schwarzen Schneise der Verwüstung stand. Die Büsche hatten sich in spinnenartige Skelette verwandelt, die Bäume in verkohlte Gerippe, der aschgraue Waldboden war mit stinkenden Pfützen bedeckt.

				Du befindest dich in einer Erinnerung …

				Catriona stockte der Atem – Segrana hatte zu ihr gesprochen.

				… in meiner Erinnerung an die von den Außenweltlern angerichteten Zerstörungen …

				»Ich erinnere mich ganz ähnlich«, sagte Cat. »Segrana, verzeih mir, aber ich kann nicht länger …«

				… meine Hüterin sein? Das ist verständlich, aber du unterschätzt dich – du verfügst über die erforderliche Stärke … der Andere will dir eine Aufgabe übertragen … engagiere dich nicht mehr als nötig und vergiss nicht, dass du meine Hüterin bist, nicht die des Anderen …

				Der verbrannte Wald drehte sich um sie, verschwamm und wurde heller, verwandelte sich in ein wirbelndes Blau … und auf einmal befand sie sich wieder im Traumpalast. Eine schattenhafte Gestalt im Umhang erwartete sie. Wieder unkörperlich wie zuvor, schwebte Catriona hinter eine durchscheinende blaue Säule.

				** Ich hoffe, meinem Pendant geht es gut **, sagte der Zyradin.

				»Das kann ich weder bejahen noch verneinen«, entgegnete sie. »Ich dachte, du wüsstest mehr als ein so geringes Wesen wie ich.«

				** In gewisser Weise bin ich dir unterlegen ** Ich habe eine Aufgabe für dich, die nur die Hüterin erledigen kann ** Sie ist wichtig, und du musst dich genau an meine Anweisungen halten **

				»Dürfte ich erfahren, worum es sich handelt?«

				** Auch ich habe die Auseinandersetzungen im Weltraum beobachtet ** Ich interessiere mich für das schwarze Raumschiff, welches das Hegemonie-Schiff vernichtet hat ** Mithilfe der Hüterin kann ich gezielt Informationen sammeln, die mir ansonsten unzugänglich wären **

				»Klingt so, als wolltest du mich als besseres Teleskop benutzen«, sagte sie.

				** Nein, ich habe ganz andere Pläne ** Können wir jetzt Fortfahren? **

				Sie hielt inne; Neugier wetteiferte mit Misstrauen.

				»Na schön – fahren wir fort.«

				** Dann schließ die Augen und mach sie erst dann wieder auf, wenn ich es dir sage **

				Achselzuckend kam sie seiner Aufforderung nach.

				Eiseskälte schwemmte über sie hinweg, dann war es auch schon wieder vorbei. Ihre Stimmung aber hob sich, weil sie wieder körperliche Empfindungen hatte. Nahm der Zyradin vielleicht eine andere Haltung als Segrana ein? Wollte er ihr ihren Körper zurückgeben? Die Umstände waren nicht so, wie sie hätten sein sollen, doch dieses Angebot konnte sie nicht ausschlagen. Für sie lag auf der Hand, dass jeder ältere Uvovo für die Aufgabe besser geeignet wäre als sie.

				** Du darfst die Augen wieder aufmachen **

				Zunächst nahm sie nur Schwärze wahr, undurchdringliche Dunkelheit. Dann wandte sie den Blick zur Seite und sah Sterne.

				Sie wurde von panischem Entsetzen erfasst und hielt unwillkürlich die Luft an, schlug wild um sich … bis sie merkte, dass ihr Körper blass und durchsichtig war, dass sie keine Haut hatte, die im Vakuum hätte erfrieren, keine Lunge, aus der die Luft hätte entweichen können. Die tiefe Schwärze war die im Schatten liegende Seite eines großen Raumschiffs, das in einer Trümmerwolke schwebte. Die einzelnen Trümmerteile drehten sich um die eigene Achse, prallten voneinander ab, wurden von schnelleren Objekten getroffen, eine Abfolge von Kollisionen, ein Meer aus messerscharfen Splittern.

				Das muss ein weiteres Erinnerungsschauspiel sein, dachte sie. Ein detailreiches Trugbild …

				** Du irrst dich ** Das alles ist real, und du nimmst es unmittelbar wahr **

				Ihr schwindelte, und sie erwartete, dass ihr übel werden würde, doch dazu kam es nicht.

				»Wenn das real ist«, sagte sie (oder hörte sie sich jedenfalls sagen), »bedeutet das, du projizierst mein Bewusstsein in die Stratosphäre. Warum? Ich bezweifle, dass es dir nur darum geht, mir etwas zu zeigen.«

				** Segrana hat ihre Hüterin gut ausgewählt ** Ein Lauscher wäre an deiner Stelle gelähmt vor Entsetzen. Du aber hast dich umgehend auf die Situation eingestellt und stellst die richtigen Fragen **

				»Eine Antwort wäre durchaus hilfreich.«

				** Alles zu seiner Zeit ** Schau mal nach rechts unten ** Siehst du das große Trümmerteil? **

				Sie sah es. Es war so groß wie ein Fußballfeld und umgeben von einer Wolke kleinerer funkelnder Trümmer.

				»Ich sehe es.«

				** Streck die Hände danach aus ** Stell dir vor, du wolltest es berühren, dann wirst du dich ihm nähern **

				Catriona tat wie geheißen und schwebte tatsächlich darauf zu. Als sie aus dem Schatten des Trümmerteils hervorkam, trübte sich ihr plötzlich die Sicht. Die Sonnenstrahlung wurde gedämpft, die blendenden Reflexe abgemildert.

				** Das Licht wird gefiltert, damit deine Sehrezeptoren nicht geschädigt werden ** Stör dich nicht an den kleineren Trümmerteilen ** Schieb sie einfach beiseite oder weich ihnen aus **

				Es gab Trümmer jedweder Größe, und die meisten hatten scharfe, schartige Kanten, doch sie konnten ihrer durchscheinenden Gestalt nichts anhaben, auch wenn sie sie streiften. Die erstarrten Leichen der sendrukanischen Trägerbesatzung riefen bei ihr Grauen und Mitleid hervor. Die meisten steckten in schweren Raumanzügen oder leichten Rettungsanzügen und wiesen Treffer von Energiestrahlen auf. Die großen humanoiden Gestalten waren eigentümlich verrenkt und von einer Raureifschicht bedeckt. Es war, als bahne sie sich langsam einen Weg durch ein Schwerelosigkeits-Leichenschauhaus.

				Dann hatte sie ihr Ziel vor sich. Es sah aus, als wäre es mit brutaler Kraft aus dem Hegemonie-Träger herausgerissen worden. Abgesehen von einem Stück Rumpfverkleidung an der einen Seite bot sich ihr ein Bild der Zerstörung; zerfetzte Schotts, abgerissene Kabel, verbogene Lüftungsrohre, durchtrennte Rohrleitungen, um deren Mündungen sich eine Eisschicht gebildet hatte. Der Riss zog sich durch mehrere Decks, und sie sah weitere Leichen, reglose Gestalten, die in Fluren schwebten oder im Todeskampf erstarrt in einer Koje lagen, mit aufgerissenen Mündern, krallenden Händen …

				Catriona hatte in den vergangenen Tagen unter dem Laubdach Segranas viele schreckliche Dinge gesehen, doch nichts davon hatte ein solches Grauen bei ihr ausgelöst wie dieser Anblick hier.

				Und der Zyradin möchte das in näheren Augenschein nehmen?, dachte sie.

				** Schwebe zur Rumpfverkleidung **

				Sie peilte die Stelle an, und bald darauf schwebte sie unmittelbar davor.

				** Leg deine Hand auf die Hülle **

				»Soll dir das etwa zu neuen Erkenntnissen verhelfen?«, erwiderte sie. »Wär’s nicht besser, ein paar Fotos zu machen oder wie du das nennst?«

				** Das kommt meinen Absichten entgegen und befriedigt meine Neugier **

				Sie schwebte auf die flache Raumschiffhülle zu. Sie war dunkelgrau, stellenweise mit metallisch blauen Bändern gemustert. Vor ihr befand sich eine sendrukanische Beschriftung. Sie streckte ihre milchige, durchscheinende Hand aus und berührte die graue Oberfläche erst mit den Fingerspitzen, dann mit der flachen Hand.

				Also, ich hoffe, das hilft dir weiter …

				Plötzlich wurde sie in ein Lichtnetz gehüllt. Nebelhafte Stränge umschlangen sie und das Trümmerteil, hüllten es in leuchtende Bänder. Catriona erstarrte, konnte sich nicht mehr bewegen. Gleichzeitig spürte sie, dass sich etwas Mächtiges aufbaute. Die leuchtenden Bänder wurden heller, alles schien zu zittern, dann blitzte es, und auf einmal herrschte Stille, eine wundervolle, vollkommene Stille …

				… bis es unvermittelt dunkel wurde. Undeutlich nahm sie Schatten, hohe Baumstämme, Unmengen von Laub, dicht verwobene Moosvorhänge wahr – sie war zu Segrana zurückgekehrt! –, und vor ihr schwebte mitten in der Luft das gewaltige Trümmerteil, das sie noch immer mit der Hand berührte …

				** Lass los ** Lass los **

				Ein Moment ungläubigen Staunens, dann riss sie die Hand zurück.

				Das Wrackteil fiel von ihr ab, zerschmetterte mehrere Bäume und landete mit einem ohrenbetäubenden Krachen auf dem Waldboden.

			

		

	
		
			
				

				22 Greg

				Von der Vergeltung bis zur Sternenfeuer war es nur ein fünfzehnminütiger Katzensprung, doch Greg schwirrte noch der Kopf von der Besprechung, und er konnte sich einfach nicht entspannen. Im Lichte der Erläuterungen, die der Imisil-Kommandant Remosca zur Stärke der Hegemonie-Armada vorgetragen hatte, erschien ihm ihre eigene Bewaffnung auf einmal kläglich. Hunderte Kriegsschiffe, darunter weitere Trägerschiffe wie die Baqrith-Zo, die zahllose Abfangjäger, Drohnen und intelligente Raketen ausspucken konnten, eine wahre Kaskade von Kriegsmaschinen, die sich auf sie stürzen würden.

				Bislang hatte Greg unbekümmerten Optimismus zur Schau gestellt, der gespeist wurde von Zorn und Trotz, und zwar vor allem deshalb, weil er sich seiner Verzweiflung nicht stellen wollte. Während er Kommandant Remosca lauschte, der die nackten Tatsachen enthüllte, erinnerte er sich an eine Bemerkung Onkel Theos: »Ein im Hafen vertäutes Schiff ist sicher, aber ist das seine Bestimmung?« Das war nur ein Sprichwort, doch seine Bedeutung lag auf der Hand. Zu dem Tygraner Ash hatte er einmal gesagt, Darien sei es wert, dafür zu kämpfen, doch dessen Bewohner seien es wert, für sie zu sterben.

				Die Anwesenden hatten einmütig erklärt, sie wollten Widerstand leisten, Greg konnte nur hoffen, dass der Tod noch auf sich warten lassen würde.

				Jetzt, da er im vollautomatisch gesteuerten Shuttle der Vergeltung saß, wandten sich seine Gedanken der Situation auf der Planetenoberfläche zu. Es war mehrfach versucht worden, mit den Menschenrebellen im Hauerberg Kontakt aufzunehmen, doch alle Funkkanäle wurden gestört. Die Störsignale gingen hauptsächlich von der Schulter des Riesen aus, was niemanden verwunderte, denn dort hatten sich der Agent der Legion und dessen Kampfdroiden festgesetzt. Ash aber maß dem Abbruch des Funkkontakts keine besondere Bedeutung bei und wollte kein Shuttle hinunterlassen. Desgleichen weigerte er sich, die Verteidigungsanlagen der Schulter des Riesen zu bombardieren, da dies Vergeltungsmaßnahmen hätte nach sich ziehen können, die sie in den nächsten Stunden nicht gebrauchen konnten. Greg haderte mit diesen Entscheidungen, musste sich aber damit abfinden.

				Endlich erreichte das Shuttle die Sternenfeuer, das tygranische Raumschiff, das ihn von Niwjesta abgeholt hatte und das bei der Auseinandersetzung mit den Begleitschiffen des Hegemonie-Trägers schwer beschädigt worden war. Der Hyperantrieb war Schrott, doch der Normalantrieb war teilweise repariert worden, und auch ein paar Waffensysteme waren wieder online. Sie waren wenigstens wieder manövrierfähig und konnten kämpfen, wenn auch eher schlecht als recht.

				Das Shuttle dockte in einem Hangar an der Unterseite an, und er kletterte aus der schwachen Deckgravitation in eine Schleuse, in der Schwerelosigkeit herrschte. Dies war ein kleiner, blau erleuchteter Raum mit einer kurzen Leiter. Die Außenluke fiel zu, dichtete die Schleuse mit einem hörbaren Zischen ab, dann wurde die Beleuchtung rot.

				»Einen Moment noch, Mr. Cameron, Sie haben’s gleich geschafft.«

				Kurz darauf half Lieutenant Berg ihm in einen engen Flur hoch.

				»Willkommen an Bord, Mr. Cameron.«

				»Freut mich, wieder hier zu sein, Lieutenant«, erwiderte er. »Commander Ash hat übrigens meine Position klargestellt. Er legt Wert auf die Feststellung, dass Sie hier das Kommando führen und dass ich lediglich die Funktion eines zivilen Beraters innehabe.« Er zuckte die Achseln. »Für mich geht das völlig in Ordnung.«

				Berg grinste. »Keine Sorge, Mr. Cameron. Ich bin sicher, in Anbetracht der Umstände werden Sie eine Beschäftigung finden.«

				Greg nickte und folgte Berg durch den Rückenflur. Um die Silberlanze voll einsatzfähig zu machen, hatte Ash nur eine Rumpfmannschaft von elf Mann an Bord der Sternenfeuer zurückgelassen, was kaum ausreichte, um die notwendigen Reparaturen durchzuführen. K’ang Lo, der Captain der Vergeltung, hatte gemeint, er könne einige seiner Techniker entbehren und sie auf diese Weise bei der Behebung der Schäden unterstützen. Vorausgesetzt, die Sprachprobleme ließen sich lösen.

				Kaum hatten sie die Brücke erreicht, wandte sich der taktische Offizier, eine Frau, die Greg noch nie gesehen hatte, aufgeregt an den Captain.

				»Sir, ich wollte Sie gerade benachrichtigen – eine Flotte von achtzehn Raumschiffen ist soeben am Rand des Systems aus dem Hyperraum ausgetreten!«

				»Haben sich die Schiffe identifiziert?«, fragte Berg und ließ sich im Sessel des Schiffskommandanten nieder.

				»Ja, sie behaupten, es handele sich um Expeditionsstreitkräfte der Vox Humana, und sie hätten den Auftrag, dem bedrohten Volk von Darien beizustehen …«

				»Kampfbereitschaft herstellen«, befahl Berg, und auf dem Flur schrillte der Alarm. »Haben die anderen Captains schon reagiert?«

				»Sie haben ebenfalls Vorsichtsmaßnahmen getroffen, Sir. Soll ich durchstellen?«

				»Ja, bitte.«

				Greg nahm seinen alten Platz an der Hilfsstation neben dem Sessel des Kommandanten ein. Der Holoschirm schaltete sich ein. In einem der beiden Fenster war Ash zu sehen, im anderen eine rundgesichtige Frau in reiferem Alter. Sie hatte einen stahlharten Blick und eine schwarze Strähne in ihrem silbrigen Haar.

				»… wäre für alle Beteiligten vorteilhafter. Ich wiederhole, Kommandant, wir möchten der Kolonie Darien unsere volle Unterstützung anbieten.«

				»Ich bedaure, aber wir müssen auf einer Verifikation bestehen, Admiral Olarevic«, entgegnete Ash. »Wir haben eine Sensorsonde im Orbit um den Gasriesen. Wenn Sie darauf Kurs nehmen, können wir Sie problemlos identifizieren.«

				Die Admiralin der Vox Humana nickte steif. »Na schön, Kommandant, wir werden Ihrem Wunsch nachkommen.«

				Das Bild erlosch.

				»Weshalb hat Ash Probleme mit ihrer Identifizierung?«, fragte Greg.

				»Das hat er nicht«, antwortete Berg. »Sondern die Imisil – sie meinen, ein solch großzügiges Hilfsangebot wäre untypisch für die Vox Humana, denn normalerweise bewahre sie strikte Neutralität, wenn die Interessen der Hegemonie berührt sind.«

				»Dann verfolgen sie entweder Hintergedanken«, meinte Greg, »oder sie sehen sich gezwungen, uns aktiv zu unterstützen, weil es in ihrem Interesse liegt. Ich habe keine Ahnung, was das sein könnte, aber ich gehe davon aus, dass Sie über die Vox Humana besser Bescheid wissen als ich.«

				Berg hob die Schultern. »Ich kann dazu nicht viel sagen, Mr. Cameron, nur so viel, dass die Aussage der Imisil zur Neutralität der Vox Humana zutreffend ist.«

				»Sir, die Fernsensoren haben in der Nähe des äußeren Gasriesen Waffenemissionen festgestellt.«

				Im nächsten Moment erschien das Gesicht der Vox-Humana-Admiralin in der Fensterprojektion und in Gregs Holoschirm.

				»Wir werden angegriffen!«, sagte sie. »Haben Sie das geplant, Commander? Ja?«

				Ash beherrschte seine Empörung.

				»Admiralin, ich gebe Ihnen mein Wort darauf, dass wir nichts damit zu tun haben. Haben Sie die Angreifer bereits identifiziert?«

				»… vier … fünf, nein, sechs Ezgara-Zerstörer. Sie wurden von den Scans nicht erfasst, und es scheint so, als hätten sie sich auf einem der Monde des Gasriesen versteckt gehabt …«

				Greg bemerkte, dass Berg auf einmal ganz Ohr war.

				»Sechs Zerstörer«, murmelte der Tygraner. »Das sind fast zwei Drittel der Flotte.«

				»Warum dieses Aufgebot?«, fragte Greg.

				Berg lächelte säuerlich. »Das ›Warum‹ ist mit dem ›Wer‹ verknüpft – allein Becker ist zuzutrauen, dass er die Kommandanturen und den Bund dazu bringt, einem solchen Plan sein Placet zu geben. Aber auch sechs unserer Raumschiffe können es nicht mit achtzehn Vox-H-Schiffen aufnehmen, also muss es sich um ein taktisches Manöver handeln.« Berg zuckte die Achseln. »Ash kann sich vermutlich eher einen Reim darauf machen als ich.«

				Die Vox-Humana-Admiralin hatte sich abgewandt und war mit irgendetwas beschäftigt, der Kanal war offen geblieben. Dann tauchten auf den Seitenleisten neue Datenstreams auf, die sich zu einer schematischen 3D-Darstellung entfalteten.

				»Das ist der Feed der Sonde in der Nähe des Gasriesen«, erklärte Berg, dann runzelte er die Stirn. »Wie nennt man den eigentlich?«

				»Hmm? – Äh, Kronos … aber hören Sie, weshalb sollte Ihr Marshal seine Schiffe in einen Kampf führen, wenn er sich einer dreifachen Übermacht gegenübersieht? Was für eine Strategie soll das sein?«

				Berg runzelte die Stirn. »Nein, das ist ein taktischer Schachzug zur Unterstützung einer Strategie, aber wie sieht die aus? … Moment, haben Sie das gesehen? Raker, spielen Sie die letzten sechzig Sekunden der Sondendaten noch einmal ab.«

				Das 3D-Modell der Umgebung des Gasriesen zeigte die Flugbahnen mehrerer Raumschiffe an, verblassende Markierungen stellten die Waffenaktivitäten dar. Plötzlich fror Berg die Wiedergabe ein und vergrößerte die Schattenseite eines Mondes, wo ein einzelnes Signal aufgetaucht war.

				»Hyperantrieb wurde aktiviert«, sagte Berg und zeigte auf das Symbol.

				Ehe Greg etwas erwidern konnte, öffnete sich über dem Wiedergabefenster ein weiterer Rahmen, aus dem grimmig Ash hervorschaute.

				»Achtung, an alle Raumschiffe – offenbar hält sich ein siebtes Ezgara-Kriegsschiff in diesem Gebiet auf. Es wurde vor drei Minuten von unserer Sonde geortet, als es hinter einem der Monde des Gasriesen hervorkam. Kurz darauf hat es einen Hypersprung ausgeführt – wir nehmen an, dass es sich um einen Mikrosprung innerhalb des Systems handelt, höchstwahrscheinlich nach Darien.«

				Ashs Bild flackerte kurz, dann sagte er:

				»Berg, der Kanal ist jetzt verschlüsselt. Wer steckt dahinter, was glauben Sie?«

				»Marshal Becker, Sir. Das alles trägt seinen Stempel.«

				»Ja, und das heißt, er ist höchstwahrscheinlich an Bord des siebten Schiffes. Und da die anderen sechs von der Imisil-Sonde erst in dem Moment geortet wurden, als sie aus der Deckung kamen und das Vox-H-Schiff angegriffen haben, ist es nur logisch, davon auszugehen, dass sie sich schon vor dem Eintreffen der Imisil hier aufgehalten haben.«

				Ash massierte sich die Schläfe, als habe er Kopfschmerzen. »Sie haben alles mitbekommen und hören vermutlich unsere Kanäle ab. Folglich wissen sie auch, wer hier ist und wer in der Nähe des Planeten.«

				»Zum Beispiel Captain Gideon«, meinte Greg. »Der ist nicht gerade Beckers Liebling.«

				»Kann sein, Mr. Cameron, aber es ist ebenso wahrscheinlich, dass er auf Befehl handelt. Lieutenant Berg – behalten Sie die Kampfbereitschaft bei und randomisieren Sie Ihr Patrouillenmuster. Falls ein tygranisches Schiff in Ihrer Nähe auftaucht, halten Sie Abstand und verfolgen Sie es nicht, und lassen Sie sich nicht unnötig in Auseinandersetzungen verwickeln. Diese Zerstörer sind atmosphärentauglich, deshalb könnten sie auch zu landen versuchen – beobachten Sie, aber greifen Sie nicht ein. Haben Sie mich verstanden?«

				»Jawohl, Sir, aber …«

				»Moment!«, sagte Ash und wandte ruckartig den Kopf. »Die Ezgara-Schiffe lösen sich und steuern in den leeren Raum. Sie wissen, dass sie unterlegen sind.«

				In der dreidimensionalen Schemadarstellung entfernten sich sechs Symbole vom Ort des Geschehens. Sekunden später verblassten sie, da die Raumschiffe in den Hyperraum sprangen. Mit Ausnahme von zwei Raumern, und bei genauerem Hinsehen stellte Greg fest, dass sie beide stark abbremsten.

				»Mr. Berg, Admiral Olarevic hat wichtige neue Informationen«, meldete Ash. »Ich schalte wieder auf den Konferenzkanal … Admiral, es freut mich, dass Sie den Ezgara-Angriff überstanden haben.«

				Greg und Berg wechselten Blicke, enthielten sich aber einer Bemerkung.

				»Bedauerlicherweise haben ihn zwei meiner Schiffe nicht überstanden, und drei weitere sind so schwer beschädigt, dass ich sie aus der Feuerlinie nehmen muss.« Die Frau stand sichtlich unter Druck, hatte sich aber in der Gewalt. »Nachdem Sie mir so großzügig die taktischen Übersichtsdaten Ihrer Sonde zur Verfügung gestellt haben, ist mir jetzt jedenfalls klar, dass Sie mit dem Ezgara-Angriff nichts zu tun haben. Das dringlichste Problem stellen im Moment die beiden Ezgara-Schiffe dar, die im System verblieben sind. Beide melden, ein großer oder der überwiegende Teil ihrer Besatzung meutere. Das eine Schiff ist die Bezwinger, das zweite die Hitzkopf. Die Sensordaten lassen auf gewalttätige Auseinandersetzungen an Bord des letzteren Schiffes schließen …«

				»Wissen Sie, wer an Bord der Bezwinger das Kommando führt, Admiral?«, fragte Ash.

				»Er nennt sich Braddock«, antwortete Olaveric. »Behauptet, er sei der Sicherheitsoffizier. Soll ich eine Verbindung herstellen?«

				Berg blickte Greg an und schüttelte leicht den Kopf.

				»Das wäre sehr nützlich, Admiral«, sagte Ash. »Zunächst aber möchte ich mit meinen Kollegen Rücksprache halten und mich mit ihnen auf ein gemeinsames Vorgehen einigen. In der Zwischenzeit müssen unsere Sensoren sämtliche Wellenlängen abdecken. Wir haben das siebte Ezgara-Schiff noch immer nicht lokalisiert, und bevor wir nicht mit Sicherheit wissen, dass es das System verlassen hat, können wir uns nicht entspannt zurücklehnen.«

				Plötzlich wurde Ash von jemandem auf der Brücke abgelenkt, und gleichzeitig meldete sich Bergs taktischer Offizier zu Wort.

				»Auf der Hitzkopf tut sich was, Sir – die meisten heckseitigen Rettungsboote werden ausgeworfen …«

				In der Sichtfensterprojektion tauschten sich die Admiralin und Ash über dieselbe Information aus.

				»… und wir bekommen einen Audiofunkspruch der Hitzkopf herein«, sagte Olarevic. »Ich schalte Sie auf den Kanal auf.«

				Nach einer kurzen Störung hörte man eine Männerstimme. Sie klang jung, aufgeregt und entschlossen.

				»… wiederhole, hier spricht Sub-Lieutenant Weiss, Chef des Loyalitätskaders der Hitzkopf. Wir haben die Brücke zurückerobert und beabsichtigen, das Schiff ungeachtet der Absichten unserer Feinde an Bord und außerhalb des Schiffes nach Hause zu fliegen. Diese Botschaft wird an Bord und über die lokalen Schiffsfrequenzen verbreitet. Sollte man uns am Rückflug hindern wollen, werden wir eine Selbstzerstörung veranlassen. Wir verfügen über sämtliche Schlüssel der höheren Offiziere und sind entschlossen, sie auch zu benutzen. Das wäre alles.«

				»Was ist ein Loyalitätskader?«, wandte Greg sich an Berg.

				»Becker hat vor einem Jahr einen solchen Vorschlag gemacht«, sagte Berg. »Damals hat ihn der Bund abgelehnt, aber jetzt … vielleicht glaubt er, er wäre auf dessen Zustimmung nicht mehr angewiesen. Ah, die Hitzkopf hat die Schutzschirme hochgefahren!«

				Es wurde eine Videoübertragung vom Flaggschiff der Vox Humana angezeigt. Die Imisil-Sonde übertrug auf einem Splitscreen Bilder zweier kämpfender, etwa 2000 Kilometer voneinander entfernter Raumschiffe. Sie waren beide vom gleichen Typ; bulliges, kastenförmiges Heck, sich verjüngender Mittelteil und ein breit auslaufender Bug, in dem anscheinend die Offensivwaffen untergebracht waren. Das mit »Hitzkopf« untertitelte Schiff war von einem leuchtenden Halo umgeben, das die Schutzschirme darstellte. Zahlreiche Rettungsboote entfernten sich davon, jedes mit einem Symbol und einer Zahl markiert.

				Berg hatte sich halblaut mit Ash unterhalten und wandte sich nun an Greg.

				»Die Imisil-Sonde empfängt seit ein paar Minuten Bordfunkgespräche – klingt gar nicht gut.« Er machte im Holoschirm ein paar Eingaben, worauf Gregs Konsole eine Unterhaltung wiedergab.

				»… mit Ihnen rede ich nicht! Sie haben bewiesen, dass Sie uns nichts zu sagen haben!«

				»Hören Sie, haben wir nicht das Feuer eingestellt und uns aus Ihren Fluren zurückgezogen? Wenn Sie mit diesem Schiff irgendwohin fliegen wollen, sind Sie auf unsere Zusammenarbeit angewiesen, und wir sind zu verzweifelt, um uns zurückzuziehen. Lassen Sie mich bitte mit Weiss sprechen …«

				Greg sagte leise: »Ist das eine Echtzeitwiedergabe?«

				Berg nickte, dann schaltete sich ein weiterer Sprecher ein.

				»Hier spricht Weiss – was haben Sie zu sagen?«

				»Wir möchten Ihnen einen Vorschlag machen – wir helfen Ihnen, mit dem Schiff von hier wegzukommen, und Sie setzen uns im Gegenzug auf einer neutralen Welt ab, bevor Sie nach Tygra weiterfliegen.«

				»Ich verstehe. Hier ist mein Gegenvorschlag – Sie begeben sich freiwillig in Gewahrsam, dann fliegen wir nach Tygra, wo man Sie wegen Meuterei zur Verantwortung ziehen wird.«

				»Nein, Weiss, in Anbetracht der Tatsache, dass wir Sie umzingelt haben, während gleichzeitig unser Schiff umzingelt ist, ist das inakzeptabel und blödsinnig.«

				»Ich habe nicht die Absicht, meine Ehre und die Ehre der Schwarze-Sonne-Kommandantur zu besudeln. Von Nachtwandlern wie Ihnen ist allerdings nicht zu erwarten, dass Sie das kapieren.«

				»Sie verschließen Augen und Ohren vor dem Wandel – es kann nicht so weitergehen wie unter Becker. Haben Sie das Rawlins-Testament gesehen?«

				»Ich habe es gesehen. Das sind durchweg beschissene Lügen. Völkermord an den Zshahil? Das ist eine bösartige Verunglimpfung unserer Ahnen und unserer kollektiven Ehre, die solchen wie Ihnen anscheinend nichts mehr bedeutet.«

				»Ich kann das nicht mehr hören. Lamentieren Sie meinetwegen über Ihre Ehre, Sie werden schon sehen, was Sie davon haben!«

				»Fordern Sie mich nicht heraus, Nachtwandler … Moment, was ist denn das? … Durch die Decke? … Sie glauben wohl, ich bluffe, wie? Dann bereiten Sie sich darauf vor, vom Feuer verschlungen zu werden …«

				Sekunden später brach die Verbindung mit lautem Rauschen ab. Gleichzeitig wurde der Bugteil der Hitzkopf von mehreren Explosionen aufgerissen. Feuerbälle brachen aus dem Mittelteil und an der Unterseite hervor. Dies alles wurde in den Schatten gestellt, als unter gewaltiger Energieentladung das Heck explodierte, weil die Antriebsfelder versuchten, die Quanten der Raumzeit gleichzeitig zu erzeugen und zu verzehren …

				Auf einem anderen Bildschirm unterhielten sich Ash und der Vox-H-Admiral darüber, wie man die Rettungsboote der Hitzkopf bergen und mit dem anderen Raumschiff, der Bezwinger, verfahren solle. Greg aber dachte an die letzte, schicksalhafte Unterhaltung, die er mit angehört hatte, zumal an die Erwähnung des Testaments. Als er Berg darauf ansprach, reagierte der zerstreut, so als wäre er mit seinen eigenen Gedanken beschäftigt.

				»Das hat etwas zu bedeuten«, sagte Berg. »Aber das sollte Ihnen besser Ash oder der Captain erklären.«

				»Kontakt«, meldete der Tak-Offizier. »Ein Raumschiff vom Typ tygranischer Zerstörer ist soeben in 48680 Kilom Entfernung von Darien mit Hochgeschwindigkeitsflugbahn aus dem Hyperraum aufgetaucht. Es sieht danach aus, als wollte es in die Atmosphäre eintreten.«

				»Geschickt gemacht«, kommentierte Berg und lehnte sich zurück.

				»Und Sie wollen das Schiff unbehelligt landen lassen«, sagte Greg. »Auf meiner Heimatwelt.«

				»Sie waren dabei, als Commander Ash uns genaue Anweisungen erteilt hat, Mr. Cameron …«

				»Aye, aber …«

				»Und wir wissen, dass die Feuerkraft eines tygranischen Zerstörers die eines Schiffes wie der Sternenfeuer bei Weitem übertrifft …«

				»Ja, schon, aber …«

				»Aber, Mr. Cameron, meine Befehle hindern mich nicht daran, weitere Daten zu sammeln – Sub-Lieutenant Bains, wie viele Sensorsonden haben wir?«

				»Zwölf für den Nahbereich und acht für den Fernbereich«, antwortete der taktische Offizier.

				»Machen Sie acht Nahbereichssonden startklar und konfigurieren Sie sie für eine Verfolgung«, befahl Berg. »Starten Sie sie nacheinander, und zwar so, dass ihre Flugbahnen die berechnete Wiedereintrittsbahn des Zerstörers in Abständen von einem halben Kilometer schneiden.«

				»Sonden konfiguriert, Sir … Sonden gestartet …«

				Im nächsten Moment öffnete sich im großen Sichtfenster ein Anzeigerahmen. Es war Ash.

				»Lieutenant Berg, ich dachte eigentlich, ich hätte mich verständlich ausgedrückt …«

				»Sensorsonden, Sir, die Daten zu ihren atmosphärischen Flugeigenschaften sammeln sollen.«

				»Was Sie nicht sagen. Die Flugbahnen erscheinen mir ein wenig aggressiv. Es sieht fast so aus, als sollten sie mit Beckers Schiff kollidieren!« Er wandte sich an Greg. »Mr. Cameron, eigenmächtige Aktionen wie diese untergraben meine Autorität.«

				»Das war nicht meine Idee, Commander. Aber ich wünschte beinahe, sie wäre von mir. Ist nämlich ganz schön schlau …«

				Ash runzelte die Stirn. »Schlau? Inwiefern?«

				»Also, wenn dieser Becker so misstrauisch und paranoid ist, wie anscheinend alle meinen, wird er gleich das Schlimmste annehmen und …«

				»Beckers Schiff ändert den Kurs, Sir«, meldete Bains, der taktische Offizier. »Es weicht nach Steuerbord aus … beschreibt eine 163-Grad-Wende …«

				Greg nickte Berg lächelnd zu. Berg hob bestätigend die Brauen.

				»Jetzt nähert sich Becker der Kolonie über die kontinentale Landmasse hinweg anstatt übers Meer«, sagte Greg. »Dabei dürfte er Gebiete überfliegen, in denen sich Spiralisten mit tragbaren Boden-Luft-Raketenwerfern herumtreiben.« Er zuckte die Achseln. »Vielleicht landet ja einer einen Glückstreffer, wer weiß?«

				»Erscheint mir ziemlich weit hergeholt, Mr. Cameron.«

				»Aye, aber Gott liebt den Wagemutigen, Mr. Ash.«

				»Kontakt«, meldete Bains. »Verschiedene Ortungen in größerer Entfernung … Sir, ich empfange Ident-Signal von Imisil-Raumschiffen.«

				»Aber deren Flotte wird doch erst in einigen Stunden erwartet«, meinte Berg.

				Ash bekam auf seiner Brücke die gleichen Daten herein, doch auf einmal verdüsterte sich seine Miene, und die Verbindung wurde unterbrochen.

				»Was ist los?«, fragte Greg.

				Berg starrte besorgt in seine Holokonsole.

				»Ja, das sind die Imisil«, sagte er. »Aber wir orten lediglich vier Schiffe.«

				»Vier?«, wiederholte Greg. »Statt der angekündigten sechzig …« Er schüttelte den Kopf, dann lachte er leise in sich hinein.

				»Was ist denn daran so komisch?«, fragte Berg zornig.

				»Eigentlich nichts, aber ich musste gerade an eine Bemerkung meines Onkels Theo denken. Irgendwann bekam er weniger Verstärkung, als angekündigt worden war. Er wandte sich an seine Männer und sagte: ›Umso mehr Medaillen fallen für uns ab, was meint ihr, Jungs?‹«

			

		

	
		
			
				

				23 Julia

				Julia-Drache hielt auf dem Bergweg inne und ließ den Blick über das Land Vendredasir schweifen, über die Hügel, Wälder und Täler, auf die sich die Abenddämmerung herabsenkte. Der große gewundene Fluss Manarun war ein funkelndes Band, das sich blutrot färbte, als die Sonne den Horizont berührte. Sie schnupperte die Luft, schüttelte ihren großen Kopf und stapfte weiter bergan.

				Harry erwartete sie bereits am Gipfel. Sein Exter stellte einen Paladin des Ordens der Dämmerblume dar, und er trug eine prachtvolle Rüstung in Silber, Gelb und Blau. Julia war ein Großer Roter Drache des Damynel-Nachtclans, der zufällig mit dem Orden der Dämmerblume verfeindet war …

				»Wie lange soll das so gehen?«, fragte sie und ließ sich nieder, wobei sie den größten Teil der flachen, steinigen Kuppe einnahm. »Ihr Drohnenfreund hat gemeint, wir bräuchten nur etwas Geld ausgeben, und Nicodemus würde uns aufspüren, sobald der Betrag verrechnet wird. Wir sind jetzt schon seit fast zwei Stunden hier, und es hat sich noch immer nichts getan.«

				Julia war der ganzen Situation überdrüssig. Von Reski Emantes’ Datenrefugium an Bord des Luftschiffs waren sie in die Glow-Lobby des Medafrique-Multiportals transloziert worden, dann teilte ihnen die AI über Glownote mit, sie sollten Playertickets für ein Sagaversum namens »Die Chronik des Schwarzen Throns« erwerben. Als sie sich einen Weg durch die gewaltige Menge bahnten, spürte sie, dass sie beobachtet wurde. Harry hatte darüber gelacht und gemeint, das käme daher, dass alle beobachtet würden – Videobilder des Menschenauflaufs würden überall auf der Welt und im ganzen Sonnensystem verbreitet. Daher war ihr erster Eindruck vom Glow der von Hektik und Gedränge, ein Geschiebe durch Massen der verschiedensten Avatare und Exter, vorbei an brüllenden Neonreklamen unglaublich prächtiger virtueller Shops, überragt von Werberiesen, die aus vollen Händen Bodenfahrzeuge und Schwebebikes wie Konfetti austeilten.

				Das Sagaversum »Schwarzer Thron« war eine äußerst populäre Geschichte mit zahlreichen Haupt- und Hunderten Nebensträngen, angereichert mit Tausenden Nebenhandlungen sowie den Verschwörungen und Intrigen, die von den Spielern selbst angezettelt wurden. Die Handlung spielte in einem riesigen pseudomittelalterlichen Reich, das bevölkert war von zahllosen Fantasiewesen und skurrilen Spezies, alle mit detaillierten Vorgeschichten, Eigenschaften, Rivalitäten und abergläubischen Vorstellungen ausgestattet.

				Das meiste davon ließ Julia außer Acht, als sie den Charakterprägungsprozess durchlief, nachdem sie beide den schnellen Zufallsmodus ausgewählt hatten … was ihnen Exter bescherte, deren vordefinierte Rollen einander diametral entgegengesetzt waren. Nach einigen unerquicklichen Vorkommnissen verließen sie Kadyni, das Gebirgsstädtchen, in dem sie zunächst gelandet waren, und wandten sich zum Gebirge. Dort begegneten sie einer Bande maskierter Reiter, die kein Wort sagten, sondern sie sogleich angriffen. Nachdem Julia mit Harry weggeflogen war, was sie ziemlich erschöpfte, erklärte ihr Begleiter, es habe sich vermutlich um einen vorprogrammierten Haufen von Kampfwichten gehandelt, doch Julia wurde das Gefühl nicht los, dass mehr dahintersteckte.

				»Was wissen Sie über Nicodemus?«, fragte sie.

				»Nur wenig – angeblich ist er der größte lebende Netzmaulwurf alias Dittrich alias Dosenöffner alias Obskuriel.« Harry lachte. »Maulwürfe haben eine Vorliebe für Aliasse. Also, wenn uns jemand helfen kann, den Farag-Bericht Ihren Sino-Freunden zu übermitteln, dann er.«

				»Angenommen, er kommt uns suchen«, sagte Julia mit Blick auf den Abendhimmel. »Und jetzt wird es dunkel … was ist los?«

				Harry spähte in die Richtung, aus der sie gekommen waren. »Unsere berittenen Freunde haben uns anscheinend eingeholt …« Er stockte, als sie das Geräusch ledriger Schwingen vernahmen.

				Julia hob den Kopf und erblickte drei geflügelte, echsenartige Wesen, die über ihnen kreisten und mit eisblauen Augen auf sie herabschauten. Ihre Flügelspannweite war weit geringer als ihre eigene, aber zu dritt stellten sie selbst für einen Großen Drachen eine ernst zu nehmende Gefahr dar. Jedoch nur dann, wenn sie sich in einen Kampf verwickeln ließ.

				»Harry, wir verschwenden nur unsere Zeit«, sagte sie und stellte sich mühsam auf ihre krallenbewehrten Füße. »Wir sollten von hier verschwinden und ein anderes Sagaversum ausprobieren. Vielleicht lässt sich dieser Nicodemus anderswo leichter finden.«

				Harry grinste. »Täusche ich mich, oder nehme ich da eine gewisse Entschlossenheit wahr?«

				»Ich habe einfach das Gefühl, ich habe genug gesehen.« Sie hielt inne, rief sich das Codewort in Erinnerung, das man ihr bei der Einführung gegeben hatte, und sagte: »Engel Boxer Campus.«

				Ein roter Knopf erschien, und sie neigte sich vor und stupste ihn mit ihrer Drachenschnauze an, während maskierte Reiter den Bergpfad hochgeprescht kamen …

				Die Szenerie erzitterte, verschwamm, löste sich auf und wurde ersetzt durch ein helles, hufeisenförmiges Foyer, das von Spieleportalen gesäumt war. Planetenmodelle beleuchteten die Menschenscharen, die über den mit filigranen weißen Einlegemustern verzierten Boden wogten und über die Wendeltreppen ins Untergeschoss hinabströmten. Das Foyer der »Chronik des Schwarzen Throns« hatte etwa zwei Dutzend Einlassebenen, welche die Menschenmassen in ihr fantastisches Reich aufnahmen, und das hier war nur die für das MedAfrique-Multiportal. Auf den schwebenden Werbetafeln wurde verkündet, die durchschnittliche tägliche Spielerzahl entspreche der Bevölkerung eines großen südamerikanischen Landes …

				»Ah, da sind Sie ja«, sagte Harry, der wieder sein buntes Tigerherzog-Exter trug, das ihm Reski Emantes zur Verfügung gestellt hatte. Julia war die Löwenlady, ein Traum aus goldenem Samt, bernsteinfarbener Seide und schwarzer Spitze. »Wohin jetzt?«

				»Ins nächste Sagaversum«, antwortete sie und trat in die einer Schlucht ähnelnde Halle hinaus. An der Schwelle hielt sie inne und betrachtete staunend den gewaltigen, von Säulen flankierten Eingang mit dem archaischen Flachrelief. Eine breite, geschwungene weiße Treppe führte zum Sagaversum hoch. In der Luft schwebten massiv wirkende Lettern: Willkommen im Imperium Magnum.

				»Wir nehmen das hier.«

				Zusammen mit Harry stieg sie in ein schwanenförmiges Gefährt, das sich geschickt einen Weg durch das Gewimmel der Spieler, Touristen und anderen Glowbesucher bahnte. Kurz darauf stiegen sie über die weiße Treppe zu einem hohen Saal mit zahlreichen Obsidiansäulen, goldenen Statuen und gewaltigen Spiegeln hoch.

				Die Spiegel dienten dazu, ihr Saga-Exter auszuwählen. Anschließend beglich Harry mit seinem Kontoguthaben pauschal die Kosten für einen vollen Tag. Diesmal schenkte Julia dem Milieu – einem alternativen Römischen Reich, in dem es Dampfmaschinen gab – und den Wahlmöglichkeiten für ihr Charakter-Exter mehr Beachtung. Sie entschied sich für eine Prätorianerin in mittleren Jahren mit Namen Placidia. Das Exter stellte eine Kombination aus militärischer Zweckmäßigkeit und weiblicher Raffinesse dar. Eine Brustplatte aus Bronze und darüber ein weites, blau gemustertes Gewand. Darunter ein Schuppenpanzer mit gelber Hüftschärpe. Schulterplatten mit langen Zapfen, an denen kleine Pelzwimpel befestigt waren, und ein Musselintuch, das um den Kopf geschlungen wurde. Und an der Hüfte eine Scheide mit einem langen Dolch. Als sie ihre Wahl getroffen hatte, trat sie durch den Spiegel hindurch und gelangte in einen sonnenerhellten Säulengang mit Ausblick auf den Tiber.

				Rom war eine dunstige, verräucherte Stadtkulisse, die sich unter der Mittagssonne ausbreitete. Auf dem Fluss wimmelte es von Booten, von Galeeren mit ein oder zwei Schornsteinen, die den Hafen anliefen oder zum Meer hin unterwegs waren. Schlepper zogen geschlossene Lastkähne durch die den Fluss überspannenden Viadukte, und am Himmel beschrieben Luftschiffe ihre Bahn und stießen dabei Dampf- und Rauchwolken aus.

				»Ein friedliches Bild, nicht wahr?«

				Harry trat neben ihr an die steinerne Brüstung. Er trug eine Mischung aus zerbeulter grauer Rüstung und rotfleckiger Lederkombi, geschmückt mit der Darstellung eines schwarzen Wolfs. An seiner Hüfte baumelte ein Langschwert, und er hatte eine große Schultertasche dabei. Er verneigte sich schwungvoll.

				»Quintus Cornelius Vibiano, Centurio-Evocatus der dreiundsechzigsten Legion, zu Ihren Diensten, Lady!«

				»Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen – ich bin offenbar Placidia Murcius, Prätorianerin und Weinhändlerin. Da wären wir nun, oder vielmehr, wir sind immer noch hier.« Sie runzelte die Stirn. »Wann soll ich …«

				»In den Glow zurückkehren und versuchen, die Volksvertreter persönlich zu erreichen?« Harry schüttelte den Kopf. »Ich mag eine schlaue AI mit Freunden in der Unterwelt sein, aber hier wüsste ich gar nicht, wo ich anfangen sollte.«

				»Aber die Zeit arbeitet gegen uns«, erwiderte Julia. »Wenn sich dieser Nicodemus nicht blicken lässt, bleibt uns vielleicht gar keine andere Wahl.«

				Harry wölbte eine Braue. »Also, sollte es wirklich darauf hinauslaufen, können wir zumindest auf ein wohlgefülltes Konto zurückgreifen …«

				Er stockte, als es krachte und schepperte. Julia beugte sich vor und blickte auf die zehn Etagen tiefer gelegene Straße hinunter, die gesäumt war von kleinen Läden und seltsamen Verkaufsständen auf Stelzen. Ein dampfangetriebener Wagen war gegen die Ecke des gegenüberliegenden zweistöckigen Gebäudes gestoßen und umgekippt, die Orangenladung hatte sich auf der Straße verteilt. Ein Ladenfenster war geborsten, und ein gestelzter Verkaufsstand war umgefallen. Mehrere Händler beschimpften den Fahrer und dessen zwei Hilfskräfte, und es dauerte nicht lange, da flogen die Fäuste.

				Bevor das Ganze ausufern konnte, erschienen mehrere Männer mit dunkelgrünen Umhängen und Lederrüstungen auf der Bildfläche und trennten die Streithähne. Sie waren mit Knüppeln bewaffnet, die sie entweder drohend schwangen oder über die Schulter gelegt hatten.

				»Die Vigiles Urbani«, erklärte Harry. »So zu sagen die Stadtpolizei.«

				Julia vernahm hinter ihrem Rücken ein metallisches Knarren wie von verrosteten Türangeln. Als sie sich umsah, erblickte sie einen hageren Mann in einem langen, schmutzigen Mantel und mit einer altmodischen Schutzbrille, der aus einer Falltür im Boden kletterte. Einen Moment lang glotzten sie einander mit offenem Mund an, und er machte den Eindruck, als habe er vor, sie lächelnd zu sich heranzuwinken, als auf einmal an seinem Handgelenk ein rotes Licht zu blinken begann.

				»Verdammt, sie sind schon hier!«, flüsterte er mit gepresster Stimme. Er duckte sich geschmeidig und zog die Falltür zu, die sich mit einem dumpfen Geräusch wieder schloss.

				»Harry, das war …«

				»Ah, ich glaube, wir sollten uns auf die Socken machen«, sagte Harry. »Unsere Verfolger sind wieder da.«

				Julia spähte über die Brüstung. Die Männer mit den grünen Umhängen hatten bleiche, ausdruckslose Masken aufgesetzt und überquerten die Straße.

				»Wer oder was ist das?«

				»Kann mir nicht vorstellen, dass das die Netzpolizei ist – die wäre mit einer erdrückenden Übermacht samt Blaskapelle auf dem Plan erschienen.« Er runzelte die Stirn. »Ich fürchte, das da sind die, die uns auf der Erde aufgespürt und den originalen Reski Emantes eliminiert haben. Jedenfalls können wir hier nicht bleiben.«

				»Aber gerade eben war er da, der Maulwurf …«

				Harry starrte sie an. »Okay, aber wir müssen trotzdem von hier verschwinden – erzählen Sie mir gleich davon.«

				Der Säulengang lag auf der obersten Etage eines großen Gebäudes mit zahlreichen Büros und Wohnungen. Es grenzte an einen der Hügel Roms, und von der Rückseite der Arkade führte eine Marmortreppe an von Mauern eingefassten Gärten und Häusern vorbei zur Hügelkuppe hoch. Dort stand der Tempel des Hephaestus, daneben lagen ein kleines Observatorium und ein Park, der Ausblick bot auf die prachtvolle Kaiserstadt.

				Die Dampfkraft hatte es den Kaisern dieses Sagaversums erlaubt, in göttlichem Maßstab zu bauen. Am Ufer des Tiber erstreckte sich ein riesiger Palast mit geneigten Wänden, der auf mächtigen Säulen ruhte. Fahnen wehten auf den Türmen und Zinnen, die verschwenderischen Verzierungen funkelten golden und silbern in der Sonne. Am Fuße der gewaltigen Säulen aber drängten sich Hüttensiedlungen, die von Rauchschleiern verhüllt waren. Auch andere hochgestellte Persönlichkeiten und Aristokraten hatten extravagante, ebenfalls auf Säulen stehende Villen errichtet, doch keine erreichte auch nur annähernd die Größe des Kaiserpalasts.

				Harry und Julia ließen einen Moment lang die Aussicht auf sich wirken, dann eilten sie die gepflasterte Straße entlang, die an der anderen Seite des Hügels in Serpentinen bergab führte. Sie gelangten zu einer großen Brücke, die ein tiefes, verrauchtes Tal mit schäbigeren Häusern überspannte, zwei- und dreistöckige Gebäude, die sich dicht aneinanderdrängten. Sie waren noch etwa fünfzig Meter von der Brücke entfernt, als drei maskierte, mit Knüppeln bewaffnete Vigiles Urbani auf die Straße traten.

				»Mir nach!«, sagte Harry und bog nach links in eine schmale Gasse ab.

				Julia fühlte sich nur leicht gestresst, als sie ihm nacheilte und sich bemühte, den Pfützen und Müllhaufen auszuweichen.

				»Wohin gehen wir?«, fragte sie, als Harry in einer Sackgasse langsamer wurde und gehetzt die dunklen Hauseingänge musterte.

				»Ich meine, ein Gebäude mit einer Plattform gesehen zu haben, an dem ein Fesselballon vertäut war … weiter oben und ein Stück am Hang entlang. Damit könnten wir den Fluss überqueren, und vielleicht passt Nicodemus uns ja ab, bevor uns die Verfolger schnappen. Oder wir ziehen einfach die Notbremse und suchen uns ein anderes Sagaversum aus … ah, da ist es ja …«

				Julia blickte sich nach den Verfolgern um, die sich ihnen in der Gasse näherten.

				»Gehen Sie voran.«

				Ein dunkler Gang führte zu einer steilen, kurvenreichen Treppe, die durch Torbögen, unter überhängenden Etagen hindurch- und an kleinen Verbindungsbrücken entlangführte. Nach dem anstrengenden Anstieg erreichten sie schließlich das fragliche Gebäude. Eine mit Geländer versehene Plattform sprang aus dem Hang vor, zwei vertäute Fesselballons schwangen im böigen Wind. Harry gab dem überraschten Aufseher eine Handvoll Sesterzen, und fünf Minuten später schwebten sie in der Luft und klammerten sich am Weidenkorb fest, während der Ballonfahrer, ein schweigsamer, grauhaariger Mann, die Brenner justierte und hin und wieder die Lüftungsklappen bediente.

				Sie waren über der Flussmitte angelangt, als ein dumpfes Geräusch aus dem Korbboden kam. Julia und Harry traten beiseite, worauf sich eine bislang unsichtbare Klappe öffnete.

				»Rasch!«, sagte jemand in der dunklen Vertiefung. »Bevor sie etwas merken.«

				Julia lächelte den verdutzten Fahrer an und kletterte als Erste in die Öffnung, gefolgt von Harry, der die Falltür hinter sich zuzog. Sie befanden sich in einem kleinen Raum mit grauen Wänden, und bei ihnen war der hagere Mann mit dem langen Mantel und der Brille, den sie gerade eben kurz gesehen hatte. Das musste Nicodemus sein. Die Decke sah aus wie die Unterseite des Weidenkorbs, und Julia hörte den brummelnden Ballonfahrer an seinen Instrumenten hantieren.

				»Los geht’s«, sagte Nicodemus. »Machen wir den Abflug!«

				Er zog einen kleinen Kasten aus der Manteltasche und betätigte einen altmodischen Wippschalter. Die Korbdecke verwandelte sich in eine graue Fläche, und eine Wand verschwand. Dahinter kam ein langgestreckter, schmaler Raum mit Metallregalen zum Vorschein. An der einen Seite standen in Regalnischen Schreibtische. Zwei archaische Glühlampen hingen von der hohen Decke, doch erhellt wurde der Raum allein von den kleinen Bildschirmen in den Regalen über den Tischen.

				»Mr. Nicodemus, nehme ich an«, sagte Harry. Er hatte wieder das Tigerherzog-Exter angelegt, und Julia war wieder die Löwenlady.

				»Nicodemus reicht«, erwiderte ihr Gastgeber. Er schob die Brille in sein dunkles Strubbelhaar hoch und holte zwei schmutzige Drehstühle vom anderen Ende des Raums. Als sie saßen, lehnte er sich mit dem Rücken an den Schreibtisch, schloss seinen Mantel, verschränkte die Arme und musterte sie forschend.

				»Mein Setetikfeed sagt mir, dass ich zwei codierte Persönlichkeiten vor mir habe, eine davon ein fraktales, rekomplexes Simuloid mit ungebundenem Bewusstsein.« Er betrachtete Julia staunend. »Ihnen sollte klar sein, dass ich zwar ein lebendiges, atmendes, organisches menschliches Wesen bin und daher anfällig für alle Schwächen des Fleisches, dass das, was Sie vor sich sehen, aber lediglich ein ferngesteuertes Exter ist. Ich bin neuronal verlinkt und daher vor Wethacking und sonstigen Bewusstseinsattacken geschützt. Falls Sie derlei erwogen haben sollten.«

				»Ich versichere Ihnen, nichts liegt uns ferner«, versicherte Harry. »Konnten Sie unseren Kontakt verifizieren? Wenn Sie über seine Herkunft und seine Loyalitäten Bescheid wissen, dürfte es Ihnen leichter fallen, sich ein Urteil über uns zu bilden.«

				Nicodemus lächelte freudlos. »Ja, ich kenne das Konstrukt, und Ihr Drohnenpatron konnte mich davon überzeugen, dass er das Original ist. Ich musste mir halt Gewissheit über Sie verschaffen, zumal die Zazin hinter Ihnen her sind.«

				»Ah, die sind das«, sagte Harry, dessen Miene sich plötzlich verdüstert hatte.

				»Ein paar Hintergrundinformationen wären ganz hilfreich«, meinte Julia.

				»Code-spezifische Jäger-Killer«, sagte Nicodemus. »Wer auch immer dahinterstecken mag, er hat Teil- oder Komplettscans unseres Kerncodes in seinen Besitz gebracht. Zazins sterben nicht – sie erneuern sich.«

				»Dann sind wir also in Gefahr … und zwar überall?«, sagte Julia. »Zum Beispiel auch im Glow?«

				»Ja, was die Durchführung unseres Vorhabens erheblich erschwert.«

				»Okay, ich geb’s zu, meine Neugier ist geweckt«, sagte Nicodemus. »Was haben Sie vor?«

				Harry schilderte ihm die traurige Lage Dariens, berichtete ihm von der Erdsphäre-Flotte, die sich mit der Armada der Hegemonie vereinigen wollte, der Ankunft der verschollen geglaubten Sino-Kolonisten, die gelobt hatten, unter Einsatz ihres Lebens für die Kolonie Darien zu kämpfen, und erwähnte auch den fesselnden Bericht Kaphiri Farags. Nicodemus hörte zu und bat einige Male um nähere Erläuterungen. Als Harry geendet hatte, saß ihr Gastgeber auf dem Schreibtischrand, den einen Arm vor die Brust gelegt, die andere Hand vor den Mund geschlagen. Nach einer Weile senkte er die Hand und brach in brüllendes Gelächter aus.

				»Ja, Sie haben recht! In die Privatnetze von acht derart hochstehenden Persönlichkeiten einzudringen, das wäre in etwa so, als wollte man unbemerkt einem Hai ins Maul kriechen. Außerdem würde ein Alarm mit Sicherheit die Netzpolizei auf den Plan rufen – die würde uns mit ihren Stiefeln zerquetschen. Nein, wir müssen sie dazu bewegen, die Realität und ihre virtuellen Festungen zu verlassen und im Glow nach uns zu suchen!«

				»Und das würden sie tun … weil …?«, sagte Julia.

				Nicodemus lächelte durchtrieben.

				»Weil, meine liebe Löwenlady, sie gar nicht anders können werden. Dies … fällt in das Gebiet der Instinkttalente und Überredungsgenies, die man auch als Ego-Ingenieure bezeichnet. Bei einer Person wäre das schon eine große Herausforderung, aber Sie präsentieren mir da gleich acht Zielpersonen! Und obendrein haben wir auch nur ein paar S-Stunden Zeit!«

				»Ich verstehe«, sagte Harry. »Ist die Aufgabe unlösbar?«

				»Habe ich das gesagt? Habe ich etwas von unlösbar gesagt?«, blaffte Nicodemus mit wildem Blick. »Unlösbar … für mich? Also, eigentlich schon, aber wenn ich nicht einen Haufen Möchtegern-Workaholics und Schlaumeier um mich geschart hätte, dann hätte ich im Glow nicht so lange überlebt. Schauen Sie.«

				Er deutete zur dunklen Seite des Raums, die sich daraufhin erhellte. Der Raum war doppelt so lang, wie es zunächst den Anschein gehabt hatte. Beide Wände waren von Schreibtischen gesäumt. Und an den Schreibtischen saßen sechs oder sieben weitere Nicodemusse; einer war weiblich, einer groß und kräftig, die anderen untersetzt, stämmig, dick oder kahlköpfig. Alle aber hatten lange braune Mäntel an und trugen eine schwarze Gummibrille. Zwei winkten ihnen zu.

				Nicodemus musterte sie mit einer Mischung aus väterlichem Stolz und angespannter Erwartung.

				»Meine emulierte Nachkommenschaft«, sagte er. »Euer Eifer ist bemerkenswert. Es ist mir eine Freude, euch mitteilen zu können, dass wir eine gutbezahlte Aufgabe zu lösen haben, die jeden Schweißfaraday und jeden Ellbogentesla erfordert, die ihr aufbringen könnt. Dieses Projekt, meine fiebrige Brut, ist kopfzersprengend!«

				Die Nicodemoide klatschten begeistert und jubelten. Harry und Julia wechselte ratlos Blicke.

				Nicodemus wandte sich wieder seinen Besuchern zu. »Aber jetzt müssen wir die Sache anpacken. Sie können sich in der Zwischenzeit an den Bildschirmen amüsieren. Wenn Sie ›Musik‹ sagen, werden alte und sehr alte Schenkelklatscher abgespielt; wenn Sie ›Veeshow‹ sagen, geht das Geknalle los, und wenn Sie ›bunte Farben‹ sagen – also, ich denke, Sie haben das Prinzip kapiert.« Mit theatralischem Schwung knöpfte er sich den Mantel zu. »Es könnte eine Weile dauern, aber auch wieder nicht so lange, dass Sie anfangen werden, sich Sorgen zu machen.«

				Er wandte sich ab und ging zu seiner Bande. Im nächsten Moment wurde die andere Hälfte des Raums wieder von Dunkelheit verschluckt.

				Julia war verärgert und beunruhigt. »Können wir diesem Mann vertrauen? Ist der überhaupt bei Verstand?«

				Harry lächelte. »Ich dachte eigentlich, solche Exzentriker wie unseren Gastgeber gäbe es viele in der Subkultur der Getunten.«

				Julia schüttelte den Kopf. »Man legte stets Wert auf rationales Verhalten, denn davon war die Außenwirkung abhängig. Das wurde uns immer wieder eingebläut – verstoßt nicht gegen die Normen.« Sie blickte zur dunklen Seite des Raums. »Es hieß, Exzentriker schadeten dem Ansehen des Projekts.«

				»Also, das Glow ist der ultimative weltstädtische Kulturraum«, sagte Harry. »Da jeder jedes beliebige Aussehen annehmen kann, wird Exzentrizität nicht nur toleriert, sondern geradezu erwartet. Eines aber sollten Sie nicht vergessen – alle Exter sind Masken …«

				Unvermittelt wurde die andere Seite des Raumes wieder hell, und Nicodemus kam auf sie zugeschwankt, sich an den Schreibtischen abstützend. Er ließ den Kopf hängen, atmete schwer und zitterte.

				»Was ist passiert?«, fragte Julia und drückte sich vom Stuhl hoch.

				Als sie merkte, dass Nicodemus einen Lachanfall hatte, hielt sie inne.

				»Diese … irren kleinen Phreaks! Sogar in ihrer Freizeit brüten sie in ihren verschmorten Hirnschalen köstliche Verrücktheiten aus. Ein Haufen Genmod-Labormäuse mit dem Gesicht der Präsidentin, das haut mich um!«

				»Nicodemus, ich verstehe das nicht«, sagte Julia. »Weshalb sind Sie schon wieder da?«

				»Schon?« Nicodemus blickte großäugig auf sie herab. »Meine liebe Löwenlady, meine Gehilfen und ich waren acht nervenzerfetzende Stunden lang mit diesem Problem beschäftigt! Da wäre vielleicht ein wenig Dankbarkeit angebracht …«

				»Acht Stunden …«

				»Acht subjektive Stunden«, warf Harry ein. »Daher der Hirnbrand!«

				»Korrektamundo, Tigerboy«, sagte Nicodemus. »Das hier ist meine kleine Festung im Glow, na ja, nicht unbedingt ein Teil des Glows, sondern eher eine zusammengebastelte Erweiterung.« Er warf sich in Positur, schwenkte ausholend den Arm. »Hier entscheide ich über Grenzen, über Tiefen und Höhen, und als ich mit meinen Mem-Kids zum Feuerkern Ihres Problems vorgedrungen bin, haben wir die subjektiven Relationen verändert und unseren neuronalen Haferbrei tüchtig zum Köcheln gebracht!«

				»Dann haben Sie also einen Plan«, sagte Julia, die sich ihre Verärgerung nicht anmerken ließ.

				Nicodemus hielt die Finger hoch, die Daumen verdeckt.

				»Acht einzelne Ziele, acht individualisierte Profile, acht separate maßgeschneiderte Kampagnen mit dem Ziel, sie aus ihren Verstecken ins Glow zu treiben.« Er schnippte mit dem Zeigefinger in Richtung einiger Monitore, die sich nacheinander einschalteten und die acht sino-asiatischen Delegierten zeigten, die den Bericht von Kaphiri Farag unbedingt sehen mussten.

				»Wie sieht der erste Schritt aus?«, fragte Harry.

				»Läuft schon.« Nicodemus drehte einen Stuhl herum, setzte sich und legte die Arme auf die Rückenlehne. »Diese Politiker haben alle ein Heimnetz mit einer AI, die für den Mailverkehr zuständig ist, den Müll filtert, Varianten der Standardantworten verschickt und Prioritäten für die Bearbeitung durch die Mitarbeiter setzt. Die acht Nachrichten wurden im Hinblick auf die Empfänger und deren AIs entworfen. Das hieß, wir mussten herausfinden, von wem die Software stammt, um welches Modell es sich handelt, über welche Upgrades und Anpassungen es verfügt. Dabei hatten wir Glück – einer unserer Glow-Berater hat uns für einen gewissen Geldbetrag die Codewörter für zwei der AIs überlassen. Damit können wir die AIs dazu bewegen, jeder beliebigen Nachricht, die wir den beiden Zielpersonen zukommen lassen, eine höhere Priorität zu geben.«

				»Ich verstehe«, sagte Harry. »Angenommen, die Volksvertreter bekommen die Nachrichten zu Gesicht, wie wollen Sie sie dazu bewegen, ins Glow zu kommen? Und wo soll das Ganze stattfinden?«

				»An diesem Punkt kommt die Technik des Ego-Engineerings ins Spiel«, sagte Nicodemus. »Zwei werden zu der Annahme verführt, sie seien Gegenstand eines schmeichelhaften, bislang noch höchst geheimen Biodokudramas und sollten sich unverzüglich im Glow mit dem Regisseur treffen. Zwei werden entsprechend ihren persönlichen Vorlieben auf Verkaufsangebote für seltene Artefakte aufmerksam gemacht und zu einem Treffen mit einem Vermittler eingeladen. Einer wird glauben, er sei unterwegs zu einem geheimen Treffen mit einem kürzlich geflohenen politischen Gefangenen der Sendrukaner. Eine glaubt, man wolle Geheimnisse aus ihrer Vergangenheit zum Gegenstand eines Theaterstücks machen, das im Glow aufgeführt werden solle. Und die letzten beiden werden in dem Irrglauben handeln, sie wären von ihren Lieblings-Glomo-Stars zu VIP-Partys auf Optimi-Level eingeladen worden.« Er bleckte grinsend die Zähne. »Ja, wir arbeiten hier mit dieser Auflösung.«

				»Und wo?«

				»In der überaus prächtigen Electric Theatre City«, antwortete Nicodemus und schenkte Julia ein kaltes Lächeln. »Ich nehme an, Sie haben schon davon gehört.«

				»Wer hat das nicht«, entgegnete sie ungerührt.

				Nicodemus hob eine Braue und lachte glucksend.

				»Gut, denn dort werden Sie in Stellung gehen, Sie beide. Ich habe bereits eine Darstellungsfläche gebucht – und ich nehme an, Sie haben eine Kopie dabei …«

				Sie nickten beide, dann sagte Harry:

				»Was ist mit den Zazins? Die sind bestimmt noch dort draußen und suchen nach uns.«

				»Äh … ja, deshalb möchte ich Ihnen das hier geben.« Nicodemus streckte seine knochige Hand aus, in der Kuhle lagen zwei rote Würfel. Mit roten Punkten. »Reprogrammierungs-Orgs – stecken Sie die ein. Sie verändern weder den Quellcode noch die dynamischen Funktionen, sondern fügen bestimmten Marker-Dateien lediglich Junkdaten hinzu, die verhindern, dass sie von den Zazins bei einem Scan identifiziert werden. Capiche?«

				Julia steckte die roten Würfel ein, nahm aber keine Wirkung wahr. Unwillkürlich fragte sie sich, ob das gut war oder schlecht.

				»Gutti, gutti«, sagte ihr Gastgeber und erhob sich. »Jetzt, wo die Würfel rollen und der Code im Mode ist, sollten wir uns auf die Socken machen. Wir nähern uns der Electric Theatre City schrittweise, sodass unsere Startpunkte verborgen bleiben, und unterwegs … zeige ich euch Frischlingen ein paar Sachen, dass euch die Augen übergehen!«

				Er wackelte obszön mit der Zunge und geleitete sie zu der grauen Nische, aus der sie gekommen waren.

				»Ein paar Sachen« war ziemlich untertrieben. Das virtuelle Kontinuum des Glows war ein wilder Strom von Spektakeln, jedenfalls in diesem Bereich. Es war ein umwerfendes Gemisch aus Clubs und Themenparks, aus Karneval und Rennstrecke, aus Partymeile und Verdrängungswettbewerb. Es war das Vergnügen schlechthin, ein gewaltiges pinkfarbenes und goldfunkelndes Füllhorn voller Gameshows mit lauter Hauptgewinnen, von denen einige ständig über Veecast liefen. Da war zum Beispiel die Atmosfear-Rennstrecke, eine zwanzigspurige Rennbahn, die sich in Spiralen und Loopings durch den virtuellen Himmel schraubte und bei der die Fahrer in gebäudegroßen Gefährten saßen – einige glichen tatsächlich Hochhäusern. Dann war da das Marilyn Monroe Bar & Grill, eine kilometerhohe Simulation des Vee-Stars des präatomaren Zeitalters, mit Restaurants, Bars, Karaokehallen und Bowlingbahnen auf mehreren Ebenen. Die grellbunte Megatropolis wurde noch überragt von der Jacki-Chan-Kampfarena, dem Casino des Großen Vorsitzenden Mao, dem Möbius-Varieté und dem Melissa-Takeru-Themenemporium samt Konzertsaal und Biografischer Rundfahrt. Takeru war ein philippinischer Teenstar, mit deren Konterfei, der Flashwerbung nach zu schließen, derzeit alles Mögliche verkauft wurde, angefangen von feschen kleinen Hüten bis zu Gartenrechen.

				Electric Theatre City war tatsächlich so groß wie eine Stadt und eingefasst von einen halben Kilometer breiten Bildschirmen (oder vielmehr von deren virtueller Entsprechung), auf denen Vee-Epen liefen. Als sie mit der Schwebetram in ETC einfuhren, nannte Nicodemus ihnen einige der Titel: Casablanca 3: Ricks Rache; Lord Gatlings Gewehr; Heiße Larven: Die Vernichtung; Eroberer: Die Suche nach Mario …

				Sie stiegen auf einer auf Spinnenbeinen montierten Plattform aus und folgten Nicodemus über mehrere Fußgängerbrücken zu einer Schwebkreuzung von Laufbändern, auch Speedways genannt. Nacheinander traten sie auf einen der Speedways und flitzten durch eine rasante Abfolge von Tunneln und von bunt leuchtenden Gebäuden in allen möglichen Formen und Größen gesäumte Passagen. An einem Dachgarten mit Ausblick auf eine rotorangefarbene Burg, die von einem lärmigen Sensorium-Emporium und einem kleinen Etablissement mit dem Namen »Ledererfahrung« flankiert wurde, kamen sie abrupt zum Stehen. Die Vorderfront sah aus wie genähtes Leder, komplett mit überdimensionalen Reißverschlüssen und Zierknöpfen.

				»Willkommen im Otranto-Haus«, sagte Nicodemus mit grollendem Lachen.

				Ein weiterer Speedway setzte sie vor einem geschwungenen, glänzenden Tresen am Rande eines gewaltigen, höhlenartigen Saales ab. Mächtige Säulen marschierten durch den leeren Raum, trüb erhellt von knapp über Kopfhöhe schwebenden Lampen. Nicodemus zeigte sich wenig erfreut.

				»Beim Bart des Baron Frankenstein, das ist nicht das, was ich bestellt habe!«, knurrte er.

				»Gibt es ein Problem, Sir?«

				Am Tresen war unbemerkt eine gelb uniformierte Angestellte aufgetaucht. Ihr Lächeln war wie eingemeißelt.

				»Das festliche Amphitheater, die rot-goldenen Teppiche, der wandhohe Bildschirm, die Zeremonienmeister, die funkelnden Lichter … das alles habe ich bestellt, aber ich sehe nichts davon.«

				»Wie im Vertrag ausgewiesen, Sir, behält sich das Otranto-Haus das Recht vor, den gebuchten Inhalt nur in Anwesenheit eines realen Publikums zu aktivieren.«

				»Das Publikum bin ich«, erklärte Nicodemus. »Und meine Begleiter.«

				»Aber …«

				»Ein Publikum besteht aus denen, die sich eine Vorstellung anschauen; wir drei werden der Vorstellung offenen Auges beiwohnen, ergo sind wir ein Publikum. Also gestalten Sie die Umgebung gefälligst entsprechend den Vorgaben, für die ich bezahlt habe … oder muss ich mich an meine Anwälte Lanzett, Stachel und Bohrer wenden?«

				»Das wird nicht nötig sein, Sir. Das Otranto-Haus erkennt an, dass die Vertragsbedingungen erfüllt sind.«

				Die Oberflächen der großen Lobby wurden von einer Welle des Renderings erfasst. Die Wände färbten sich dunkelblau und bildeten Vorhänge und Wandleuchter aus. Der Teppich verwandelte sich in eine tiefrote Fläche, gemustert mit dem verschnörkelten Buchstaben »N«. Die meisten Säulen verschwanden und machten weich gepolsterten Sitzbänken Platz. Ein durchscheinender Bildschirm nahm eine ganze Wand ein. Schließlich senkte sich eine Wand herab, die ein Foyer abtrennte, der Eingang mit schwarzem Samt drapiert.

				»Endlich«, murmelte Nicodemus und warf einen Blick über die Schulter. »Hab mich schon gefragt, wo er bleibt.«

				Julia wandte sich um und erblickte einen großen Mann mit Tonnenbrust, der dort, wo der Speedway ihn abgesetzt hatte, blinzelnd auf den Absätzen wippte. Er trug einen eleganten schwarzen Anzug, der bei seiner kräftigen Statur irgendwie fehl am Platze wirkte. Nach einer Weile wurde er auf sie aufmerksam und kam näher.

				»Äh … Mr. Nic, ich hab Ihren Auftrag erledigt …«

				»Und da bist du nun, Alfred. Gut gemacht!« Nicodemus blickte Harry und Julia an. »Das ist Alfred, ehemals der Irre Fleischwolf von Moneytown, der Zone für Kontaktsportarten – früher war er das meistgefürchtete Wesen auf zwei Beinen …«

				»Das is’ schon ein Weilchen her, Mr. Nic. Jetz’ hab ich ’ne Töpferwerkstatt.«

				»Freut mich zu hören, Alfred. Also, das sind meine Freunde Harry und Julia, und ich möchte, dass du für mich auf sie aufpasst, wie ich’s dir in meiner Nachricht erklärt habe, okay?«

				»Hab die Nachricht gekriegt, Mr. Nic.«

				Nicodemus musterte Julia und Harry. »Weil Sie beide so unverwechselbar sind – hinsichtlich Ihrer gegensätzlichen Datenprofile –, habe ich Alfred gebeten, diesbezügliche Scans zu vereiteln. Ich lasse Sie jetzt einen Moment allein – meine Helferlein haben mir gemeldet, zwei Ihrer VIPs hätten ihre Hauptwohnsitze verlassen und reagierten nicht auf unsere wohlformulierten Anrufe.« Er schnippte mit den Fingern, worauf in seiner Hand ein Datenpad erschien. »Hier ist die Originalliste, die Sie mir gegeben haben, zusammen mit aktuellen Bildern der Exter, die sie vermutlich tragen, sowie ihrer Termine.« Er blickte zu der gelb uniformierten Angestellten hinüber. »Ich nehme an, die achtfachte Multibelegung ist aktiviert?«

				Die Angestellte nickte. »Genau wie Sie es gewünscht haben, Sir.«

				»Das will ich auch hoffen«, sagte Nicodemus zu Julia und reichte ihr das Datenpad. »Wenn sie hier erscheinen, bestätigen Sie ihnen, dass sie hier das Gewünschte zu sehen bekommen und geleiten Sie sie herein. Unser Goldmädchen wird dann die Tür auf die nächste Ebene schalten und so weiter.«

				Harry lachte auf. »Dann werden alle acht Sino-Reps im Auditorium sitzen, ohne voneinander zu wissen?«

				»Eine Musik spielende, selbstzündende Zigarre für diese AI!«, sagte Nicodemus und lachte gackernd. »Wird Zeit, dass ich verschwinde.« Er trat auf den Speedway und sauste davon. Harry wandte sich an Julia.

				»Ich glaube, jetzt sind wir dran«, sagte er.

				Julia tippte aufs Datenpad. »Unser erster Gast sollte jeden Moment da sein.«

				Eine knappe Minute später traf eine kleine Gruppe ein, drei Mönche in weißen Gewändern, die von einem schwarz gekleideten Kardinal angeführt wurden. Julia las den zugehörigen Namen ab, Jirawat Pamang, Überrat für das VietLao-ThaiKam-Gebiet. Der Kardinal kam näher und sagte mit leiser Stimme:

				»Ich bin wegen der Installation von Amelia Borjan gekommen.«

				Julia nickte und deutete auf den vorhangverhüllten Eingang.

				»Bitte treten Sie ein.«

				Er trat hindurch, gefolgt von seiner Eskorte.

				Der nächste VIP wurde vier Minuten später erwartet, kam aber nicht. Die nächsten drei waren pünktlich und trafen im Fünf-Minuten-Abstand ein. Der Sechste erschien nicht, und als sich auch der siebte nicht blicken ließ, hätte Julia sich gern mit Nicodemus besprochen. Sie wollte gerade seinen muskulösen Gefährten Alfred bitten, sie mit ihm zu verbinden, als hinter dem Vorhang Gelächter und Stimmenlärm ertönten. Dann rief ein Mann, man solle ihn einlassen. Julia blickte die gelb uniformierte Angestellte an.

				»Können Sie veranlassen, dass die Trennwand von dieser Seite aus durchsichtig wird?«

				Die Angestellte nickte, und die Wand wurde transluzent. Es war, als blickte man durch einen Schleier. Einer der VIPs, ein Mann, der gekleidet war wie ein wohlhabender Viktorianer, klopfte mit einem Gehstock an die Wand, während im Hintergrund, zwischen und auf den Sitzen, schrill gekleidete Leute sich gegenseitig mit Obst bewarfen, das beim Aufprall in kleine Blumen zersprang.

				»Woher kommen all diese Leute?«, fragte sie die Angestellte. »Ich dachte, es gäbe keine anderen Eingänge …«

				Auch von hinten vernahm sie Stimmenlärm. Sie drehte sich um. Auf dem Gehweg strömten immer mehr Menschen herbei. Erst ein Dutzend, dann zwanzig, und es wurden immer mehr. Der imposante Alfred hatte die Arme vor der Brust verschränkt und zuckte mit keiner Wimper.

				»Was sollen wir tun?«, fragte sie Harry.

				»Was immer das bedeuten mag, ich glaube, wir müssen dem Wunsch unserer Gäste nachkommen«, sagte er und zeigte auf die Wand, hinter der alle vier VIPs verlangten, aus dem Auditorium herausgelassen zu werden. Julia musterte sie unentschlossen. Allmählich machte sich die bedrückende Erkenntnis in ihr breit, dass ihr ganzer schöner Plan gescheitert war. Doch ehe sie sich mit Harry absprechen konnte, drängte die anschwellende Menge zum verhängten Eingang, und mehrere Leute an der Seite drückten sie beiseite, ohne sich auch nur zu entschuldigen.

				»Julia!«, rief Harry von der anderen Seite des Gewühls. »Bleiben Sie, wo Sie sind – ich komme zu Ihnen …«

				Er verstummte, als drei bunt gekleidete, maskierte Personen auf ihn zustürmten. Er wich den Zazin aus und sprang in die Menge – unter lautem Gejohle fing man ihn auf und schleppte ihn weg. Die Zazin aber nahmen die Verfolgung auf, rempelten Leute an und stürmten Harry hinterher. Es wurde gerangelt und gestoßen.

				Plötzlich ertönte von oben lautes, durchdringendes Sirenengeheul, und in der Decke öffneten sich zitternde Löcher.

				»Das is’ die Netzp’lizei«, sagte Alfred. »Jetz’ gibt’s Ärger …«

				Der Hüne warf sich wie ein Schlachtschiff im Smoking ins Gewühl. Vor ihm bildete sich eine menschliche Bugwelle, als er vorstürmte, Harry am Kragen packte und zu Julia zerrte. Dann fasste Alfred sie um die Hüfte, ohne Harry loszulassen.

				»Tut mir leid, Miss Julia, Mr. Harry, aber ich hab meine Anweisungen …«

				Das Chaos steigerte sich zu einem heulenden, brüllenden Tumult, dann löste sich alles auf und wurde grau.

				Sie kam so plötzlich zu Bewusstsein, als habe jemand einen Schalter umgelegt. Sie saß in einem Ledersessel, in einem trüb erhellten Arbeitszimmer mit niedriger Decke. Dann bemerkte sie Harry, der in einem ähnlichen Sessel saß, die Hände im Schoß, mit hängendem Kopf. Wie sie trug auch er den altmodischen Trenchcoat, den er bereits bei ihrer ersten Begegnung angehabt hatte. Julia sprach ihn erst flüsternd, dann mit lauterer Stimme an, doch er regte sich nicht.

				»Ich fürchte, er wird nicht aufwachen«, sagte ein älterer Mann mit rauer Stimme. »Die Zazin haben ihn bei einem Nahangriff erwischt. Er läuft genau wie Sie auf dem Basissystem, und da tut sich irgendwas, vielleicht ein Autocheck. Aber er reagiert nicht auf äußere Reize.«

				Sie erhob sich und musterte die mit Büchern und Akten vollgestopften dunklen Regale, die Schränke und die etikettierten Kartons, die unter den untersten Regalfächern verstaut waren. Eine Tür gab es nicht. Vor einem von einer Lampe mit Schwanenhals erhelltem Schreibtisch stand ein Holzstuhl auf Rollen. Über dem Schreibtisch stand im Regal, eingeklemmt zwischen großen, schweren Büchern, ein archaischer Röhrenmonitor mit grauem, deaktiviertem Display.

				»Wer sind Sie? Wo sind Sie?«

				Der Bildschirm schaltete sich ein, und ein alter Mann mit faltigem Gesicht und grauem Pferdeschwanz schaute sie an.

				»Wir sind uns schon begegnet«, sagte er, und für einen Moment wurde ein wie wahnsinnig grinsendes Gesicht mit schwarzer Schutzbrille angezeigt. Dann nahm wieder der alte Mann seine Stelle ein.

				Sie hob die Brauen. »Nicodemus?«

				»Alles, was Sie im Glow sehen, ist naturgemäß eine Illusion. Ein Tanz der regenbogenfarbenen Masken und Marionetten.« Er zuckte die Achseln. »Das gilt auch für das Spektakel, das wir vor Kurzem veranstaltet haben.«

				Sie wurde von Unbehagen erfasst.

				»Ich glaube, Sie schulden mir eine Erklärung«, sagte sie. »Ich habe Ihnen erläutert, was auf dem Spiel steht – wollen Sie jetzt sagen, alles wäre umsonst gewesen?«

				»Weit gefehlt, junges Damenbewusstsein«, erwiderte Nicodemus. »Wie sich in Kürze erweisen wird. Bis dahin sollten Sie versuchen, sich zu entspannen.«

				Sie schaute sich um. »Aber wo bin ich hier?«

				Der Mann lachte leise und tippte sich mit knochigem Finger an die silbergraue Schläfe. »Hier drinnen, wo genau genommen auch ich mich befinde. Wenngleich mein Ich ebenfalls ein Besucher des Basissystems ist, auf dem auch Sie laufen …«

				»Tut mir leid, ich kann Ihnen nicht folgen …«

				»Schauen Sie, ich bin hundertneun Jahre alt und habe an diesem alten Denkapparat ein paar Modifikationen vorgenommen. Jetzt reicht die Kapazität aus, um notfalls zwei oder drei fraktalisierte Bewusstseine wie Sie darin laufen zu lassen. Jedenfalls wird das Hauptereignis bald stattfinden – ach, übrigens, ich habe in der Zeit, als wir sozusagen im Transit waren, eine Kopie des Farag-Berichts übernommen. Okay, er ist schon so gut wie hier, also schauen Sie.«

				Das Bild des alten Mannes machte eisverkrusteten steinigen Berghängen und steilen Felswänden Platz. Schnee wirbelte vorbei. Julia wurde sich bewusst, dass der Beobachter durch eine Glaswand vom Toben der Elemente getrennt war, und fragte sich unwillkürlich, ob das Bild vielleicht von einer Forschungsstation übertragen wurde.

				Der Beobachter (Julia nahm an, dass er mit dem alten Nicodemus identisch war) blickte nach rechts, und jetzt war zu erkennen, dass er in einem verglasten Laufgang stand, der sich um ein seltsames Backsteingebäude herumbog. Man hörte das Geräusch einer sich öffnenden mechanischen Tür. Nicodemus wandte sich in die andere Richtung und sah einen zierlichen Mann in einem dunklen Mantel auf sich zukommen. Julia kannte den Mann, ein Chinese mit grauem Haar und Brille – ihr fiel auch sein Name ein, Tsu Chung Ho, Überrat der Erdsphäre, zuständig für das Shandong-Jiangsu-Koterritorium, ein erfahrener Politiker mit gutem Ruf.

				Tsu Chung näherte sich Nicodemus mit energischen Schritten und hielt unmittelbar vor ihm an. Lächelnd schwenkte er den Zeigefinger.

				»Dreißig Jahre ist es her, und Sie warten, bis ich zufällig im Urlaub bin … Schockierend, Nicholas, zumal meine Reisepläne eigentlich geheim bleiben sollten!«

				Lachend schüttelten sich die beiden die Hand.

				»Eine Schande, Sie haben recht«, sagte Nicodemus/
Nicholas. »Aber vor einem Datenstocherer wie mir gibt es keine Geheimnisse. Ich habe von der Sache mit Ihren Beinen gehört.«

				Tsu Chung winkte ab. »Unerkannter präaneurystischer Zustand, ein kleinerer Gehirnschlag, und meine Beine … tja, man hat mir einen gehirnchirurgischen Eingriff empfohlen, aber das ist nicht ungefährlich, nicht wahr? Im Moment möchte ich auch nicht das kleinste Risiko eingehen.« Er zuckte die Achseln und musterte Nicodemus mit forschender Belustigung. »Sie sehen gut aus, Nicholas, sozusagen in Würde gealtert. Aber weshalb verlässt mein alter Lehrer seine elektronische Festung, um mich aufzuspüren? Habe ich etwa vergessen, meine Hausaufgaben abzugeben?«

				Nicodemus schüttelte den Kopf. »Nein, Tsu Chung, ganz im Gegenteil. Ich nehme an, Sie wissen von den Erdsphäre-Raumschiffen, die sich der Hegemonie-Armada anschließen wollen.«

				Der Überrat nickte bedrückt. »Allerdings, alter Freund, mein Enkel dient auf einem dieser Schiffe. Ich finde das sehr beunruhigend, zumal der Yamanon-Einsatz noch andauert. Aber die Koalition ist bislang stabil und unterstützt die Präsidentin.«

				»Darien soll bestraft werden, Tsu Chung«, sagte Nicodemus. »Das ist die Absicht der Hegemonie.«

				»Ich weiß.«

				»Wie wäre es, wenn ich – nein, wenn Sie beweisen könnten, dass das Ganze noch viel, viel tragischer ist, als es den Anschein hat? Dass die Überlebenden einer unbekannten Sino-Kolonie auf Darien gelandet sind und an der Seite der Einheimischen kämpfen wollen?«

				»Moment … Sie sprechen von diesem Scherzclip, der heute in Umlauf gekommen ist. Ist das der Grund, weshalb …?«

				»Nein, Tsu Chung, was Sie da gesehen haben, war ein übles Machwerk. Das Original sieht vollkommen anders aus.« Er zog eine kleine silbrige Karte aus einer Innentasche hervor. »Dürfte ich es Ihnen zeigen?«

				Tsu Chung Ho bedeutete ihm lächelnd, er solle fortfahren.

				Nicodemus drückte die Karte an die Innenseite der Glasverkleidung, wo sie sich zu einem hauchdünnen, etwa dreißig Zentimeter breiten Bildschirm entfaltete. Kaphiri Farags Bericht wurde abgespielt. Der Überrat schaute ihn mit undurchdringlicher Miene an. Dann nahm er die Brille ab, säuberte sie mit einem feinen Tuch und tupfte sich die Augenwinkel trocken.

				»Der Bericht wirkt authentisch«, meinte er.

				»Tsu Chung, ich versichere Ihnen …«

				Der Überrat hieß ihn mit erhobener Hand schweigen.

				»Ich habe nicht den geringsten Zweifel.«

				»Ihr Vertrauen ist gerechtfertigt. Die Frage ist die: Wird das reichen, um Ihre Kollegen dazu zu bewegen, das Erdsphäre-Kontingent entweder zurückzurufen oder aus den Kampfhandlungen herauszuhalten?«

				Tsu Chung breitete die Arme aus. »Ich müsste die Authentizität des Berichts beweisen. Ist das möglich?«

				Julia nickte – das war der Knackpunkt.

				»Also«, sagte Nicodemus. »Ich weiß Folgendes: Die Netzpolizeiabteilung des Sicherheitsdirektors hält den Bericht für wahr. Vor ein paar Stunden hat er eine ferngesteuerte Gruppe von Agenten ins Glow entsandt, die Electric Theatre City absperren lassen und 104761 Bürger mit elektronischem Arrest belegt, darunter auch vier Ihrer Sino-Kollegen vom Überrat. Es stimmt, dass ich sie dorthin gelockt habe in der Absicht, ihnen den Farag-Bericht nahezubringen, und es trifft ebenfalls zu, dass einige nebensächliche, untergeordnete Fakten an Kontaktpersonen der Netzpolizei durchgesickert sind. Aber das ist nahezu vernachlässigbar – gehen Sie online, und Sie werden sehen, welche Empörung das Glow erfasst hat. In endlosen Analyse-Zyklen und zahllosen Voxpop-Gruppen wird darüber diskutiert, ob die Freiheit des Glows grundlegend beschädigt worden sei. Wenn Sie eine Pressekonferenz einberufen und über den Farag-Bericht informieren, dürfte das eine … beachtliche Welle öffentlicher Unterstützung auslösen.«

				Der Überrat schaute skeptisch drein. »Einen Moment, Nicholas«, sagte er. Sein Blick wurde unscharf, als er sich mit einem Glow-vernetzten Implantat beschäftigte. Dann zwinkerte er, schaute Nicholas mit großen Augen an und brach in Gelächter aus. Nicholas stimmte ein.

				»Es … sieht besser aus, als Sie es dargestellt haben«, sagte er schließlich. »Einer der Subminister der Netzpolizei ist bereits zurückgetreten! Aber jetzt muss ich aufbrechen …« Er winkte einen seiner Leibwächter heran. »Ich werde mich beim Management des Jungfrauenjochs erkundigen, ob man die Funktionen eines Zimmers so erweitern kann, dass ich dort Glow-Politik betreiben könnte …«

				»Interviews?«, sagte Nicodemus, nahm den kleinen Bildschirm von der Wand und faltete ihn zusammen.

				»Kurzkommentare, Gruppenverlautbarungen und was sonst noch zu meiner aufrührerischen Kampagne gehört. So wie die Lage sich darstellt, könnte ich die Präsidentin vielleicht dazu bewegen, unter Berufung auf alte Rechtsansprüche mit unserer Flotte die Kontrolle über Darien zu übernehmen. Das wäre ein Beitrag zum Schutz der Kolonie und der Neuankömmlinge.«

				»Ich danke Ihnen, Tsu Chung. Ich weiß, dass eine ganze Reihe von Menschen über diese Neuigkeit sehr glücklich sein werden.« Er reichte Tsu den zusammengefalteten Bildschirm. »So … es wird Zeit, dass ich mich meinerseits rar mache und Sie in Ruhe arbeiten lasse.«

				Die beiden Männer schüttelten einander die Hand.

				»Noch was, Nicholas«, meinte Tsu Chung. »Bitte lassen Sie bis zum nächsten Treffen nicht wieder dreißig Jahre verstreichen, hm?«

				»Versprochen!«

				Als Nicodemus sich abwandte und entfernte, verblasste die Bildschirmanzeige und wurde grau.

				»Ich möchte mich dafür entschuldigen, dass ich Sie über die Electric Theatre City getäuscht habe. Das war Teil meines Plans.«

				Nicodemus saß jetzt in dem Sessel des beengten Arbeitszimmers, den zuvor Julia eingenommen hatte.

				»Sie haben uns als Köder benutzt«, sagte sie.

				»Und es hat funktioniert.«

				Stirnrunzelnd musterte sie den reglosen Harry. »Wie können wir das wissen? Wie lange wird es dauern, bis Ihr Sino-Freund die Präsidentin dazu bewegt, ihre Anweisungen zurückzunehmen?«

				Nicodemus lachte glucksend. »Im Moment brodelt es im Glow – einen solchen Aufruhr habe ich noch nicht erlebt! Wenn Präsidentin Castiglione sich Tsu Chungs Forderungen widersetzen sollte, könnte sie von der Woge der Empörung hinweggefegt werden … in einer Stunde wissen wir mehr.«

				»Was ist mit Harry?«

				»Er ist noch aktiv, aber einiges deutet darauf hin, dass die Selbstüberprüfung eine zyklische Blockade ausgelöst hat.« Nicodemus zuckte die Achseln. »Ich habe Kontakt mit Ihrem Freund Emantes aufgenommen, und er schlägt vor, Harry einfach zu löschen, da er über eine Kopie verfügt.«

				Sie musterte ihn misstrauisch.

				»Wollen Sie das wirklich tun?«

				»Hm, ich weiß nicht. Vielleicht nehme ich mir besser seinen Code vor, mal sehen, was dabei herauskommt.«

				»Ich verstehe. Nun, da es hier nichts mehr für mich zu tun gibt, würde ich gern zu meinem Freund zurückkehren. Können Sie mich zu ihm translozieren?«

				Der alte Nicodemus lächelte. »Sie wollen dem politischen Feuerwerk nicht beiwohnen?«

				»Danke, aber ich werde in Kürze woanders erwartet.«

				»Ich verstehe – Sie haben zu tun, müssen Schurken jagen …«

				Fragen stellen, Raketen abfangen …

				»… okay, ich schicke Sie über verschiedene Netz-Kreuzungen – sind Sie bereit?«

				Bevor Julia antworten konnte, wurde die Translokation eingeleitet, und sie stürzte in tiefe Dunkelheit.

			

		

	
		
			
				

				24 Greg

				Nach einem Mikrosprung an Bord der Sternenfeuer und einem kurzen Flug in einem von der Vox Humana geborgten Shuttle erreichten sie die Bezwinger, das tygranische Rebellenschiff. Das Shuttle dockte in einer der beiden Buchten an der Unterseite an, und als Greg und Lieutenant Berg aus der Schleuse traten, wurde sie auf Waffen gescannt. Dann geleitete man sie zu einem zwei Decks höher gelegenen Hangar, wo das Treffen mit dem Anführer des Aufstands stattfinden sollte.

				In der Bezwinger war es erheblich geräumiger als an Bord der Sternenfeuer, und es herrschten dunkle, mit helleren Schattierungen aufgelockerte Blautöne vor. Schotts, Röhren, Kabelleitungen und Displays waren verkleidet, weshalb das Innere weniger vollgestopft wirkte, und die indirekte Beleuchtung war angenehm. Greg fühlte sich an die Institutsbüros auf Darien erinnert.

				Der Hangar aber war hell erleuchtet und ausgesprochen funktional. Braddock, der Rebellenanführer, stand mit drei anderen Offizieren an einem langen Tisch. Alle trugen einen leichten Kampfanzug in stumpfem Grün und Grau, was der normalen Dienstbekleidung entsprach. Greg trug einen langen schwarzen Mantel, denn Ash wollte, dass er einen möglichst zivilen Eindruck machte. Braddock hatte darauf bestanden, vor Aufnahme von Verhandlungen über einen eventuellen Kampfeinsatz mit einem Vertreter Dariens zu sprechen.

				Und da bin ich nun, dachte Greg. Das Problem ist nur, dass die Admiralin der Vox Humana die gleiche Forderung stellt, da sie der Ansicht ist, dass es der Kommunikation mit den Imisil »an Höflichkeit mangelt«. Hölle noch mal, was erwartet sie denn – Sendschreiben auf Pergament, die von bezopften Boten überreicht werden?

				Braddock kam ihnen entgegen und schüttelte ihnen die Hand, dann forderte er Greg und Berg auf, sich zu setzen. Braddock, von drahtiger Erscheinung und etwas kleiner als Greg, wirkte konzentriert. Das dunkle Haar trug er kurz geschoren, wie es dem Reglement entsprach, und er hatte eine fahle Gesichtsfarbe und pockennarbige Haut. Seinen strahlenden Augen schien nichts zu entgehen.

				Aber jetzt muss ich rausfinden, was du willst.

				Greg, der dem Rebellen gegenüber Platz genommen hatte, lächelte, doch ehe er etwas sagen konnte, ergriff der Tygraner das Wort.

				»Mr. Cameron, bevor wir anfangen, möchte ich Ihnen sagen, dass Lieutenant Ash mich über Ihren Hintergrund informiert hat, deshalb weiß ich, dass Sie kein offizieller Vertreter der Kolonieregierung sind.«

				»Gegenwärtig gibt es keine Kolonieregierung, die den Namen verdient hätte«, entgegnete Greg.

				»Aber Sie haben doch wohl eine bestimmte Position inne, einen Status, der Ihren Ansichten Gewicht verleiht?«

				Greg runzelte die Stirn. In Anbetracht dessen, was ich durchgemacht habe, könnte man das so sagen … aye, aber das gilt nicht nur für mich.

				»Möglicherweise«, antwortete er. Dann kam ihm ein Gedanke. »Möchten Sie um politisches Asyl ersuchen?«

				»Politisches Asyl wäre eine gute Option«, sagte Braddock. »Übrigens nicht nur für mich und meine Besatzung, sondern für viele Tygraner, die nach einer neuen Heimat Ausschau halten.«

				Lieutenant Berg hatte bislang kein Wort gesagt, doch auf einmal beugte er sich vor.

				»Sprechen Sie von gewöhnlichen Bürgern auf Tygra, Nachtwandler?«

				Braddock erwiderte Bergs Blick. »Ja, Sturmlöwe, so ist es.«

				»Warum?«

				»Sie sollten die Antwort eigentlich kennen – es heißt, Gideons Besatzung habe als Erste Rawlins’ Testament zu Gesicht bekommen, und Sie hätten sich auf dieser Welt ein gemütliches Schlupfloch gesucht.« Braddock blickte Greg an. »Wenn Sie dieses Schiff und seine Besatzung in Aktion erleben, werden Sie erkennen, dass wir Asyl mindestens ebenso verdient haben wie jene, die uns zuvorgekommen sind …«

				»Hüten Sie Ihre Zunge, Nachtwandler!«, sagte Berg und erhob sich. »In diesem Moment befindet sich mein Captain auf der Planetenoberfläche und kämpft gegen Brolturaner und Droiden …«

				»Immer mit der Ruhe, ihr beide!« Greg packte Berg bei der Schulter und drückt ihn auf seinen Stuhl nieder. Braddock lehnte sich zurück. »Also, ich habe keine Ahnung, was für Hahnenkämpfe Sie hier aufführen, aber eins lassen Sie sich gesagt sein – da braut sich ein mächtiges Gewitter zusammen, und wenn wir untergehen, gehen alle leer aus. Aber bevor wir weitermachen, würde ich gern ein wenig mehr über Rawlins’ Testament erfahren …«

				Braddock wandte sich an einen seiner Offiziere, der ein flaches, schwarzes Datenpad aus einer Aktentasche nahm und es ihm reichte. Braddock schaltete es an einer Ecke ein, worauf an der Seite ein hauchdünner Bildschirm ausfuhr. »Ich finde, das sollten Sie sich ansehen«, sagte er und drehte das Pad so, dass Greg den Bildschirm sehen konnte.

				Ein älterer Tygraner stellte sich als Captain Rawlins vor. Er fasste die offizielle Geschichtsversion zusammen, wonach die tygranischen Kolonisten mit den Zshahil, einer einheimischen intelligenten Spezies, konkurriert hätten, was nach vierzig Jahren zum Krieg geführt habe. Der Krieg endete demnach mit der Kapitulation der besiegten Stämme, worauf sie übers Meer zur weniger lebensfreundlichen äquatorialen Landmasse auswanderten. Dann erzählte Rawlins die wahre Gesichte. Er hatte seinen Bericht im Freien aufgezeichnet, in einem verfallenen Hafen, von dem aus die Zshahil angeblich fortgesegelt waren. Mit einem Messgerät ortete Rawlins im Umkreis der Hafenstadt zahlreiche Massengräber, und eine Maschine grub nichtmenschliche Gebeine aus dem Boden aus. Nachdem er die Toten auf eine Viertelmillion geschätzt hatte, beendete Rawlins seinen Bericht mit den Worten: »Die Gerüchte sind tot, zurückgeblieben ist die finstere Wahrheit«, sagte er. »Jetzt kennen wir die Wahrheit und wissen, dass wir fähig sind, ein ganzes Volk auszulöschen. Aber wird die Wahrheit befreiend wirken, oder wird sie uns verdammen?«

				Als der Bildschirm schwarz wurde, lehnte Greg sich zurück und stellte fest, wie grimmig die anderen dreinschauten.

				Wie wäre mir wohl zumute, wenn ich von ähnlichen Verbrechen aus der Anfangszeit unserer Kolonie erfahren würde? Als wir die Uvovo auf Niwjesta entdeckt haben, wäre Gelegenheit dazu gewesen. Hatten wir einfach nur Glück, als wir Vernunft haben walten lassen?

				»Haben schon viele Menschen diesen Bericht gesehen?«, fragte Greg.

				»Als der Bund aus unbekannter Quelle davon erfuhr, wurde er mit der Begründung verboten, es handele sich um illegale Propaganda, die das Ziel verfolge, unsere Einheit zu schwächen«, sagte Braddock. »Deshalb sind die Menschen natürlich erst recht neugierig darauf. Gleichzeitig sind mehrere belastende Beweise aufgetaucht, jahrhundertalte Tagebücher, heimlich aufgezeichnete Gruppenaussagen, sogar einige Militärberichte, die auf äußerst verstörende Vorkommnisse verweisen. In Alecto City brodelte es in kürzester Zeit von Gerüchten, Vorwürfen und Dementis, und einige Beamte hätte man um ein Haar aus ihren Büros vertrieben.

				Dann aber begannen Beckers Soldaten der Schattenwache, die ersten lautstarken Kritiker und deren Anhänger festzunehmen. Ihr Vorgehen soll so energisch gewesen sein, dass ihnen die Stadtverwaltung in einigen Gegenden von Alecto den Zutritt verwehrt hat.«

				»Ich wusste gar nicht, dass die Lage so angespannt ist«, meinte Berg. »Welche Auswirkungen hat das auf die Nachtwandler-Kommandantur?«

				»Als Soldaten der Schattenwache einige unserer Leute festnehmen wollten, kam es außerhalb der Unterkünfte zu Kämpfen.« Als er Gregs erstaunte Miene sah, erklärte Braddock: »Bevor Captain Rawlins Instruktor der Veteranen wurde, hat er die Nachtwandler befehligt, war hochdekoriert und sehr beliebt. Unser jetziger Captain gehört bedauerlicherweise zu Beckers Gefolgsleuten, was unsere Loyalität gegenüber dem Andenken von Sam Rawlins eher noch gesteigert hat.«

				»Ich verstehe«, sagte Greg. »Dann möchten Sie also wissen, welche Haltung eine zukünftige Dariener Regierung gegenüber einer möglichen Einwanderung von Tygranern einnehmen würde, hab ich recht?« Er beugte sich vor. »Vorausgesetzt, wir überleben das Gewitter, das sich über unseren Köpfen zusammenbraut!«

				Braddock erwiderte seinen Blick. »Das ist zutreffend, Mr. Cameron.«

				»Also, lassen Sie sich eins gesagt sein: Mein Volk ist ein verdammt streitsüchtiger, komplizierter und sturer Haufen – sperrt man einen Schotten, einen Russen und einen Nordländer in ein Zimmer, vertreten sie nach einer Stunde nicht nur drei, sondern gleich sechs verschiedene Meinungen!« Alle Anwesenden lachten. »Deshalb schließen wir nicht so schnell Freundschaften – aber wenn uns jemand hilft, vielleicht sogar für uns sein Leben aufs Spiel setzt, dann kann er sicher sein, dass wir ihn nicht hängenlassen. Beantwortet das Ihre Frage?«

				»Eine bessere Antwort hätte ich mir nicht erhoffen können«, erwiderte Braddock. »Zumal unsere Ezgara-Tarnung bald endgültig auffliegen dürfte.«

				»Aye, ich schätze, bis dahin sollten wir uns darauf konzentrieren, am Leben zu bleiben. Und übrigens, auch wenn die Ermahnung unnötig sein sollte, sprechen Sie nicht mit der Vox H oder den Imisil über Rawlins’ Testament.«

				Braddock lächelte spöttisch. »Das versteht sich von selbst, Mr. Cameron.«

				»Deshalb habe ich noch mal extra darauf hingewiesen.« Greg erhob sich, die anderen folgten seinem Beispiel. »Lieutenant Ash und der neue Imisil-Kommandant, der Erste Anträger Conlyph, arbeiten derzeit in Rücksprache mit der Vox Humana einen maßgeblichen Verteidigungsplan aus. Ich denke, Ash wird Ihnen Ihre Rolle anschließend zuweisen. Des Weiteren glaube ich, dass man die Überlebenden der Feuerbrand, die von Vox-Humana-Schiffen aufgesammelt wurden, mit dem Shuttle hierherbringen wird.«

				»Ausgezeichnet«, meinte Braddock. »Herzlichen Dank.«

				Die Besprechung war beendet, und Greg und Lieutenant Berg wurden zur Schleuse zurückgeleitet. Auf dem Weg dorthin erinnerte Berg Greg daran, dass die Vox-Humana-Admiralin um ein Treffen gebeten habe, das sie für unverzichtbar halte. Während der Besprechung mit Braddock hatte Berg die neuesten Meldungen des Kommentarnetzwerks erhalten, das die Kommandanten und die der Geheimhaltungspflicht unterliegenden Berater sich teilten. Der Erste Anträger Conlyph hatte diese Neuerung vorgeschlagen, und die anderen hatten ihm zugestimmt. Nach der Besprechung hatte Berg die Kommandogruppe über sein Datenpad darüber informiert, dass Braddock sich an der Verteidigung Dariens beteiligen wolle.

				»Wie lange wird der Flug zum Flaggschiff dauern?«, fragte Greg, als sie ins Shuttle stiegen.

				»Wir können gleich das Shuttle nehmen«, erwiderte Berg. »Das wäre schneller, als wenn wir erst die Sternenfeuer ansteuern, von dort aus zum Flaggschiff fliegen und dann mit dem Shuttle wieder zurückfliegen würden.«

				Greg schnallte sich neben Berg auf der Liege des Autopiloten an und nickte.

				»Klingt vernünftig. Dann machen wir das so.«

				Mit einem dumpfen Geräusch öffnete sich die Luftschleuse und gab das Shuttle frei. Das Triebwerk schaltete sich ein, und Greg lehnte sich mit geschlossenen Augen in die weich gepolsterte Liege zurück. Doch es gelang ihm nicht recht, sich zu entspannen, und die Verspannung im Nacken löste sich nicht auf. Ständig tauchten Bilder aus Rawlins’ Testament vor seinem inneren Auge auf, und auch der Abscheu über den darin dokumentierten Völkermord wurde wieder wachgerufen. Vor Kurzem hätte er es noch für unmöglich gehalten, ein solches Verbrechen für längere Zeit geheim zu halten, doch da hatte er sich wohl getäuscht.

				Das traf sein Verständnis von Menschlichkeit im Kern. Ein Zyniker hätte vielleicht gesagt, jeder Mensch, jede Gemeinschaft und jede Gesellschaft sei zu solchen Grausamkeiten fähig – wenn die Umstände nur danach waren und ausreichend Druck und Angst herrschten. Greg waren diese Argumente geläufig, und er war ihnen stets entgegengetreten unter Berufung auf seinen Glauben an das elementare Mitgefühl des Menschen, das letztlich über die rationalisierte Gefühllosigkeit, die Grausamkeit und den Hass triumphieren werde.

				Doch die zynische Stimme in ihm lachte darüber und entgegnete: Ach, wirklich? Betrachte doch mal die Lage, in der wir uns befinden, umzingelt von grausamen Feinden, deren Soldaten dich liebend gern zu Asche verbrennen würden, während du hier herumsitzt, darauf wartest, dass der große Hammer fällt, und dich in hochtrabender Rhetorik ergehst. Wie blöd kann man eigentlich sein?

				Ich bin vielleicht blöd, aber realistisch, dachte er. Wir sind nicht mehr allein, sondern werden unterstützt von unseren Brüdern und Schwestern, den Scheiterhaufenbewohnern, den Tygranern und der Vox Humana, und sogar die Roug und die Imisil stehen hinter uns …

				Aye? Und was ist mit dem Warpbrunnen? Was ist mit der Legion der Avatare? Siehst du? Es gibt immer einen größeren Bösewicht, der bereit ist, über Leichen zu gehen. Wir Zyniker bezeichnen so etwas als Win-win-Situation …

				Greg wusste dem nichts anderes entgegenzusetzen als den Funken der Hoffnung.

				Der neben ihm sitzende Berg teilte seine Aufmerksamkeit zwischen der Überwachung der Bordsysteme – die bereits von einer AI kontrolliert wurden – und einem Holoschirm, der eine Keilformation von Raumschiffen wiedergab, die sich Darien näherten. Bei den Raumschiffen der Imisil handelte es sich um langsame, aber kampfstarke Kreuzer mit breiten, nahezu tonnenförmigen Mittelsektionen, bewaffnet mit schweren Strahlenprojektoren. Zwei von ihnen waren zusammen mit den kleineren, schnelleren Vox-Humana-Raumschiffen über Niwjesta in Stellung gegangen. Die anderen bezogen über dem Planeten Position.

				Berg hatte den Holoschirm in zahlreiche Fenster unterteilt, die er mittels Berührung in den Vordergrund ziehen, vergrößern, minimieren und verschieben konnte. In einem Fenster waren verschiedene Videozusammenfassungen von Niwjesta dargestellt. Greg beugte sich vor und sah den großen, kontinentumspannenden Urwald Segranas, die Spuren einer Schlacht, die er selbst miterlebt hatte, die verkohlten Bäume, die brennenden Scheiterhaufen für die Toten, die Maschinenwracks. Sie hatten Funkkontakt mit einer Enklave von Forschern hergestellt, und in einem der Ausschnittfenster lief ein Interview mit einem ihm unbekannten bärtigen Mann. Der Forscher schilderte die Kämpfe im Wald und in der Luft und erklärte, die Uvovo hätten die Menschen beschützt, doch Catriona erwähnte er mit keinem Wort.

				Greg schloss die Augen und lehnte sich wieder zurück.

				Kein Wort von einem Gespenst, dachte er. Kein Wort von dem, was sie getan hat, was wir getan haben …

				Ein leises, beharrliches »Ping« veranlasste ihn, die Augen wieder zu öffnen. Berg klickte sich hektisch durch verschiedene Menüs.

				»Was ist los?«, fragte er.

				»Wir haben Gesellschaft bekommen«, antwortete der Tygraner und wies mit dem Kinn zum Sichtfenster des Shuttles.

				In der interplanetarischen schwarzen Leere blitzte es alle paar Sekunden. »Raumschiffe«, sagte er verdutzt. »Die soeben aus dem Hyperraum austreten. Das müssen …«

				»Die Imisil sind es nicht«, sagte Berg. »Das sind Kriegsschiffe der Erdsphäre!«

				Augenblicklich bekam er Herzklopfen.

				»Aber … die sollten doch gar nicht …« Er hielt inne und ordnete seine Gedanken. »Sind wir in Gefahr? Wie viele sind es?«

				»Sie beschreiben ausgehend vom Gasriesen einen weiten Bogen, deshalb droht keine unmittelbare Gefahr«, sagte Berg. »Und was ihre Zahl angeht – im Moment sind es sechsunddreißig, und es werden immer mehr.«

				»Wie reagieren unsere Vorgesetzten?«

				»Alle haben Kampfbereitschaft hergestellt. Die verbliebenen Schiffe der Vox Humana und deren Flaggschiff entfernen sich zusammen mit der Bezwinger. Die werden jeden Moment Mikrosprünge nach Darien ausführen … ja, sie sind weg. Und Lieutenant Ash hat uns geraten, die Besprechung mit der Vox-H-Admiralin zu vergessen und uns umgehend auf die Socken zu machen, wie er sich ausgedrückt hat. Ich habe der Sternenfeuer Bescheid gegeben, dass sie uns in zehn Minuten aufnehmen soll …«

				Es blitzte im beengten Cockpit. Greg blinzelte, dann schrie er auf, als er das Raumschiff sah, das die ganze Sichtluke einnahm.

				»Ich hoffe, das Boot verfügt über ein automatisches Ausweichsystem«, sagte Berg und stützte sich an der Konsole ab. »Sonst sind wir nämlich tot.«

				Der Autopilot versuchte mit Vollschub seitlich auszuweichen, doch das Kriegsschiff wollte gar kein Ende nehmen. Auf der Außenhülle stand in Hecknähe Tiberius, und die schwarzen Buchstaben wurden immer größer … bis es dem Autopiloten endlich gelang, das Shuttle auf Parallelkurs zu bringen. Es raste dicht an der Außenhülle des Kriegsschiffs entlang und verfehlte eine Sensorkuppel nur um wenige Meter.

				Greg lachte stoßweise, dann bemerkte er, dass Berg noch immer besorgt dreinschaute. »Was ist?«, fragte er. »Was gibt es jetzt schon wieder?«

				»Sie aktivieren ihr Greiferfeld. Ich könnte …«

				»Unidentifiziertes kleines Raumfahrzeug, hier spricht ERS Tiberius – kommen Sie längsseits, schalten Sie den Antrieb aus und lassen Sie sich … Moment, Sir, was machen Sie da?«

				Während Greg und Berg einen fragenden Blick wechselten, ertönte auf einmal eine andere Stimme.

				»Ich habe Befehl gegeben, das Raumfahrzeug zu vernichten, und Sie weigern sich unter Kriegsbedingungen, meine Anweisung auszuführen. Sie kennen die Strafe für Meuterei …«

				Zorniges Geschrei war zu hören. Mehrere Stimmen brüllten neue Befehle, dann brach die Verbindung abrupt ab.

				»Was … was zum Teufel sollte das?«, fragte Greg.

				»Ich bin mir nicht sicher«, sagte Berg. »Aber die Greifer wurden auf Standby geschaltet, was es uns erlaubt, den Abstand zu vergrößern …«

				Berg hatte inzwischen eine kurze Nachricht zur Sternenfeuer gesendet, und zehn Minuten später nahm das Mutterschiff das Shuttle auf. Kurz bevor Berg von Bord ging, befahl Berg den Brückenoffizieren, einen Mikrosprung nach Darien vorzubereiten. Als er jedoch die Brücke der Sternenfeuer betrat, schaute Lieutenant Ash aus den Holoschirmen hervor.

				»Mr. Berg, Mr. Cameron«, sagte er. »Es freut mich, dass Sie heil zurückgekehrt sind. Anstatt dass Sie durchs halbe System zu uns herüberspringen, möchten wir, dass Sie in der Nähe des Gasriesen Position beziehen und die weitere Entwicklung beobachten.«

				»Entwicklung?«, wiederholte Greg stirnrunzelnd.

				»Die Erdsphäre-Flotte macht keine Anstalten, nach Darien vorzurücken«, sagte Berg, der auf seiner Holokonsole die eingehenden Daten studierte.

				»So ist es«, meinte Ash. »Irgendetwas stimmt da nicht. Die Hälfte der Schiffe sind aus der Formation ausgeschert, und einige verharren an der Position, wo sie aus dem Hyperraum ausgetreten sind.«

				»Wir wurden über Funk Zeuge einer Auseinandersetzung an Bord der Tiberius«, sagte Berg. »Es ging um neue Befehle und hörte sich so an, als würde es jeden Moment zu Handgreiflichkeiten kommen.«

				Ash nickte. »Die Fernsensoren der Imisil haben einige Funksprüche zu dem Thema aufgefangen. Die Erdsphäre-Präsidentin sah sich aufgrund des politischen Drucks offenbar gezwungen, die ursprünglichen Flottenbefehle zu widerrufen. Jetzt sollen die Schiffe im Umkreis von Darien Position beziehen, und der Planet wurde vorläufig zum Protektorat der Erdsphäre erklärt …«

				Greg hätte beinahe laut gejubelt.

				»Das ist … erstaunlich! Nicht wahr? Aber die Schiffe fliegen nicht … okay, Ash, was geht da wirklich vor?«

				Ash lächelte wissend, was Greg im Moment ärgerte.

				»Auf vielen Schiffen«, antwortete der Tygraner, »wurde die Ausführung der neuen Befehle entweder vom Captain oder vom Ersten Offizier abgelehnt, und es wurden strenge Maßnahmen ergriffen, um ihrer Autorität Geltung zu verschaffen. Vier Captains wurden ihres Amtes enthoben und in Arrest genommen, zwei wurden erschossen. Sechs Erste Offiziere wurden erschossen, und neun unter Arrest gestellt. Und jetzt kommt das Entscheidende – alle, die sich gegen die neuen Befehle gestellt haben, verfügen über AI-Implantate.«

				»Das klingt ziemlich beunruhigend«, bemerkte Greg.

				»Es kommt noch besser. Es gibt zwei Schiffe, deren höhere Offiziere fast alle mit den gleichen Implantaten ausgestattet sind. Die Captains haben sich geweigert, die Gültigkeit der Befehle anzuerkennen, und behaupten, Präsidentin Castiglione sei mittels Erpressung dazu gezwungen worden, von ihren ursprünglichen Anweisungen Abstand zu nehmen. Beide Raumschiffe wurden von Schiffen umzingelt, die loyal zum Flottenkommandanten Vizeadmiral Ngassa stehen.«

				»Das kommt mir vor wie eine bizarre Wiederholung des Geschehens auf den tygranischen Schiffen«, sagte Greg.

				»Wenn Sie mir eine Bemerkung erlauben, Lieutenant«, sagte Berg. »Sie scheinen bereits bestens informiert zu sein. Weshalb sollen wir dann hierbleiben?«

				»Es gibt einen wichtigen Grund, weshalb Sie in der Nähe des Gasriesen bleiben müssen.«

				»Wir sind bereits unterwegs – geschätzte Ankunftszeit in elf Minuten.«

				»Gut. Warten Sie auf weitere Befehle, Mr. Berg.«

				Die Verbindung brach ab. Berg runzelte die Stirn.

				»Wir sollen uns beeilen und abwarten«, sagte er.

				Greg schaute nachdenklich drein. »Ich glaube, ich weiß, was das alles bedeutet.« Als er Berg seine Vermutung mitteilte, zeigte sich in dessen Augen Begreifen.

				Fünfunddreißig Minuten später meldete sich Ash wieder und verlangte Greg zu sprechen.

				»Wie läuft’s denn so, Mr. Ash?«, fragte er, als er auf die Brücke geeilt kam. »Wie Sie sehen, trage ich wieder seriöse Zivilkleidung, komplett mit meinem piekfeinen schwarzen Mantel. Ich habe geduscht oder mich vielmehr dem Nebeltornado ausgesetzt und auch ein paar von diesen Muntermachern genommen – die Pillen wirken übrigens hervorragend. So wach war ich schon seit ’ner ganzen Woche nicht mehr … wann soll ich mich mit dem Vizeadmiral treffen?«

				Ash starrte ihn an. »Woher wussten Sie …?«

				»Aye, also, da hab ich wohl auf meine speziellen archäologischen Superkräfte zurückgegriffen, auf die Kraft der Schlussfolgerung, wissen Sie!«

				Greg grinste, während Berg sich bemühte, ernst zu bleiben.

				»Ich verlasse mich darauf, dass Sie Ihre Witzeleien für sich behalten, wenn Sie mit Vizeadmiral Ngassa sprechen«, sagte Ash mit versteinerter Miene. »Als wir vor fünf Minuten mit ihm gesprochen haben, hat er verlangt, mit einem Vertreter Dariens zu sprechen, und damit sind Sie gemeint. Wenn Sie ihn treffen, sollten Sie hervorheben, dass wir eine formlose Allianz zur Verteidigung Dariens und dessen Mond gebildet haben. Machen Sie ihm das klar.«

				»Das werde ich. Sonst noch etwas?«

				»Es wäre gut, wenn wir in Erfahrung bringen könnten, wie sich die Hegemonie-Flotte seiner Meinung nach verhalten wird. Er war der Oberkommandierende der Erdsphäre-Streitkräfte in der Yamanon-Domäne und kennt das hegemoniale Militär folglich aus eigener Erfahrung.«

				Greg nickte. »Ist gebongt, hab’s verstanden. Und machen Sie sich keine Sorgen wegen meines Auftretens – ich werde der Inbegriff des nüchternen Diplomaten sein.«

				Ashs Miene war undurchdringlich.

				»Sobald Sie und Lieutenant Berg im Shuttle sitzen und abgelegt haben, übermitteln wir Ihnen die verschlüsselten Koordinaten für das Rendezvous mit der Pinasse des Vizeadmirals. Sie docken an, gehen an Bord und sprechen mit ihm.«

				Greg lächelte strahlend. »Wir sind schon unterwegs.«

				So wie’s aussieht zu einer Neuauflage des Geschwafels, das wir mit Braddock veranstaltet haben, dachte er, als er Berg hinterhereilte.

				Eine knappe halbe Stunde später steuerten sie die Rendezvouskoordinaten an, wo ein schlankes Raumfahrzeug auf sie wartete. Sie legten an einem Transferschlauch an, der aus dessen Steuerbordseite ragte. Greg und Berg wurden an der anderen Seite der Luke von einer bewaffneten Eskorte in Empfang genommen, von drei Erdsphäre-Marines in schwarz-blauen Paradeuniformen. Sie schritten durch einen grau-roten Gang und betraten einen kleinen Raum. Hinter einem mit Dokumenten überhäuften Tisch erhob sich ein hoch gewachsener, schwarz uniformierter Offizier.

				»Meine Herren, ich danke Ihnen, dass Sie gekommen sind«, sagte er. »Ich bin Lieutenant Commander Neville, Adjutant und Generalstabschef des Vizeadmirals. Wer von Ihnen beiden ist Greg Cameron?«

				Greg hob lächelnd die Hand. Neville nickte und wandte sich an Berg.

				»Dann müssen Sie der Ezgara-Offizier sein«, sagte er. »In letzter Zeit kursieren wilde Gerüchte, wonach es sich bei den Ezgara-Kämpfern um eine Splittergruppe von Menschen handeln soll. Neuerdings heißt es, sie kämen von einer der drei neu entdeckten Kolonien. Trifft das zu?«

				Berg hatte zunächst mit stoischer Miene zugehört, doch dann meinte Greg einen Anflug von Widerwillen bei ihm wahrzunehmen.

				»Bei allem Respekt, Sir«, sagte er, »aber ich habe Anweisung, über diese Angelegenheiten nicht zu sprechen.«

				Der Adjutant erwiderte Bergs Blick, dann nickte er.

				»Natürlich. Das ist verständlich.« Er wandte sich wieder an Greg. »Bitte folgen Sie mir.«

				Neville ging zu einer zweiten Tür, öffnete sie und geleitete sie hindurch. Der Konferenzraum war mit weichem Teppichboden und hellen Deckenflutern ausgestattet. In der Mitte stand ein ovaler Tisch aus hellem poliertem Holz. Am Außenschott waren vier dreieckige Fenster mit abgerundeten Ecken verteilt, man sah die Sterne und Nebelschleier der Tiefenzone. Ein schlaksiger, braunhäutiger Mann in stahlblauer Uniform stand vor einem der Fenster, in der Hand ein Glas. Bei ihrem Eintreten drehte er sich um, sie stellten sich einander vor und schüttelten sich die Hände.

				»Ich freue mich, endlich einen Vertreter Dariens kennenzulernen«, sagte Vizeadmiral Ngassa und forderte sie mit einer Handbewegung zum Platznehmen auf. »Die Nachrichtenkanäle sind voll von Geschichten und Dokudramen über Ihre Welt, aber in dieser Situation hilft das nicht unbedingt weiter.«

				»Also, Vizeadmiral, wenn Sie etwas über Darien wissen möchten, bin ich genau der Richtige, zumal wenn es um archäologische Fakten geht«, sagte Greg. »Allerdings habe auch ich ein paar Fragen.«

				»Das ist nur fair, Mr. Cameron«, erwiderte Ngassa. »Zunächst sollten Sie wissen, weshalb wir hier sind. Ich habe Anweisung, mit meinen Streitkräften im näheren Umkreis von Darien in Stellung zu gehen und den Planeten zu schützen. Die Präsidentin beruft sich auf das Prinzip ›Erbe verpflichtet‹, was bedeutet, dass die Erdsphäre die Verantwortung für die politischen Außenbeziehungen übernehmen und Verhandlungen im Namen einer Gesellschaft oder Kolonie von Menschen führen kann, wenn deren zivile Vertreter selbst nicht dazu in der Lage sind.«

				»Aye, ich würde sagen, dass ist eine treffende Beschreibung der momentanen Lage«, meinte Greg.

				»Wir stehen nun vor dem Problem, dass es im Orbit um Darien von Kriegsschiffen nur so wimmelt. Können Sie mir erklären, weshalb sie hier sind?«

				Greg nickte. »O ja, das kann ich. Wissen Sie, die Schiffe sind nicht das Problem – sie sind hier, weil es ein Problem gibt oder vielmehr eine Bedrohung. In der nächsten Zeit dürfte hier nämlich eine große Hegemonie-Flotte eintreffen. Und wenn ich groß sage, meine ich gigantisch, nach allem, was ich so gehört habe. Die Schiffe haben sich vor allem deshalb hier eingefunden, um eine Allianz zur Verteidigung Dariens zu bilden.«

				Ngassa nickte gelassen.

				»Das ist unter den gegebenen Umständen durchaus nachvollziehbar, Mr. Cameron. Doch ich fürchte, das eigentliche Problem könnten die Imisil sein.«

				»Die Imisil … sind das eigentliche Problem?«

				Der Vizeadmiral nickte ein wenig genervt.

				»Die Hegemonie und die Imisil sind in der Vergangenheit mehrfach … aneinandergeraten. Wenn sie das System binnen zwei Stunden verlassen würden, könnte das die Verhandlungen mit der Hegemonie-Flotte vereinfachen.«

				»Also, wissen Sie, es klingt vielleicht merkwürdig, aber wir haben ein gutes Verhältnis zu den Imisil«, sagte Greg. »Ich werde das an den Gemeinschaftsstab übermitteln, doch Ihnen sollte klar sein, dass man im Gegenzug ein paar Garantien von Ihnen verlangen dürfte, etwa einen Verzicht auf Bombardierungen und eine Bodeninvasion oder atmosphärische Destabilisierung. Ich glaube, das wäre ein guter Ansatz.« Er lehnte sich ein wenig zurück. »Allerdings muss ich darauf hinweisen – bei allem Respekt, versteht sich –, dass die Integrität Ihrer Flotte sozusagen noch mit dem Schatten des Zweifels behaftet ist. Wir haben den Eindruck, dass Sie … mit eigenen Problemen zu kämpfen hatten.«

				Ngassa machte eine wegwerfende Handbewegung. »Kleinere disziplinarische Unregelmäßigkeiten, nichts weiter …«

				»Offiziere und Captains haben den Befehl verweigert, einige von ihnen wurde erschossen oder unter Arrest gestellt, mit loyalen Kräften haben sie meuternde Schiffe umzingelt – unterbrechen Sie mich, wenn Ihnen etwas davon bekannt vorkommen sollte …«

				»Mr. Cameron!«, sagte der Adjutant empört.

				»Schon gut, Neville«, meinte der Vizeadmiral. »Ihre Informationen sind durchaus zutreffend, Mr. Cameron. Ich nehme an, Sie haben sie von den Imisil.«

				»Wie ich feststellen konnte, verfügen sie über ausgesprochen empfindliche Sensoren.«

				Der Adjutant löste ein Datenpad vom Gürtel und zeigte es dem Admiral, der bestätigend nickte. Daraufhin erhob sich der Adjutant und ging hinaus, das Pad ans Ohr gedrückt.

				»Wie ich schon sagte, Mr. Cameron, ein disziplinäres Problem«, fuhr Ngassa fort. »Zugegeben, der Anlass und der Zeitpunkt sind besorgniserregend, aber wir haben die Lage unter Kontrolle.«

				»Ich verstehe, Sir«, sagte Greg. »Dann haben Sie also alle AI-Träger festgenommen.«

				Ngassa musterte ihn mit mildem Unglauben. »Tut mir leid, aber das wäre eine übertriebene und irrationale Reaktion – dann fehlten mir zahlreiche Offiziere und Besatzungsmitglieder, deren Loyalität über jeden Zweifel erhaben ist.«

				Greg nickte und wechselte einen Blick mit Berg.

				»Nun, ich habe Verständnis für Ihren Standpunkt«, sagte er. »Klingt vernünftig. Dann darf ich wohl davon ausgehen, dass auch Ihrer Besatzung Personen mit AI-Implantaten angehören …« Er schwenkte die Hand. »Vielleicht haben Sie sogar selbst eines?«

				Ngassa schüttelte lächelnd den Kopf. »Meine Eltern waren dafür zu altmodisch, und als ich alt genug war, um selbst zu entscheiden, konnte ich mich mit der Vorstellung, eine AI mit mir herumzutragen, nicht anfreunden. Aber ja, einige meiner Besatzungsmitglieder verfügen über Implantate, unter anderem auch Neville, mein Adjutant. Weshalb fragen Sie?«

				In diesem Moment trat Neville in den Raum, in der Hand eine Strahlenpistole.

				»Hände auf den Kopf!«, sagte er. »An die Wand stellen.«

				»Bei der stinkenden Hölle, was soll das, Neville?«, fragte der Vizeadmiral verdutzt. »Sind Sie ebenfalls ein Verräter?«

				»Tun Sie, was ich gesagt habe!«, sagte Neville und zielte jeweils einmal auf Greg und auf Berg. »Spielen Sie bloß nicht den Helden. Machen Sie schon.«

				Greg verschränkte die Hände hinter dem Kopf und trat ans Schott. Berg rührte sich nicht.

				»Wie geht es Neville?«, fragte Berg. »Hat er überhaupt noch was zu sagen?«

				Der Mund des Adjutanten zuckte. »Schon lange nicht mehr. Hände auf den Kopf und an die Wand!«

				Berg verschränkte die Hände hinter dem Kopf, tat einen Schritt und blieb stehen, sah zur Tür. »Also, das wurde aber auch Zeit! …«

				Der Adjutant lachte. »Idiot – ich weiß, dass keiner da draußen …«

				Bergs Hand zuckte hinter seinem Kopf hervor und schleuderte ein kleines, rotierendes Objekt. Es flog geradewegs auf Nevilles rechte Schulter zu, und da dieser die Waffe in der Rechten hielt, verriss er durch die Ausweichbewegung den Lauf. Berg nutzte die Gelegenheit, um sich auf ihn zu stürzen.

				Neville feuerte, dann stürzten er und Berg eng umschlungen zu Boden. Auch Greg und der Vizeadmiral warfen sich ins Getümmel. Der Adjutant erwies sich als ausgesprochen kräftig, und nur mit vereinten Kräften gelang es ihnen, ihn zu entwaffnen und zu bändigen. Aufgrund des Geschreis tauchten zwei Soldaten auf, die den Gefangenen fesselten.

				»Sie sollten mich wieder freilassen«, sagte der Adjutant. »Das liegt in Ihrem eigenen Interesse.«

				»Sie werden sich wegen Meuterei verantworten müssen«, entgegnete Ngassa und wischte sich das Gesicht mit einer Serviette ab.

				Der Adjutant lachte. »Die Menschen sind schon ein reizendes Völkchen. Gefügig, nützlich und immer schlagfertig. Ich weiß noch, wie vertrauensselig ihr wart, als ihr kaum mehr besessen habt als einen vermüllten Planeten und ein paar primitive Kolonien …«

				»Sie scheinen sich keine Sorgen um Ihr eigenes Wohlergehen zu machen«, sagte Greg. »Ich würde wetten, Sie sind in Wirklichkeit eine AI, die mit irgendeinem Schlupfwinkel im Hyperraum vernetzt ist. Übrigens hat man mir das erzählt.«

				»Sie würden die Wette gewinnen, Dariener. Ihr seid ein interessanter Haufen, seid ohne Beeinflussung von außen und ohne Einschränkungen aufgewachsen, Wölflinge nennen euch einige meiner Kollegen, eine reine Kontrollgruppe sozusagen …«

				Plötzlich gellte auf dem Gang der Alarm, ein durchdringendes metallisches Schrillen. Der Adjutant brach in Gelächter aus.

				»Der Tag des Jüngsten Gerichts ist gekommen, und die Strafe wird grausam sein …«

				Auch ein Commgerät im Konferenztisch begann zu läuten. Ngassa neigte sich vor und betätigte einen Schalter. Ein kleiner Holoschirm baute sich auf, zu sehen war ein Offizier auf einer Pilotenliege.

				»Captain, was geht da vor?«

				»Vizeadmiral, im System tauchen Hunderter-Formationen von Raumschiffen auf. Wir schätzen, dass die Gesamtzahl bereits an die zweitausend beträgt … Die Identsignale weisen sie als zur Hegemonie gehörig aus, Sir.«

				»Besteht Funkkontakt?«

				»Nein, Sir, aber das ist noch nicht alles – acht unserer Schiffe sind aus der Formation ausgeschert, darunter die beiden unter Bewachung stehenden, und nähern sich einer der Hegemonie-Formationen.«

				»Ich auch«, sagte der AI-kontrollierte Adjutant, dann sackte er auf dem Stuhl nach vorn. Einen Moment lang starrten ihn alle schweigend an. Plötzlich hob der Adjutant den Kopf und verkrampfte sich am ganzen Körper. Dunkle Linien wanderten an seinem Hals entlang zum Scheitel hoch. Einer der Soldaten wandte sich ab, und als der Adjutant erschlaffte, kippte sein Kopf zur Seite, und man sah, dass seine Augenhöhlen schwarz verkohlt waren.

				»Captain«, sagte Ngassa über Holocomm, »bringen Sie uns unverzüglich zurück zum Flaggschiff – Commander Paxton soll uns entgegenkommen …« Er hielt inne und blickte Berg an. »Verdammt noch mal, Mann, Sie haben sich verletzt! Sanitäter!«

				»Sir, ich bin unverletzt«, sagte Berg und schob die Uniform beiseite. Unter dem verkohlten Riss kam die angeschmolzene Schutzweste zum Vorschein. »Semi-ablativer Körperschutz, Sir.«

				»Sie sind ein umsichtiger Mann, Lieutenant«, sagte Ngassa, dann bedachte er seinen ehemaligen Adjutanten mit einem abschätzigen Blick. »Dann ist das, was Neville besessen hat, also geflohen?«

				Berg nickte. »Die AIs der Hegemonie-Flotte werden nicht wissen, dass Sie an Bord dieses Raumschiffs sind. Und dass wir hier sind.«

				»Wenn das so ist«, setzte Greg hinzu, »wäre es vielleicht ratsam, wenn wir mit dem Shuttle zu unserem Mutterschiff zurückfliegen würden.«

				»Ich … habe Bedenken, Ihr Leben in Gefahr zu bringen, meine Herren«, sagte Ngassa. »Nein, mir wäre es lieber, wenn Sie hierbleiben würden. Sobald wir uns an Bord meines Flaggschiffs befinden, werden wir einen Mikrosprung nach Darien ausführen, dann können Sie …«

				»Sir! – Sir, die Hegemonie-Verbände haben soeben einen konzertierten Mikrosprung ausgeführt!«, meldete der Captain der Pinasse über Holocomm. »Sie sind auf halber Flugstrecke nach Darien wieder aufgetaucht und behalten die Formation bei.«

				»Sie ziehen die Schlinge zu«, knurrte Ngassa. »Und noch immer kein Funkspruch?«

				»Nichts, Sir.«

				»Verbinden Sie mich mit Paxton.« Ein Offizier mit zerknittertem Gesicht erschien im Holoschirm. »Commander, ich möchte, dass Sie der Flotte Anweisung geben, augenblicklich in die Nähe von Darien zu springen!«

				Ngassas Stellvertreter wirkte verblüfft. »Jetzt gleich, Sir? Bevor wir Sie an Bord genommen haben? Es dauert nur noch drei Minuten …«

				»Sofort, Paxton. Und dann möchte ich, dass Sie folgende Erklärung verbreiten: Hier spricht Vizeadmiral Ngassa: In Übereinstimmung mit den Befehlen der Präsidentin der Erdsphäre-Allianz werden die Kolonie und der Planet Darien zum einstweiligen Protektorat erklärt und stehen daher unter dem Schutz und der Verwaltung der Expeditionsstreitkräfte für Darien. Anlaufstelle für Beschwerden und Konflikte jeglicher Art ist eine Kommission, der ich und drei weitere unparteiische Personen angehören, die noch ernannt werden. Alle Funksprüche und Anfragen haben über den ES-Flottenkanal zu erfolgen. Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerksamkeit. – Lassen Sie die Erklärung ständig über Breitband laufen und senden Sie sie auch auf den Schichtnetzkanälen, verstanden?«

				»Jawohl Sir, wir starten in einer knappen Minute.«

				Greg sah Berg an, der alles mit der typischen tygranischen Gefasstheit aufnahm.

				»Und … wo stehen wir jetzt?«

				Berg runzelte die Stirn. »Wir haben die Sternenfeuer und die Silberlanze, die Imisil verfügen über fünf Schiffe, die Vox H haben noch siebzehn, und der Vizeadmiral hat sechs mitgebracht, minus acht Meuterer, plus die Vergeltung …«

				»Dann glauben Sie also nicht, dass die Hegemonie brav sein und sich an die diplomatischen Gepflogenheiten halten wird?«

				Der Tygraner hob eine Braue. »Das ist nicht gerade ihre Stärke.«

				»Also, wie viele Schiffe insgesamt?«

				»Vierundachtzig. Die Armada der Hegemonie umfasst hingegen zweitausend Raumschiffe, wie gemeldet wurde.«

				Greg hätte beinahe laut aufgelacht. »Nennt man das nicht eine erdrückende Übermacht?«

				»In manchen Kreisen, ja.«

				»Also, wenn wir wieder an Bord der Sternenfeuer sind, dann schnappe ich mir auch so eine Weste, wie Sie sie tragen.«

				Berg lächelte betrübt. »Ich glaube, mit einer Schutzweste allein ist uns im Moment nicht gedient.«

			

		

	
		
			
				

				25 Chel

				Er saß im Halbdunkel des Wurzelhauses auf einem staubigen Steinsockel und ließ seinen Seherblick an den Wurzeln entlangwandern, durch das unterirdische Netzwerk, das einst ihre Ahnen angelegt hatten. Die meisten Hauptstränge waren längst verrottet, doch die Uvovo-Techwerker hatten mit verschiedenen Schlingpflanzen und Wurzeln aus den Tochterwäldern wahre Wunder vollbracht. Die Früchte ihrer Arbeit zeigten sich auch in vielen anderen Wurzelhäusern in den Bergen, den Wäldern und der Küstenebene. Sollte jetzt, da der Warpbrunnen zweckentfremdet war und die Wiederkehr der Legion der Avatare immer wahrscheinlicher wurde, alles umsonst gewesen sein?

				Als die Alten noch körperlich gewesen waren, hatte diese Welt, Umara, mit den dichten Wäldern von Segrana-Die-War mächtige Netzwerke erschaffen, die in der Lage waren, den Planeten vor Angriffen aus dem Weltraum zu schützen. Größere Knoten überwachten Primärknoten, die in Gruppen von Wurzelhäusern zusammengefasst waren, von denen es Hunderte, Tausende gab. Doch alles, was Cheluvahar gegen die am Himmel sich sammelnden Gegner und das Fleisch-und-Maschinen-Grauen, das schon bald aus der Schulter des Riesen hervorbrechen würde, aufbieten konnte, waren ein einzelner Sekundärknoten und neunzehn Wurzelhäuser.

				Als der Zyradin ihn vom Hauerberg hierhertransportierte, hatte er darauf gedrängt, dass Chel die Knoten, die Wurzelhäuser und die Techwerker-Uvovo auf den Kampf vorbereitete. Kurz darauf bekam er Besuch vom Pfadmeister, dessen geisterhafte Erscheinung noch durchsichtiger und zerbrechlicher wirkte als sonst und dessen Stimme knarzend und brüchig klang, wie ein Schwarm von Insekten.

				Ich habe eingewilligt hierherzukommen, hatte er dem uralten Überbleibsel der längst ausgestorbenen Ahnen gesagt. Ich habe eingewilligt, uns auf den Kampf vorzubereiten, und dazu war ich nur deshalb imstande, weil ich in einem Vudron geheilt wurde. Du hast mir weder durch Wort noch durch Tat geholfen.

				Der durchscheinende, fragile Pfadmeister hatte lächelnd genickt. Mit leiser, zischender Stimme sagte er: Verstehen wird selten verstanden …

				Dann war er verblasst, wie Rauchfahnen sich in der Luft auflösen. Chel schämte sich über seine zornige Bemerkung, und sie tat ihm leid. Waren dies vielleicht die letzten flüchtigen Worte des Pfadmeisters an die Lebenden gewesen, bevor er endgültig in die Ewigkeit einging?

				Mit geschlossenen Augen auf dem Steinsockel sitzend, schweifte sein Seherblick fort vom Wurzelhaus, von diesem Sekundärknoten, wanderte an den Hauptsträngen entlang, teilte sich, wenn sie sich teilten und sich mit anderen Wurzelhäusern vereinigten, von denen aus sich das verflochtene Netz immer weiter verzweigte. Die Zyradin-Stäubchen, die er mitgebracht hatte, taten ihre Arbeit. Er spürte den langsamen Drehpuls des Planeten, der aus der harten, verdichteten Tiefe zur dünnen, unsicheren Kruste aufstieg, auf der sich das organische Leben ausbreitete, das so empfindlich war wie eine Blase. Doch die zerbrechlichen organischen Bewusstseine hatten gelernt, sich den Puls jener gewaltigen inneren Energien nutzbar zu machen. Und als Chels Bewusstsein sich in dem verzweigten Netz ausbreitete, nahm er diese Energien wahr, spürte er, wie die uralten Netze darauf reagierten, sich ihnen öffneten, sie anzogen.

				Dies war der Moment, der ein steuerndes Eingreifen verlangte. Wenn er zuließ, dass die Energien das Netzwerk der Wurzelhäuser fluteten, würde dies auf gewisse Wesenheiten wie den zu allem entschlossenen Überlebenden, den Legionsritter, wie ein Leuchtfeuer wirken. Deshalb musste er den Energiefluss sorgsam steuern, damit die Durchdringung ganz allmählich und gleichmäßig erfolgte und die Wurzelhäuser die frische, vibrierende Energie nicht gleich an sich zogen.

				Während sein Bewusstsein sich immer weiter ausbreitete und die Energie aus der Tiefe stetig ins Netzwerk einsickerte, wuchsen die Ansprüche seiner Willensmacht. Seine Sehergaben beanspruchten immer mehr seiner Lebensenergie, und es schien so, als sei der Zyradin zugegen und beobachte ihn und das Geschehen.

				An der einen Seite nahm er eine Bewegung wahr. Von der zentralen Kreuzung des Wurzelhauses gingen vier Galerien ab, die alle grau und dunstverhangen wirkten, und auf einer davon stand eine hoch gewachsene Gestalt. Es war ein Mensch mit nacktem Oberkörper, bedeckt mit zahlreichen kleinen Wunden. Und als Chel die flachen metallenen Implantate an dessen Rücken und Hals sah, wusste er, dass dies Rory war. Im nächsten Moment blickte der Mann sich um und wich geduckt in die Dunkelheit zurück.

				Chel schwebte unwillkürlich weiter vor und fragte sich, wie Rory hierher ins Wurzelhaus gefunden hatte. Als die dunkle Galerie auf eine düstere Fläche mündete, merkte er, dass er in die Domäne jener Sehergabe gelangt war, die er als Traumdenken bezeichnete.

				Vor ihm schlich der Mensch Rory über die flachen Bodensteine und Grasbüschel auf ein dunkles, gedrungenes Gebäude zu. Es funkelte metallisch, rot und blau leuchteten die Displays von Maschinen. Plötzlich begriff Chel, dass dies die Schulter des Riesen war, und da erbebte auf einmal das Vorgebirge. Die großen Steinplatten verlagerten sich schwankend, und Rory taumelte. Mehrere niedrige Gebäude und zwei Wachtürme stürzten ein. Dann bildete sich ein Riss, aus dem ein grelles silbergraues Licht austrat. Rory machte einen Bogen darum und rannte auf das gedrungene Gebäude zu. Doch auf einmal türmte sich vor ihm der Boden zu einem Hügel auf, und Rory musste auf allen vieren weiterkriechen.

				Dann bildeten sich überall Risse, und grelles, silbriges Licht strömte hervor. Einen Moment lang zeichnete sich vor der gleißenden Helligkeit eine Gestalt ab …

				Chel atmete erschreckt ein, sog kühle Luft in seine Lunge, und auf einmal befand er sich wieder auf dem Steinsockel. Der Großteil seines Bewusstseins war noch damit beschäftigt, bis in die äußersten Verzweigungen der neunzehn Wurzelhäuser vorzudringen. Die planetarischen Energien sickerten nach wie vor hinein, und in der von Mechas bewachten Feste der Schulter des Riesen harrte der Legionsritter aus, unergründlich, aber vielleicht auch ahnungslos.

				Kündete seine Vision von einer unausweichlichen Tragödie, war sie eine Warnung oder eine symbolische Botschaft, Rory betreffend? Das war das Problem beim Traumdenken – was es enthüllte, konnte eine ganz konkrete oder aber rein metaphorische Bedeutung haben, und es gab kaum jemals einen Hinweis darauf, was davon zutraf. Im Moment hatte er auch weder Zeit noch Gelegenheit, um darüber zu meditieren.

				Ich muss meine Arbeit abschließen und darauf vertrauen, dass Rorys Weg ihm kein weiteres Leid beschert, ihm am allerwenigsten.

			

		

	
		
			
				

				26 Kuros

				Körperlos eingekerkert, war er auf das angewiesen, was er sah und hörte. Nachdem er sich zu Anfang unterschiedslos auf jede hör- oder sichtbare Belanglosigkeit gestürzt hatte, war er nun aufmerksamer geworden und vermochte die Wahrnehmungen seiner Augen und Ohren besser zu unterscheiden und zu verarbeiten.

				Doch die Augen und Ohren waren nicht mehr seine. Er war ein Gefangener in seinem eigenen Kopf, denn sein lebenslanger AI-Gefährte Gratach hatte ihn verraten und seinen Körper unter seine Kontrolle gebracht. Kuros war sich bewusst, dass er nur das sehen und hören konnte, was Gratach ihm zugänglich machte.

				Wenigstens missbrauchte die AI nicht den Körper, den sie sich unterworfen hatte. Es kursierten Gerüchte über andere Sendrukaner, die sich nach der Übernahme durch ihre AIs in selbstzerstörerische Vergnügungen stürzten und sich allen möglichen Perversionen hingaben. Gratach aber war General Gratach nachempfunden, der historischen Persönlichkeit, die bekannt war für ihre Strenge in allen persönlichen Angelegenheiten, was eine Erklärung war für seine Abneigung gegenüber Ausschweifungen. Allerdings spielte dabei sicherlich auch die Anwesenheit des Geläuterten Teshak eine Rolle.

				Der Geläuterte Teshak … Seit seiner grausamen Einkerkerung hatte Kuros einen so abgrundtiefen Hass auf Teshak entwickelt wie auf sonst niemanden zuvor. Dazu trug auch bei, dass Teshak wusste, was Kuros sah und hörte; hin und wieder sprach er ihn direkt an, was ihm offenbar eine besondere Genugtuung verschaffte.

				Im Moment aber konnte man Teshaks Gemütsverfassung schwerlich als zuversichtlich und zufrieden bezeichnen.

				»Marshal Becker«, sagte er schneidend, mit Blick auf den Commschirm. »Die Situation ist unerträglich. Der Botschafter und ich warten schon seit mehreren Tagen auf diesem primitiven Hinterwäldlerplaneten darauf, wieder in die Zivilisation zurückgebracht zu werden – wenn Sie über die Geläuterten und ihre einzigartige Stellung in der Hierarchie der Hegemonie Bescheid wissen, sollte Ihnen klar sein, dass die Ausführung meiner Befehle absoluten Vorrang haben sollte.«

				»Unter anderen Umständen wäre das auch der Fall, Geläuterter«, entgegnete der Ezgara. »Aber ich habe meine Befehle vom Zweiten Tri-Advokaten, und sie sind unmissverständlich hinsichtlich der Prioritäten und Zielsetzungen.«

				»Und wie sehen die Ziele aus?«

				»Bei allem Respekt, Geläuterter, aber mir ist nicht gestattet, über Einzelheiten … Was?« Der Ezgara-Mensch drehte sein hinter dem Helmvisier verborgenes Gesicht zur Seite und knurrte: »Nein, setzen Sie die Feldpumpen ein …« Er wandte sich wieder dem Bildschirm zu. »Geläuterter Teshak, Botschafter Kuros, ich bitte um Entschuldigung, aber wir haben hier eine kritische Situation, mit der ich mich befassen muss, bevor wir landen. Bis später.«

				Der Bildschirm wurde leer.

				»Wir hätten die Ezgara-Menschen schon vor Jahren loswerden sollen«, sagte Teshak. »Und dass der Zweite Tri-Advokat einem Nichtsendrukaner eine wichtige Mission anvertraut, ist ein weiterer Beleg für die Unfähigkeit der politischen Führung.«

				Gratach musterte schweigend den Geläuterten Teshak, der seinen Blick lächelnd erwiderte.

				»Machen Sie sich keine Hoffnungen, Kuros«, sagte er und beugte sich vor. »Da draußen ist eine Raumflotte der Hegemonie, und über kurz oder lang wird uns ein Raumschiff nach Iseri bringen, wo man auch noch die letzten Überbleibsel Ihrer jämmerlichen Existenz beseitigen wird.«

				Er richtete sich wieder auf, wechselte einen Blick mit Gratach und nickte in Richtung des Fensters. Dann verließ er den Raum. Gratach erhob sich, klappte das Commgerät zu, ging um den Tisch herum und trat ans Fenster. Er musterte das nächtliche Meer, eine dunkle Fläche, die im Schein der leuchtenden Gaswolken und der Trümmerteile schimmerte, die in der Atmosphäre verglühten.

				Gratach schaute nach links zu einem länglichen, unförmigen Objekt, das hundert Sendru-Schritte vom Strand entfernt halb untergetaucht im Wasser lag. Am Rumpf hatte man ein paar Arbeitsleuchten angebracht, doch nach allem, was Kuros wusste, war Beckers Schiff fluguntauglich. Beim Anflug war es über der Küstenebene von mehreren Boden-Luft-Raketen getroffen worden, die den Suspensorknoten zerstört und drei Techs getötet hatten. Mit den Triebwerken war es ihm noch gelungen, in der Nähe des brolturanischen Stützpunkts zu wassern. Die Instandsetzungsarbeiten sollten mindestens zwei Tage dauern.

				Also, was will Becker hier?, dachte Kuros. Er hat gesagt, er hätte seine Befehle vom Zweiten Tri-Advokaten bekommen, den der Geläuterte als seinen Gegner betrachtete. Und die Hegemonie-Flotte stand im System, deshalb musste man wohl davon ausgehen, dass sie den Warpbrunnen in ihre Gewalt bringen wollte.

				Auf dem Gang war das Geräusch schwerer Schritte zu hören. Das musste der Offizier sein, der die Nachtwache übernahm. In ein paar Minuten würde der abgelöste Offizier kommen und die gegenüberliegende Tür hinter sich zuschlagen. Kuros wusste auch, dass Gratach sich bald auf ein Sofa legen würde, um irgendwelche notwendigen Optimierungen durchzuführen, und das tat er auch. Der kleine Raum war karg möbliert, eine von zwei Offiziersunterkünften im zweiten Stock des Hauptgebäudes.

				Weder die AI noch Kuros brauchten Schlaf, und in den Ruhephasen beschäftigte Kuros sich damit, sich kleine Details aus glücklicheren Zeiten zu vergegenwärtigen. Er versuchte gerade, sich den exakten Blauton des Zeremonialumhangs zu vergegenwärtigen, den er vor Jahren in seiner Amtszeit als Zweiter Unterdrücker getragen hatte, als von rechts eine Hand in sein Blickfeld kam und ihn mit einem verborgenen Gegenstand in den Hals stach.

				Gratach hatte schnell reagiert, vermochte dem Stich aber nicht auszuweichen, und im nächsten Moment erstarrte die AI auch schon und fiel aufs Sofa zurück. Sämtliche Muskeln waren gelähmt, sodass Gratach nicht einmal mehr um Hilfe rufen konnte. Aber wer war der Attentäter?, fragte sich Kuros. Dann trat er in sein Blickfeld, und alles veränderte sich – es war Washutkin, der Menschenpolitiker, den er sich mit dem Blauen Staub gefügig gemacht hatte.

				Washutkin nickte lächelnd. Er zeigte Kuros einen Transdermalinjektor, dann setzte er ihn an der linken Halsseite an, gleich neben dem AI-Implantat.

				»Ich habe einen Teil meiner kognitiven Partikel für einen Angriff auf die Interface-Fortsätze des Implantats abgezweigt«, flüsterte er. »Sobald es vom Kortex isoliert ist, sollten Sie wieder die Kontrolle ausüben …«

				Es fing schon an. Mit einem Kribbeln am Rande seines Bewusstseins. Es war ein berauschendes Gefühl, wieder seine Fingerspitzen zu spüren, das Gewicht seiner Hand, seines Arms, seines Kopfes. Dann ging alles ganz schnell, und er hatte das Gefühl, er stürze in seinen Körper hinein … es war einfach zu viel, eine Sturzflut von Empfindungen in allen Bereichen seiner Haut, ein überwältigender Strom von Geschmäckern und Gerüchen.

				Dann aber ließ die Intensität nach, die Sturzflut wurde zu einem verkraftbaren Strom. Er lehnte sich einen Moment auf dem Sofa zurück, dann schwang er die Beine herum, setzte die Füße auf den Boden und schwelgte in seiner Statur, mit der er den Menschen ein ganzes Stück überragte. Er ballte mehrmals hintereinander die Fäuste, berührte sein Gesicht, atmete tief durch.

				»Der Geläuterte Teshak«, sagte er; seine Stimme klang ihm wie Musik in den Ohren. »Wir müssen uns mit ihm befassen.«

				»Irgendetwas geht da vor«, meinte Washutkin und trat ans Fenster. »Der Geläuterte wird jeden Moment einen Besucher empfangen.«

				Kuros trat neben seinen kleinwüchsigen Retter. Es regnete, alles glänzte feucht. Teshak stand an der Seite des flutlichterhellten Hofs. Vom gewasserten Raumschiff her näherte sich ein Gleiter mit flacher Kabinenhaube, der mit blinkenden Positionsleuchten zur Landung ansetzte. Kuros wurde von Argwohn erfasst – was war gerade eben zwischen Gratach und Teshak vorgegangen? Er hatte den Eindruck gehabt, die schwachen Kopfbewegungen bezögen sich auf ein späteres Treffen. Aber wenn nun etwas ganz anderes damit gemeint gewesen war?

				»Wir müssen nach unten gehen«, sagte er. »Ich glaube, Teshak beabsichtigt, einen potenziellen Verbündeten zu töten.«

				Gratach hatte in weiser Voraussicht eine Strahlenpistole aus brolturanischer Fertigung umgeschnallt. Während sie die Treppe hinunterstiegen, erläuterte Kuros seinen Plan und vergewisserte sich, dass Washutkin wusste, was er zu tun hatte. Als sie am Hauptausgang anlangten, hatte der Mensch die Hände im Nacken verschränkt, und Kuros zielte mit der Waffe auf seinen Rücken.

				Der Ezgara-Mensch Becker und eine vierköpfige bewaffnete Eskorte waren aus dem Gleiter ausgestiegen und näherten sich dem Geläuterten Teshak, der sie, flankiert von zwei brolturanischen Soldaten, erwartete. Weitere Soldaten mit schussbereiten Waffen waren an der Hofwand postiert. Hier war schnelles Handeln gefragt, deshalb drückte er Washutkin die Waffe in den Rücken, trat auf den Hof und rief:

				»Moment!«

				Alle Köpfe wandten sich ihm zu. Teshak warf ihm lächelnd einen Seitenblick zu.

				»Ah, dann gibt uns der Botschafter also die Ehre«, sagte der Geläuterte.

				»Ich habe Ihnen ein Geschenk mitgebracht«, erwiderte Kuros, darum bemüht, Gratachs schroffen Tonfall zu imitieren.

				Der Geläuterte Teshak musterte stirnrunzelnd den Menschen, der mit vorgehaltener Waffe auf ihn zukam.

				»Mir ist aufgefallen, dass ein Informationskanal ausgefallen ist«, sagte Teshak.

				Becker und seine Männer hielten an und beobachteten von ihren Positionen aus misstrauisch den Wortwechsel. Kuros war sich bewusst, dass Teshak ihnen jederzeit befehlen konnte, sie niederzuschießen. Der Moment zum Handeln war gekommen.

				»Dieser Mensch ist in das Hauptgebäude eingedrungen«, sagte er. »Er hat mich angegriffen und meine Ausrüstung beschädigt, bevor ich ihn überwältigen konnte. Er wird bestraft werden … und zwar angemessen!«

				Das war das Stichwort für Washutkin. Zwei Drittel der Entfernung zu dem großen, schwarz uniformierten Sendrukaner hatte er bereits zurückgelegt, als er auf einmal lossprintete. Teshak war im Begriff, seine Waffe zu ziehen, als Washutkin rechts antäuschte, sich gleichzeitig auf den Gegner warf und ihm den Ellbogen in den Bauch rammte. Teshak klappte zusammen, war aber bereits in der Rückwärtsbewegung begriffen gewesen. Als sie beide nach hinten fielen, packte der Geläuterte Washutkins schweren Mantel und nutzte dessen Schwung, um ihn über seinen Kopf zu schleudern. Teshak rollte sich ab und sprang auf die Beine.

				»Das ist eine Verschwörung – tötet die …«

				Er hielt inne, die Augen traten ihm aus den Höhlen, seine Zunge arbeitete im aufgerissenen Mund, mit beiden Händen fasste er sich an die Gurgel. Kuros hatte ihm zweimal in den Hals geschossen.

				Das Blut, das zwischen den Fingern des Geläuterten hervorquoll, wirkte schwarz im grellen Scheinwerferlicht. Teshak ging in die Knie. Hass loderte in seinem Blick, als Kuros sich ihm näherte, seine blutigen Lippen formten wiederholt die Worte »Nicht zu Ende«, dann schoss Kuros ihm in den Kopf und feuerte unentwegt weiter, als Teshak zur Seite kippte. Erst als der Schädel ein formloser Brei aus zertrümmertem Knochen und Hirnmasse war, wandte er sich an die abwartenden Brolturaner.

				»Der Geläuterte Teshak hat Befehle der vertrauenswürdigsten Minister des Hegemons missachtet. Bündnisvereinbarungen und Befehlsketten bleiben in Kraft, deshalb erstatten die höheren Offiziere ab sofort mir Meldung. Alle anderen Ränge kehren auf ihre Posten zurück und nehmen ihren Dienst wieder auf.«

				Die brolturanischen Soldaten eilten davon. Kuros blickte Washutkin an, der wieder auf den Beinen war und sich den Dreck von der Uniform abklopfte. Dann ging er zu dem Ezgara Becker und dessen Männern hinüber – der Marshal neigte den Kopf, die anderen verneigten sich aus der Hüfte.

				»Marshal, ich bedaure, dass Ihr Aufenthalt auf Darien einen so unangenehmen Anfang genommen hat. Aber der Geläuterte Teshak wollte Sie ermorden und dann Ihr Schiff in seine Gewalt bringen, sodass mir keine andere Wahl blieb.«

				Becker lächelte eisig.

				»Verehrter Botschafter, ich gestehe, dass ich mit Widrigkeiten gerechnet habe – mein Panzer ist mit einer Teilabschirmung ausgestattet.«

				Kuros lächelte. »Derlei Vorsichtsmaßnahmen sind der Preis, wenn man große Verantwortung trägt, Marshal. Lassen Sie uns unsere Unterhaltung im Hauptgebäude fortführen, wo wir weniger exponiert sind.«

				Einige Minuten später hatten sie in den breiten Sesseln der brolturanischen Offiziersmesse Platz genommen, die man hastig von ablegten Uniformen und Ausrüstungsmaterial freigeräumt hatte. Abgesehen von Becker blieben die Menschen stehen, während Kuros sich auf einem Gelenksofa zurücklehnte.

				»Marshal Becker, Sie sollten wissen, dass mich der Geläuterte Teshak mehrere Tage lang in psychonarkotischer Gefangenschaft gehalten hat. Ich konnte mich nur mithilfe meines Bundesgenossen befreien, der mir ein Gegenmittel injiziert hat.« Kuros deutete auf Washutkin, der hinter ihm an der Wand saß. »Wie Sie ist auch er ein Mensch. Ich werde mich später noch eingehender zu ihm äußern, aber zunächst sollten wir uns um dringendere Angelegenheiten kümmern.«

				Er straffte sich. »Ich kenne Ihre Befehle nicht, Marshal, aber Sie wissen vermutlich, dass wir die Kontrolle über die Schulter des Riesen und die darin befindliche geheime Anlage verloren haben. Der Rückzug von der Schulter des Riesen wurde von Teshak veranlasst, nachdem er mich versklavt hatte. Aber Teshak lebt nicht mehr, und ich bin wieder ich selbst und möchte die Ressourcen dieses Stützpunkts nutzen, um die Schulter des Riesen anzugreifen und sie im Namen des Hegemons zurückzuerobern. Ich hoffe, meine Pläne stehen nicht im Widerspruch zu Ihren Befehlen.«

				Becker, der in dem übergroßen Sessel beinahe wie ein Kind wirkte, lächelte nachdenklich.

				»Wie der Zufall es so will, Botschafter, decken sich unsere Zielsetzungen. Der Zweite Tri-Advokat hat aus Ihrem Schweigen nach der Vernichtung der Läuterer geschlossen, dass Sie entweder tot sind oder sich in Gefangenschaft befinden, weshalb ich den Auftrag bekam, die Vorläufer-Anlage wieder in unsere Gewalt zu bringen. Ihr Wiederauftauchen ist sehr erfreulich, und ich schließe mich Ihrem strategischen Urteil an.«

				»Ein interessanter Vorschlag«, sagte Kuros zurückhaltend. »Wie soll das praktisch aussehen?«

				»Ich würde meine Rolle als taktischer Kommandant unter Ihrer Leitung sehen«, antwortete Becker glatt. »Wir haben im Laufe der vergangenen Tage bereits umfassende Daten gesammelt, aus denen sich ergibt, dass die aufständischen Menschen von abtrünnigen Ezgara Zulauf bekommen haben, von schwer bewaffneten Verrätern, die von meiner Heimatwelt stammen.«

				»Ich habe kürzlich davon erfahren«, sagte Kuros.

				»Aber das ist noch nicht alles, Botschafter. Die Aufständischen beabsichtigen, in ein paar Stunden einen Angriff auf die Schulter des Riesen zu unternehmen – und sie haben sich mit einer zahlenmäßig ernst zu nehmenden Gruppe der Spiralisteneiferer verbündet.«

				Kuros spannte sich an, blickte zur Seite und winkte. Im nächsten Moment tauchte Washutkin neben ihm auf.

				»Haben Sie das gewusst?«, fragte er den Menschen.

				»Da waren ein paar Außenweltler, die sich Tygraner nannten«, antwortete Washutkin. »Von den Ezgara weiß ich nichts, auch nichts von einem Pakt mit irgendwelchen Fanatikern. Das muss nach meinem Weggang von Hauerberg passiert sein.«

				Kuros wandte sich an Becker. »Diese neuen Entwicklungen könnten ein Problem darstellen. Man muss ihnen begegnen, am besten mit einem Präventivschlag gegen ihr Versteck in den Bergen.«

				»Ich bin einverstanden, Botschafter«, sagte Becker mit eisigem Lächeln und Blick auf Washutkin. »Aber wer ist Ihr Begleiter, und wie kommt es, dass er von diesen … Tygranern weiß?«

				»Das ist Alexandr Washutkin, der einzige überlebende Minister der legitimen Regierung Dariens und dank der Blauen Fessel mein treuer Verbündeter. Bis vor Kurzem hat er mit den Aufständischen vom Hauerberg zusammengearbeitet und sollte Greg Cameron eliminieren. Ich nehme an, das ist ihm auch gelungen.«

				Washutkin runzelte die Stirn. »Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Ich hatte ihn auf der Schulter des Riesen gestellt. Dann sah ich mich nach sich nähernden Mechas um, und als ich mich ihm wieder zuwandte, war er verschwunden. Vielleicht ist er von der Felskante gestürzt, oder die Vorläuferanlage hat ihn wegtransportiert oder sogar getötet …«

				»Ich kenne diesen Cameron«, sagte Becker. »Und er ist nicht tot. Wir haben Funksprüche aufgefangen, aus denen hervorgeht, dass er sich an Bord eines der Raumschiffe befindet, die Darien verteidigen.«

				Washutkin senkte den Kopf und blickte zu Boden. »Ich habe versagt, Herr.«

				»Ein kleines Versagen vor dem nächsten Erfolg«, meinte Kuros. »Zum Beispiel haben Sie mich befreit. Nun, Marshal, welchen Schlachtplan schlagen Sie vor?«

				»Gemeinsam können wir eine wirksame Luftstreitmacht aus brolturanischen Soldaten und meinen eigenen Leute aufbieten. Wenn wir überraschend zuschlagen, können wir den lokalen Widerstand trotz ihrer Außenweltlerfreunde vernichten. Anschließend gehen wir gegen die Schulter des Riesen vor, die anscheinend von den Mechas eines Cyborgwesens überrannt wurde. Das ist doch nicht etwa das Nebenprodukt eines misslungenen Experiments der Hegemonie?«

				»Nein, Marshal, das kann ich Ihnen versichern.«

				Becker nickte und sagte über die Schulter hinweg: »Nathaniel, die Tafel.« Einer der Soldaten, ein Mann mit einer entstellenden Brandnarbe auf der einen Gesichtshälfte, reichte ihm ein großes Datenpad. Becker schaltete es ein, dann sah er wieder Washutkin an.

				»Botschafter, mir fällt da eben ein, wie Ihr treuer Verbündeter uns einen großen Dienst erweisen könnte, zumal die Schlacht noch nicht begonnen hat.«

				Er schilderte sein Vorhaben, und Kuros fand die Idee amüsant und vielversprechend.

				»Ich bin einverstanden, Marshal. Nur zu.«

				Becker winkte Washutkin zu sich heran.

				»Ich habe das Pad auf Aufzeichnung eingestellt, und Sie sollen Folgendes sagen …«

			

		

	
		
			
				

				27 Kao Chih

				Der Übergang in den Normalraum war nicht angenehm. Der Hyperantrieb des Kriegsschiffs der Shyntanil war schlecht abgeschirmt, und die Steuersysteme arbeiteten ungenau. Nach einem fast fünfstündigen Flug durch die Schichten des Hyperraums waren fast alle Überlebenden der Herakles wieder bei Bewusstsein und taten lautstark ihren Hunger kund. Doch es gab an Bord nichts zu essen, nur einen gebogenen Hahn, der verdächtiges Brackwasser ausspuckte. Als das Schiff im Rougsystem aus dem Hyperraum austrat, mussten sich deshalb mehrere Leute übergeben, obwohl ihr Magen so gut wie leer war.

				Robert hatte Kao Chih vorgewarnt, deshalb hatte man für entsprechende Auffangbehälter gesorgt. Während die Besatzung noch mit den Säuberungsarbeiten beschäftigt war, forderte Robert Kao Chih mit einer Handbewegung auf, zu ihm ins Cockpit hochzukommen. Kao Chih setzte sich auf die zweite Polsterliege und betrachtete durchs Sichtfenster die sternenübersäte Schwärze des Weltraums. Dann wandte er sich der Konstrukt-Sim zu.

				»Kao Chih«, sagte Robert leise, »es gibt ein kleines Problem. Ich orte die Funkfeuer der Rougwelt, des Gasriesen V’Hrant, aber die Orbitalstation Agmedra’a ist nicht zu sehen. Die kommerziellen und die offenen Kanäle sind alle tot. Ich habe deshalb unsere Position überprüft. Die Sensoren haben zwar einen Haufen Trümmer gefunden, aber sie sollten trotzdem offene Commkanäle suchen und automatisch in Bereitschaft gehen.« Er schüttelte den Kopf. »Aber da ist nichts.«

				Sie schwiegen und gaben sich düsteren Vorahnungen hin.

				»Es kann doch nicht sein, dass sie vor uns hier eingetroffen sind, oder?«, sagte Kao Chih.

				»Wir sollten keine voreiligen Schlüsse ziehen«, meinte Robert und wandte sich der Steuerung zu. »Ich werde mit einem Mikrosprung näher rangehen, dann wissen wir mehr …«

				Ein durchdringendes Warnsignal der Konsole unterbrach ihn. »Irgendwas Großes ist soeben …«

				Das Schiff taumelte zur Seite, die von Bord der Herakles Geretteten schrien auf. Eine geschwungene, zernarbte graue Fläche, die offenbar zu einem größeren Objekt gehörte, füllte das Sichtfenster aus, dann machte sich eine unangenehme Beschleunigung bemerkbar, bis die Inertialdämpfer reagierten. Robert beugte sich zur Konsole vor.

				»Ein großes Raumschiff hat uns mit seinem Greiferfeld eingefangen«, sagte er. »Kao Chih, Sie stammen aus dieser Gegend – ist das ein Roug-Schiff?«

				Auf einem verdreckten Monitor, der schief an der Konsole befestigt war, wurde in einem Fenster ein großes, V-förmiges Raumschiff angezeigt. Kao Chih nickte.

				»Das ist ein Schiff der Systemverteidigung«, sagte er. »Die Roug halten sie gern versteckt – ich habe erst kürzlich das erste zu Gesicht bekommen.«

				»Interessant.« Robert las die Anzeigen ab. »Hm. Diesen kläglichen Instrumenten zufolge werden wir mit einem Drittel Lichtgeschwindigkeit zum Gasriesen V’Hrant geschleppt. In knapp zwanzig Minuten werden wir ihn erreichen.« Er runzelte die Stirn. »Es ist merkwürdig, dass man noch nicht versucht hat, Kontakt mit uns aufzunehmen.«

				»Das ist keine ungewöhnliche Vorgehensweise«, sagte Kao Chih eingedenk seines letzten Aufenthalts im Buzrulsystem. »Immerhin sind wir noch am Leben, also stufen sie uns nicht als Bedrohung ein. Vielleicht sollten wir ihnen mitteilen, wer wir sind und vor wem wir geflohen sind und ihnen von der Asteroidenwaffe berichten.«

				Robert nickte. »Auch wenn sie nicht antworten, wissen sie dann wenigstens, weshalb wir hier in einem Kriegsschiff der Shyntanil aufgetaucht sind. Außerdem wäre es gut, wenn Sie die Nachricht übermitteln würden, denn Sie stehen immerhin in Beziehungen zu den Roug.«

				Kao Chih war einverstanden – der Vorschlag klang vernünftig, deshalb sprach er nach kurzer Bedenkzeit in das Konsolenmikrofon, eine kleine, kreisförmige vergitterte Öffnung. Er erklärte, wer sie waren, was ihnen widerfahren war und wovor sie die Roug warnen wollten. Anschließend lehnte er sich zurück und wechselte Blicke mit Robert, doch das Commgerät blieb stumm. Einige Überlebende der Herakles hatte sich hinter ihm versammelt, doch als der Funkspruch nicht beantwortet wurde, gingen sie zurück zu ihren Plätzen, hielten sich den Bauch oder versuchten sich zu entspannen. Robert beobachtete sie eine Weile, dann lehnte er sich zurück und schaute mit leerem Blick auf die graue Flanke des Raumschiffs.

				Sie brauchten nicht lange zu warten. Nach einigen Minuten spielte erneut die Schwerkraft verrückt. Dann entfernte sich die geschwungene graue Fläche und enthüllte einen spektakulären Anblick.

				Der Gasriese V’Hrant stand als gewaltige Kugel aus Wirbeln und Gasschleiern in der unteren linken Ecke, doch den Rest des hohen Orbits nahm eine schier unermessliche Wolke aus Schiffswracks und Trümmern ein. Das ganze Ausmaß des Grauens bestätigte seine schlimmsten Befürchtungen. Die große Orbitalstadt Agmedra’a war vernichtet worden.

				»… weg, sie ist … weg …«, flüsterte er.

				Es war ein Panorama der Zerstörung und Vernichtung, der pulverisierten Trümmer. Einige größere Teile in der Nähe wirkten verstörend vertraut – die verzierte Verkleidung des Rands einer Andockplattform oder der M-förmige Ausgang aus einem der Unterdocks …

				»Genau wie unsere Schubsteuerung«, murmelte Robert. »Die haben sie lahmgelegt, wollen uns wohl an der kurzen Leine halten …«

				Stellenweise hatten sich die Trümmer verdichtet, und einige dieser Bereiche wirkten irgendwie verschleiert. Und hier und da gab es abgerissene Stationsteile, zwischen denen kleine Raumfahrzeuge schwebten oder umherflitzten. Schweinwerfer schwenkten umher und beleuchteten die hektischen Bergungsaktionen.

				Agmedra’as Bevölkerung betrug fast eine Viertelmillion Menschen, dachte er, dazu kamen noch etwa 50000 zeitweilige Gäste. Bei dem Angriff müssen …

				Er schüttelte den Kopf, vermochte den Blick aber nicht abzuwenden.

				»Noch immer kein Funkkontakt«, sagte Robert mit Blick auf die Instrumente. »Der Systemverteidiger hat sich ein Stück weit entfernt. In dem Gasriesen tut sich irgendwas.« Er schaute hoch. »Stimmt es, dass es da unten Städte gibt?«

				»Das hat man uns als Kindern so erzählt«, antwortete Kao Chih. »Ich habe dort unten gearbeitet, habe einen Gravitationsschlepper gesteuert und Erz in den Orbit und nach … Agmedra’a gebracht. Wir haben von Roug-Städten gehört, die angeblich durch die Gasschichten schwebten, aber ich habe nie eine zu Gesicht bekommen.«

				»Das könnte sich bald ändern«, meinte Robert. »Diesen völlig unzureichenden Sensoren nach zu schließen steigt ein sehr großes Objekt aus der Tiefe des Gasriesen auf.«

				Der einzige Monitor der Steuerkonsole zeigte einen vergrößerten Ausschnitt des Planeten. Die Gasschleier lösten sich in einzelne Wirbel und Wellen auf, rostrot, senfgelb und aschgrau, die wogenden Gezeiten der Atmosphäre, die jetzt aus einzelnen Strömen zu bestehen schien. Dann wurde in einem dunkleren Zusammenfluss mehrerer Strömungen ein weißer Fleck sichtbar, der stetig größer wurde. Fünf Minuten später nahm der Fleck eine merkwürdige nichtlineare Form an, und das Weiß wirkte auf einmal eher wie ein blasses Grau.

				Nach weiteren zehn Minuten war zu erkennen, dass das Objekt asymmetrisch war, aber eine Ähnlichkeit zu irgendetwas Bekanntem aufwies. Als es den niedrigen Orbit erreichte, richtete es die Nase nach oben, und auf einmal begriff Kao Chih, was er da sah. Das Roug-Schiff glich einem Riesenwesen, einer bizarren sprungbereiten Chimäre mit breitem Torso und drei mit Klauen versehenen vorderen und drei hinteren Gliedmaßen. Der Kopf war breit, auch das geöffnete Maul, und über den wilden, leeren Augen saß etwas zurückgesetzt zwischen den spitzen Ohren ein zweiter, kleinerer Kopf. Kao Chih machte sich verblüfft klar, dass er das Roug-Schiff Vyrk vor sich hatte, von dem aus er und Ajegil zur Rettungsaktion in den Hyperraum gestartet waren.

				»Kommt Ihnen das bekannt vor?«, fragte Robert.

				Kao Chih nickte und berichtete kurz von seinem Aufenthalt an Bord der Vyrk. »Aber dass es so groß ist, habe ich nicht gewusst. Es ist gewaltig – bestimmt fast eine Meile lang …«

				»Anderthalb Meilen, um genau zu sein«, sagte Robert. »Und es kommt geradewegs auf uns zu.«

				Das Schiff verfolgte stetig seinen Kurs. Mit den seitlichen Steuerdüsen drehte Robert das Kriegsschiff so, dass es den Bug dem sich nähernden Giganten zuwandte. Neben dem Roug-Giganten wirkte das Shyntanil-Schiff zwergenhaft klein. Als die grauen Oberflächen des Monsters die Sichtfenster ausfüllten, wurde es langsamer, und in seiner Brust tat sich eine rechteckige Öffnung auf. Robert blickte von den Instrumenten auf.

				»Sie haben uns mit den Greifern erfasst und ziehen uns in den Hangar.«

				Das Hangartor wirkte zunächst klein, wurde aber schnell größer. Dann glitt das Kriegsschiff auch schon in den Hangar mit seinen Staubuchten und Arretiervorrichtungen in allen möglichen Größen. Die Beleuchtung reichte bis in die fernsten Winkel, die Crewmitglieder auf dem Deck wirkten winzig.

				Eine blassgelbe Plattform schwenkte aus einer leeren Bucht hervor, und das Shyntanil-Schiff kam schließlich neben einem zweiten Schiff zur Ruhe, einem großen, rechteckigen Transporter. Die Heckluke wurde entriegelt und begann sich abzusenken.

				»Ich habe nichts damit zu tun«, sagte Robert. »Unsere Gastgeber haben die vollständige Kontrolle über das Schiff übernommen.«

				Sehr zu Kao Chihs Überraschung schritten vier Menschen mit Schultertaschen die Rampe hoch. Sie trugen die Arbeitskleidung der Menschensippe, doch Kao Chih kannte sie nicht. Drei von ihnen verteilten Trinkwasser und Essen an die Überlebenden, die vierte Person, eine Frau, näherte sich Kao Chih, stellte sich als Mu Liang vor und erklärte, sie habe einen Gravitationsschlepper gesteuert, als der Angriff stattgefunden habe.

				»Man hat uns erst vor einer Stunde geborgen«, sagte sie auf Mandarin. »Dann hat man uns gesagt, wir sollten verletzte Menschen mit Medikamenten und Nahrung versorgen. Wir hätten nie gedacht, dass sie … von der Erde kommen!« Sie warf einen Blick auf die Crew. »Gibt es Schwerverletzte, Kao Chih?«

				»Die Leute müssen vor allem essen und trinken«, antwortete er. »Sie waren ausgehungert und mit Beruhigungsmitteln vollgestopft, außerdem sind einige dehydriert.«

				»Wir fangen mit kleinen Rationen an und beobachten, welche Fortschritte sie machen.« Sie wandte sich ab und winkte einer Person im Hangar zu. »Da möchte Sie jemand sprechen, ehrenwerter Pilot.«

				Sie stürzte ihn noch mit einer tiefen Verneigung in Verlegenheit, dann machte sie sich daran, Wasser und Nahrung zu verteilen. Als Kao Chih sich zur Rampe umsah, näherte sich ihm ein hoch gewachsener Bekannter; der Roug Qabakri hatte wieder die stämmige Menschengestalt angenommen, derer er sich auch bei seinem Aufenthalt auf Scheiterhaufen bedient hatte.

				»Freut mich, Sie wiederzusehen, mein Freund«, sagte er.

				»Mich auch, Pilot Kao Chih, wenngleich die Umstände nicht katastrophaler sein könnten.«

				»Wissen Sie, weshalb wir hier sind?«, fragte Kao Chih.

				»Ich habe Ihren Funkspruch gehört«, sagte der Roug. »Es wird gehandelt. Schiffe wurden losgeschickt, die den zweiten Asteroiden und dessen Begleitschiffe abfangen sollen.«

				»Den zweiten Asteroiden?«, wiederholte Kao Chih kopfschüttelnd. »Dann war der, den wir abgefangen haben …«

				»Nur einer von zweien«, sagte Qabakri. »Vielleicht wollten unsere Gegner Vorsorge treffen für den Fall, dass ein Asteroid abgefangen werden würde. Eine erfolgreiche Taktik, doch es ist ihnen nicht klar, was sie damit ausgelöst haben. In Kürze wird man weitere Maßnahmen einleiten. Dieses Raumschiff, das große Kriegsprahl Vyrk-Zoshel, wird seit Jahrtausenden zum ersten Mal wieder in den Kampf fliegen.«

				»Werden Sie die Shyntanil oder den Sonnenauge-Monoclan verfolgen?«

				Qabakri ließ seinen Blick über die Überlebenden der Herakles schweifen.

				»Beide«, antwortete der Roug. »Sie sollten sich die Abfolge der Ereignisse klarmachen. Einige Stunden vor der Katastrophe tauchte das Zerstörerraumschiff Syroga in unserem System auf, begleitet von drei Transportern der Vox Humana, welche die Kolonisten von Scheiterhaufen an Bord hatten …«

				Auf einmal kam Kao Chih eine grauenhafte Erkenntnis.

				»Das ist der Grund! Deshalb wurde Agmedra’a zerstört …« Er fasste sich an den Kopf. »Wären Sie nicht in unsere Angelegenheiten verwickelt worden …«

				»Die Menschen trifft keine Schuld, und es macht ihnen auch niemand Vorwürfe«, sagte Qabakri. »Die verbliebenen Oberen des Hohen Index haben darüber bereits entschieden. Aber jetzt sollte ich meinen Bericht fortsetzen.

				Einige Stunden nach Eintreffen der Kolonistenflotille orteten wir mit unseren Hyperraumsensoren ein sehr großes Objekt, das durch die Schichten aufstieg und dessen Kurs sich mit dem unserer Orbitalstadt schnitt. Vorsichtshalber leiteten wir die Evakuierung ein und steuerten Agmedra’a in eine neue Umlaufbahn. Zu unserer Verblüffung änderte das sich nähernde Objekt daraufhin seinen Kurs. Wir bemühten uns, so viele wie möglich zu evakuieren, hatten aber nicht genug Raumschiffe.«

				Das Glitzern in seinen Augen strafte Qabakris scheinbare Gelassenheit Lügen.

				»Als das Objekt auftauchte, stellte sich heraus, dass es Teil eines größeren Objekts war, aber immer noch über subplanetoide Masse verfügte. Kein noch so starker Beschuss konnte es von seinem Kurs abbringen. Es kollidierte mit Agmedra’a, und die Folgen sehen Sie hier vor sich.« Blanker Zorn spiegelte sich in den Augen des Roug wider. »Dann trafen zwei Sonnenauge-Schiffe ein, die offenbar vorhatten, die Transporter der Vox Humana zu kapern – der Kommandant der Syroga reagierte prompt, und die Transporter gingen in den Hyperraum, bevor die Sonnenauge-Angreifer Schussentfernung erreicht hatten.«

				»Wohin sind sie gesprungen? Wo ist es für sie sicher?«

				»Nirgendwo, und deshalb wollten sie nach Darien fliegen.« Der Roug nickte bestätigend, als er Kao Chihs Erstaunen bemerkte. »Es hat fast vier Stunden gedauert, die Segmente der Vyrk-Zoshel zu sammeln und zusammenzusetzen. Die Vyrk-Zoshel ist das einzige Schiff, das von der großen und mächtigen Flotte von Kriegsprahlen, die vor Hunderten Jahren gegen die Traumlosen kämpften, übrig geblieben ist. Jetzt wird das letzte Kriegsprahl die Schichten und Schleier des Hyperraums durchkämmen und die traumlosen Maschinenbewusstseine des Sonnenauge-Monoclans jagen.

				Und Sie müssen mit an Bord sein, Kao Chih – mit Ihren Fähigkeiten, Ihrer Erfahrung und Ihrer Anwesenheit werden Sie uns nach Erreichen des Dariensystems von großem Nutzen sein. Aber ich will Ihnen nichts vormachen – die Risiken sind gewaltig.«

				»Ich begleite Sie, Qabakri«, sagte Kao Chih entschlossen. »Egal wohin die Reise geht.«

				Der Roug lächelte mit seinem Menschengesicht. »Ich werde nicht mitkommen, Kao Chih – ich beabsichtige, mit dem Shyntanil-Schiff zu einem Ort zu fliegen, den man als Große Nabe bezeichnet. Eine alte Gegnerin von Ihnen ist im Begriff, eine weitere Krise auf die Spitze zu treiben, und ich kann sie vielleicht aufhalten … und zwar indem ich Ihre Gestalt annehme.«

				»Talavera«, sagte Kao Chih, ohne lange zu überlegen. »Geben Sie gut auf sich acht, mein Freund – sie liebt die Gefahr.«

				Die Überlebenden der Herakles kamen aus dem Kriegsschiff hervor und schwebten zum rechteckigen Transporter hinüber.

				»Einige der Menschen, welche die Überlebenden versorgt haben, sind Roug, die Erdanglik sprechen«, sagte Qabakri. »Sie werden dafür sorgen, dass man sie zum nächstgelegenen Außenposten der Erdsphäre bringt. In der Zwischenzeit muss ich Ihren Konstruktgefährten dazu bewegen, mich zur Großen Nabe zu begleiten.«

				»Ich wünschte, ich könnte mitkommen«, sagte Kao Chih. »Aber ich werde an seinen guten Willen appellieren, damit er mitmacht. Wann …«

				»Wir brechen so bald wie möglich auf.«

				Kao Chih lächelte traurig. »Jeder Abschied kommt zu früh«, sagte er und stieg als Erster die Rampe zum Kriegsschiff hoch.

			

		

	
		
			
				

				28 Greg

				Kurz nachdem das ERS Schildwall, das Flaggschiff Vizeadmiral Ngassas, den hohen Orbit von Darien erreichte, bekamen Greg und Lieutenant Berg die Erlaubnis, wieder an Bord der Sternenfeuer zu gehen. Auf halber Strecke wurden sie jedoch zur Silberlanze umgeleitet. Als sie nach dem Andocken zum oberen Maschinendeck marschierten – das noch immer als Kommandobrücke diente –, hatte Greg bereits üble Laune. Und als er mit Berg die Brücke betrat, merkte er gleich, dass etwas nicht stimmte.

				Ash stand mit versteinerter Miene vor den großen Overhead-Holoschirmen. Admiral Olarevic von der Vox Humana und Vizeadmiral Ngassa schauten auf ihn herab. Letzterer sprach gerade.

				»… ist in Kürze ihre Haltung, Lieutenant. Sie betrachten die Imisil als unmittelbare Bedrohung für ihre Verbündeten und als mittelbare Bedrohung für sich selbst. Wenn die Imisil nicht abziehen, kann der Höchste Oberkommandierende Gannor keine friedliche Zusammenarbeit mehr garantieren.«

				Es entstand ein kurzes Schweigen.

				»Also, sie haben nur fünf Schiffe«, sagte Admiral Olaveric. »Es wäre kein großer Verlust.«

				»Das verstehe ich, Madam Admiral«, sagte Ash. »Aber ich habe Bedenken bezüglich der Verlässlichkeit des Höchsten Oberkommandierenden der Hegemonie-Flotte und überhaupt.«

				»Lieutenant«, sagte Ngassa. »Ich kenne Gannor. Als ich noch Commodore der Begleitflottillen in der Yamanon-Sphäre war, hatte er den Oberbefehl über das Dritte Echelon, und wir haben bei zahlreichen Gelegenheiten zusammengearbeitet. Er war stets geradlinig und zuverlässig.«

				Greg, der an der Seite stand, rollte mit den Augen. Aye, und ich wette, er war auch ein Gentleman und Lehrer …

				»Ich schätze Ihr Urteil sehr, Vizeadmiral«, sagte Ash. »Aber es wäre hilfreicher, wenn wir den Höchsten Oberkommandierenden persönlich sprechen könnten …«

				»Ich bedaure, aber das ist nicht möglich«, entgegnete Ngassa. »Gannor besteht darauf, nur mit mir zu sprechen. Aber die Zeit läuft uns davon, Lieutenant Ash, und ich empfehle Ihnen dringend, die Bedingungen zu akzeptieren und die Imisil zum Abzug aufzufordern.«

				»Diese Angelegenheit hat bei mir absoluten Vorrang, Sir«, sagte Ash. »Zunächst aber muss ich mich mit unseren anderen Verbündeten besprechen. Das Ergebnis der Beratungen werde ich Ihnen binnen einer Stunde mitteilen.«

				»Verstanden, Lieutenant. Bis dahin.«

				Der Bildschirm ging in den Standby, und Ash wandte sich dem anderen Monitor mit dem Konterfei der Vox-Humana-Generalin zu.

				»Admiral Olaveric, würden Sie einen Moment warten, während wir Verbindung zu den anderen Verantwortlichen aufnehmen?«

				»Selbstverständlich, Lieutenant.«

				Ash nickte, erteilte einem wartenden Untergebenen Befehle und winkte dann Greg und Berg zu sich heran. Stirnrunzelnd tippte er auf den verkohlten Riss im Brustteil von Bergs Uniform.

				»Was genau ist an Bord von Ngassas Pinasse eigentlich vorgefallen?«

				Berg berichtete kurz vom Verrat des Adjutanten und den Äußerungen der ihn beherrschenden AI nach dem Auftauchen der Hegemonie-Armada.

				»Gab es irgendwelche Hinweise darauf, dass der Vizeadmiral zu irgendeinem Zeitpunkt mit dem Kommandanten der Hegemonie in Verbindung stand?«

				»Nein, Sir.«

				»Wir hatten ihn nahezu ständig im Blick«, sagte Greg. »Dass er Kontakt mit der Hegemonie aufgenommen hätte, davon war nichts zu merken.«

				»Aber nachdem Sie das Schiff verlassen hatten und hierher unterwegs waren«, sagte Ash, »hat ein Austausch zwischen ihm und dem Höchsten Oberkommandierenden stattgefunden. Ich finde, die Sache stinkt.«

				Er verstummte, als ein Unterlieutenant ihm meldete, dass alles bereit sei. »Passen Sie gut auf«, sagte er zu Greg und Berg, dann trat er wieder in die Bilderfassungszone vor den großen Bildschirmen. Außer Olaveric waren jetzt auch Braddock, der tygranische Offizier, K’ang Lo, der Captain des Felshabitats Vergeltung, und der Erste Anträger Conlyph, der neue Imisil-Kommandierende, zugeschaltet.

				»Erdsphäre-Vizeadmiral Ngassa hat mit Gannor, dem Höchsten Oberkommandierenden der Hegemonie, gesprochen«, sagte Ash. »Gannor ist bereit, sich die Haltung der Erdsphäre zum Protektoratstatus Dariens unter der Voraussetzung zu eigen zu machen, dass sämtliche Imisil-Raumschiffe das System unverzüglich verlassen.«

				Braddock neigte sich vor. »Hat der HO sich bereiterklärt, die militärische Präsenz der Hegemonie im System zu reduzieren?«

				»Ein solches Angebot hat er nicht gemacht«, antwortete Ash.

				»Hat der Hegemonie-Kommandant das Angebot zur Kooperation für bestimmte Bereiche spezifiziert?«, fragte K’ang Lo.

				»Der Vizeadmiral hat sich dazu nicht geäußert.«

				»Wie steht Ngassa zum Vorschlag des HO?«, fragte Braddock.

				»Er nimmt ihn ernst«, antwortete Ash. »Er glaubt offenbar, das Angebot sei aufrichtig und praktikabel.«

				Der Imisil-Kommandant, ein Vikantan wie Remosca, schüttelte den Kopf. Die Farbflecken in seinem Gesicht pulsierten violett.

				»Wir sollten bedenken, dass hegemoniale Militärs für gewöhnlich keine Vorteile aus der Hand geben«, sagte er. »Sie trachten ständig danach, anderen Lektionen zu erteilen, und diese gewaltige Flotte werden sie dazu nutzen, allen anderen Zivilisationen zu demonstrieren, dass der geringste Widerstand unerbittlich niedergeschlagen wird. Dass sie bislang noch keinen Angriff gestartet haben, kann nur bedeuten, dass da noch ein anderer Faktor im Spiel ist.«

				Ich glaube, ich weiß, worum es geht, dachte Greg.

				Im nächsten Moment sagte der Vox-Humana-Admiral: »Ich habe von virulenten Gerüchten gehört, wonach Hegemonie-Wissenschaftler eine unbekannte Technologie der Vorläufer entdeckt haben, eine funktionierende Technologie …«

				»Aber weshalb sollte sie das zur Zurückhaltung veranlassen?«, fragte Braddock.

				»Das ist reine Spekulation«, meinte Ash. »Wir müssen uns überlegen, wie wir auf den Vorschlag …«

				Er hielt inne, als der Unterlieutenant im Holoschirm hektisch zu winken begann. »Sir, das müssen Sie sich ansehen – das ist die Breitbandübertragung eines Satelliten im niedrigen Orbit, der vor ein paar Minuten erst aufgestiegen ist …«

				»Wer ist der Urheber?«

				»Jemand, der behauptet, er sei der Interimspräsident Dariens.«

				»Stellen Sie’s durch.«

				Ein weiterer Bildschirm schaltete sich ein und zeigte zu Gregs Verblüffung den bärtigen Washutkin, den russischen Politiker.

				»Mein Name ist Alexandr Washutkin«, sagte er. »Ich war unter Präsident Sundstrom, dem letzten legitimen politischen Führer der Kolonisten, Minister für Energie und Transportwesen. Der Präsident und sein Kabinett wurden von extremistischen, xenophoben Terroristen ermordet – ich habe als Einziger überlebt, weil ich wegen Krankheit bei der schicksalhaften Sitzung verhindert war. Dieselben Terroristen haben mich gefangen gehalten, bis ich von loyalen Streitkräften des Hegemonie-Botschafters, dem ehrwürdigen Utavess Kuros, befreit wurde.

				Als letzter überlebender Minister der Regierung Sundstrom erkläre ich mich in Übereinstimmung mit der Kolonialverfassung Dariens zum Interimspräsidenten. Mein erster Erlass lautet folgendermaßen: Den Streitkräften der Erdsphäre, der Vox Humana und des Asteroiden-Habitats von Scheiterhaufen wird unter der Voraussetzung, dass sie alle Kampfhandlungen aussetzen und eine neutrale Haltung einnehmen, der Verbleib im Orbit von Darien gestattet. Alle anderen Raumschiffe müssen das System unverzüglich verlassen. Ich weiß, dass Sie in dem Glauben hergekommen sind, die Kolonie sei in Gefahr. Dariens neuer Protektoratsstatus und die laufenden Verhandlungen zwischen der Erdsphäre und den Kommandanten der Hegemonie zeigen, dass eine solche Gefahr nicht besteht. Deshalb gibt es keinen Grund mehr für Sie, noch länger im System zu bleiben. Bitte ziehen Sie sich zurück.

				Es gibt noch ein Thema, das ich ansprechen möchte. Es betrifft Gregory Cameron, den ehemaligen wissenschaftlichen Leiter des Ausgrabungsprojekts an der Schulter des Riesen. Ich möchte jeden, der diese Erklärung hört, davor warnen, Mr. Cameron in irgendeiner Weise Glauben zu schenken. Er ist ein Abenteurer, ein Aufrührer und Lügner, und in Kürze werde ich wegen Hochverrats einen Haftbefehl gegen ihn ausstellen. Sollte er sich an Bord eines der Raumschiffe im Orbit von Darien aufhalten, fordere ich dessen Captain dringend auf, ihn an ein Raumschiff der Erdsphäre zu übergeben.

				Das wäre im Moment alles. Im Namen von Frieden und Gerechtigkeit wünsche ich Ihnen alles Gute.«

				Ash wandte sich an seinen Commoffizier und sagte: »Analysieren Sie das – ich will wissen, mit welcher Ausrüstung das aufgezeichnet wurde und was sich sonst noch darüber sagen lässt.«

				Alle Blicke waren auf Greg gerichtet, der nicht wusste, ob er sich ärgern oder laut herauslachen sollte.

				»Dieser lügnerische, intrigante, hundsgemeine Scheißkerl!«, knurrte er.

				»Ich nehme an, Sie wollen das nicht so stehen lassen«, sagte Ash mit dem Anflug eines Lächelns.

				»Verdammt, auf keinen Fall!«, sagte Greg und trat vor. »Können Sie mich auf denselben Kanal schalten? Sagen Sie mir Bescheid, wenn ich anfangen kann.«

				»Schauen Sie zum Bildschirm hoch und reden Sie, wenn Sie so weit sind«, meinte Ash.

				Greg nickte, legte den Kopf in den Nacken und setzte ein Lächeln auf.

				»Hallo, Alexandr. Hier spricht Greg Cameron. Ganz richtig, Greg Cameron, der Abenteurer, Freiheitskämpfer und Wüterich. Ich hab gerade eben Ihr Filmchen gesehen und muss sagen, das ist die bescheuertste Scheiße, die mir untergekommen ist, seit dieser rückgratlose heimtückische Kirkland über Vee erklärt hat, was für tolle Freunde die Brolts wären und wie sehr sie sich für uns hinterwäldlerische Dariener einsetzen würden, während sie in Wirklichkeit Jagd auf alle gemacht haben, die aus der Reihe tanzten. Ihre Erklärung war ganz nett, richtig würdevoll und so weiter, aber Sie haben ein paar Dinge ausgelassen – zum Beispiel die Fakten.

				Fakt Nummer eins – Sie wurden nicht von Terroristen gefangen gehalten. In Wahrheit haben Sie die vergangenen Wochen über mit Widerständlern zusammengearbeitet und an deren Seite gekämpft. Und jetzt kommt das pikante Fakt Nummer zwei – die ganze Zeit über haben Sie überlegt, wie Sie mir in den Rücken fallen können, ohne dass es an Ihnen hängen bleibt. Dann kam es zu dem entscheidenden Einsatz an der Schulter des Riesen. Sie haben sich selbst eingeladen, haben mitgeholfen, die Kampfmechas abzuwehren, die uns dort angegriffen haben, und genau in dem Moment, als ich am Boden war, völlig erschöpft oder total erledigt, wie ein guter Freund sagen würde – da haben Sie die Waffe gegen mich erhoben.«

				Gregs Augen blitzten, und es fehlte nicht viel, er hätte die Zähne gefletscht.

				»Ich erinnere mich noch sehr gut an den Moment Ihres niederträchtigen Verrats, Alexandr. Aber ich hatte Glück – jemand hat mich da weggeholt und mir das Leben gerettet. Ich wüsste gern, ob Sie sich noch an diesen Moment erinnern – tun Sie das? Aber ich spreche ja gar nicht zu Alexandr Washutkin, nicht wahr? Nein, Sie sind eine AI-Kreatur, etwas, das in einem Labor der Hegemonie ausgebrütet wurde …«

				Plötzlich schnitt ihm der gellende Alarm das Wort ab, und über Lautsprecher kam eine Durchsage.

				»Wir werden von unbekannten Angreifern unter Beschuss genommen – Achtung, Turbulenzen zu erwarten, ich wiederhole, Turbulenzen zu erwarten …«

				Greg hielt sich an einem fixierten Sessel in sendrukanischer Übergröße fest, doch auf die Heftigkeit der Erschütterung war er nicht vorbereitet. Alle wurden von den Beinen geworfen, und viele, auch Greg, verloren den Halt. Er wurde quer übers Deck geschleudert und versuchte, sich abzurollen. Als er mit dem Gesicht nach unten zur Ruhe kam, wurde er für einen Moment von Schwerelosigkeit erfasst. Er stieg ein Stück weit in die Luft, dann krachte er aufs Deck.

				Ash war schon wieder auf den Beinen und an einer der Konsolen zugange, während ihm ein Commoffizier ein Headset aufsetzte.

				»Achtung, an alle – wir wurden von Einheiten der Hegemonie-Armada unter Beschuss genommen. Es dürfte heftig werden, also bleiben Sie auf Ihren Posten, schnallen Sie sich an und seien Sie gewappnet. Sturmlöwen vor!«

				Während der Schlachtruf über die Gänge schallte, richtete Greg sich auf und trat neben Ash.

				»Was zum Teufel war das?«, fragte er.

				Ash musterte ihn ironisch. »Könnte an einer Bemerkung liegen, die Sie gemacht haben, Mr. Cameron …«

				»Hey, ich weiß, ich bin gut, aber so gut auch wieder nicht …«

				Der Tygraner zuckte die Achseln. »Also, was immer der Auslöser war, der Angriff war jedenfalls präzise.« Er deutete auf eine Schemadarstellung der Verteidigerraumschiffe im Umkreis von Darien, denen sich eine x-förmige Formation näherte. »Achtundneunzig Großraumschiffe, darunter zwanzig Schiffe der Hammerklasse, jeweils mit mindestens einem Dutzend schwerer Strahlenprojektoren und Pulskanonen ausgerüstet. Mit ihrem koordinierten Angriff hätten sie die Show beinahe beendet, bevor sie so richtig begonnen hat. Unsere Autosteuerung hat die Schutzschirme gerade noch rechtzeitig hochgefahren, aber andere hatten weniger Glück – die Vox Humana hat bereits drei ihrer Schiffe verloren, und wenn die Imisil und Ngassas schwere Kreuzer nicht ihre Schutzschirme vereinigt hätten, wären jetzt schon die Hälfte unserer Raumschiffe glühende Wracks.«

				»Ein Überraschungsangriff«, meinte Greg, zur taktischen Übersichtskarte aufblickend. Einhundert Raumschiffe – und das ist nur ein Zwanzigstel ihrer gesamten Streitmacht. »Wie lange können wir durchhalten?«

				»Sie sollten optimistischer sein, Mr. Cameron«, entgegnete Ash. »Schließlich verfügen wir über eine Geheimwaffe.«

				»Tatsächlich?«

				»Aber ja – ach, wo wir gerade davon sprechen.«

				Auf dem linken Bildschirm vergrößerte sich ein Fenster mit Kopf und Schultern von K’ang Lo, dem Kommandanten des Felshabitats Vergeltung.

				»Shih Ash«, sagte K’ang Lo. »Ich habe gute Neuigkeiten – der Drache wird jeden Moment atmen. Meine Techniker benötigen lediglich freie Sicht.«

				»Ausgezeichnet, Duizhang! Die werde ich Ihnen verschaffen.«

				K’ang Los Abbild rückte an die Seite, eine andere Person nahm seine Stelle ein. Dies war Vizeadmiral Ngassa.

				»Lieutenant, wo bleibt der Gegenschlag?«, fragte Ngassa. »Wenn wir die Schutzschirme weiter aufrechterhalten, erschöpft das vorschnell unsere Energievorräte.«

				»Wir sind so weit, Vizeadmiral. Bitte ziehen Sie Ihre Schiffe aus einer Schneise mit folgenden Koordinaten zurück und warten Sie auf das Signal für die Abschaltung der Schutzschirme …«

				»Die Koordinaten liegen vor, Lieutenant. Das ist schnell geschehen.«

				»Die Leute von Scheiterhaufen haben eine Waffe?«, murmelte Greg, als Ngassas verkleinertes Abbild in eine Ecke rückte. »Wie wirkt sie?«

				»Die haben sie von den Roug«, meinte Ash. »Ich hoffe nur, sie ist stark genug, um ein paar Schiffe der Hammerklasse auszuschalten. Sonst haben wir wirklich ein Problem …«

				Kurze Zeit später bestätigten Vizeadmiral Ngassa und der Imisil-Kommandant, dass das Manöver abgeschlossen sei. Ash informierte K’ang Lo, der daraufhin lächelte.

				»Die Techniker haben die Entwicklung mitverfolgt und das Ziel bereits ausgewählt. Der Drache ist bereit.«

				Der Vizeadmiral der Erdsphäre nickte ernst. »Die Schutzschirme werden entlang der Schneise in zehn Sekunden geöffnet. Neun, acht, sieben …«

				Auf den anderen Bildschirmen sah man noch die X-Formation der Hegemonie-Raumschiffe mit den Hammerschiffen in der Mitte. Sie feuerten unablässig Energiestrahlen und hochenergetische Partikel ab, die auf die vereinigten Schutzschirme der Abwehrflotte einprasselten. Dann endete der Countdown des Vizeadmirals. Eine Schrecksekunde lang geschah gar nichts, und es herrschte bange Erwartung …

				Dann brüllte der Drache.

				Eine Energiesäule raste durch die lockere Formation der Verteidiger den sich nähernden Hegemonie-Schiffen entgegen. Das gleißende Licht tat den Augen weh, wurde aber sogleich gefiltert und gedämpft. Mit offenem Mund beobachtete Greg, wie der gewaltige Energiestrom auf die Raumschiffe der Hegemonie traf, sich wie ein Laserbohrer durch die Außenhüllen fraß und sie zermahlte. Die eben noch so furchterregenden Schiffe schienen sich in dem vernichtenden Gleißen aufzulösen.

				Und dann hörte es unvermittelt wieder auf.

				Als der Sonnenspeer erlosch, wurde die Umgebung von undurchdringlicher Dunkelheit verschluckt, bis die optische Steuerung nachbesserte. Auf einem Monitor sah man die im überstürzten Rückzug begriffenen Überreste der X-Formation, zurück blieben glühende Trümmerwolken. Irgendwo an Bord wurde gejubelt, doch Greg musste unwillkürlich an die vielen Hundert Sendrukaner denken, die qualvoll zu Tode gekommen waren.

				Uns hätten sie sicherlich ohne Zögern das Gleiche angetan, dachte er. Trotzdem ist mir elend zumute …

				»Weshalb haben Sie das Feuer eingestellt, Lieutenant?«

				Vizeadmirals Ngassas Gesicht blickte zornig auf Ash herab.

				»Die Waffe kann nur fünfzig Sekunden lang an einem Stück feuern, Vizeadmiral«, antwortete Ash. »Dann muss sie drei Minuten lang aufgeladen werden.«

				»Drei Minuten?«, wiederholte Ngassa ungläubig. »Dann können wir unsere momentane Position nicht halten. Der Gegner bereitet schon die nächsten Angriffe vor, und wir wollen doch keine bequemen Zielscheiben abgeben …«

				Ash blickte auf den Monitor mit den Daten der Fernscans. Er brauchte zwei Sekunden, um sich ein Bild von der aktuellen Lage zu machen.

				»Träger und Werferplattformen«, sagte er. »Die könnten ein Problem darstellen.«

				»Noch schlimmer, Lieutenant – der Höchste Oberkommandierende spielt mit uns und lässt eine weitere Hunderterformation vorrücken, anstatt seine ganze Streitmacht einzusetzen.«

				Ash grinste. »Vielleicht sollten wir der nächsten Welle entgegenfliegen und den Drachen einsetzen, sobald er wieder aufgeladen ist.«

				»Aye, aber wenn ich das Sagen hätte«, ergriff Greg das Wort, »würde ich herauszubringen versuchen, wo sich dieser Höchste Dingens versteckt, und dann würde ich aus allen Rohren feuernd direkt auf ihn losgehen.« Er hielt inne, als er merkte, dass Ash und Ngassa ihn fixerten. »Na ja, war ja nur so eine Idee …«

				»Also«, meinte Ash, »ich finde, das ist eine durchaus treffende Charakterisierung.«

				»Mein taktischer Offizier schlägt eine gekrümmte Flugbahn um Darien vor«, sagte Ngassa. »Wenn die Vergeltung an der vorderen Flanke positioniert wird, kann sie mit ihrer Waffe einen größeren Bereich abdecken. Mit kurzen, enger fokussierten Feuerstößen – und gleichzeitig versuchen wir natürlich das Flaggschiff des Höchsten Oberkommandierenden zu identifizieren.«

				Inzwischen waren auch Admiral Olarevic, der Erste Anträger Conlyph und der Duizhang K’ang Lo zugeschaltet, und alle drei stimmten dem Erdsphäre-Plan zu. Olaveric musste zunächst überzeugt werden und willigte erst ein, als man sie auf die Möglichkeit hinwies, dass Vox-Humana-Schiffe zurückbleiben und sich selbst verteidigen könnten.

				Es dauerte über eine Minute, bis alle Raumschiffe der vereinten Flotte die neuen Kursdaten übernommen hatten, dann setzten sie sich gemeinsam in Bewegung. Gleichzeitig rückten einige Schiffe in der Formation zur Seite, um Platz für die unregelmäßig geformte Vergeltung zu machen. Währenddessen feuerten die Streitkräfte der Hegemonie unablässig Pulssalven, Raketen und Submunitionscluster ab – neunzig Prozent der gegnerischen Schiffe behielten ihre Randpositionen bei und beteiligten sich am Sperrfeuer, das auf die vereinigten Schutzschirme der Verteidiger einprasselte.

				»Duizhang K’ang Lo«, sagte Ngassa. »Ist Ihre Waffe wieder einsatzbereit?«

				»Ja, Vizeadmiral«, antwortete K’ang Lo. »Der Drache weiß, wo der Gegner ist.«

				»Sie haben die Kontrolle über die Schutzschirme, Duizhang. Das Timing liegt voll und ganz in Ihrer Hand, also erteilen Sie den Eindringlingen bitte eine Lektion.«

				K’ang Lo lächelte wortlos, dann verblasste sein Bild.

				Diesmal konnte Greg die Waffe sehen. Die Videofeeds der Raumschiffe in der Nähe der Vergeltung zeigten eine merkwürdige geodätische Konstruktion auf dem Asteroidenhabitat. Die mehreckigen durchscheinenden Kuppelflächen schimmerten, und im Innern gab es eine blendend helle Verdichtung. Plötzlich schoss zwei Sekunden lang eine gleißende Energiesäule aus dem Gebilde hervor. Nach kurzer Pause folgte der nächste Ausbruch, diesmal in eine andere Richtung gezielt und wiederum zwei Sekunden lang. Und so ging es weiter. Auf dem großen Monitor beobachtete Greg die Verwüstungen, welche die Rougwaffe in den Reihen des Gegners anrichtete. Raumschiffe wurden in zwei Hälften geteilt, einige taumelten mit unkontrolliert feuerndem Antrieb davon, andere explodierten und beschädigten weitere Raumfahrzeuge im näheren Umkreis.

				Die Formation der Hegemonie-Schiffe brach auseinander. Sie versuchten verzweifelt, sich zu verteilen, um weniger Angriffsfläche zu bieten. Gleichzeitig schafften sie es, das Sperrfeuer aufrechtzuerhalten, das weitgehend zur Vergeltung umgelenkt wurde. Raketen, Rumpfbrecher und Schwärmer konzentrierten sich auf diese Position in der Flanke der Verteidiger, doch die im Umkreis befindlichen Kriegsschiffe fingen das Meiste davon ab. Energiestrahlen und Partikelpulse ließen sich schwerer neutralisieren, und als das Felshabitat zum ersten Mal getroffen wurde, bekam Greg einen trockenen Mund.

				Hier und da wurden Felstrümmer und Gesteinswolken hochgeschleudert, und einige Male wurde auch eine Baugruppenverkleidung oder eine externe Rohrleitung getroffen, wobei glühendes Metall verdampfte. Greg staunte darüber, welche Zerstörungen ein großer Asteroid verkraften konnte.

				Jetzt aber gaben die Verteidiger leichte Ziele ab. Zu einer vergleichsweise langsamen Tränenformation zusammengedrängt, konnten die gegnerischen Schiffe ihren Beschuss konzentrieren – und selbst Greg war klar, dass das nicht ewig so weitergehen konnte. Minuten später erschien wieder Ngassa auf dem großen Bildschirm und präsentierte einen neuen Plan. Er wollte die Flotte dreiteilen, in eine Kommandogruppe mit dem Flaggschiff des Vizeadmirals und der Vergeltung sowie zwei Unterstützungsgruppen mit den Raumschiffen der Imisil und der Vox Humana, verstärkt durch die Einheiten der Erdsphäre.

				Der Imisil-Kommandant, der Erste Anträger Conlyph, nickte zustimmend, und seine Gesichtsflecken nahmen vor Ungeduld einen silbrigen Schimmer an.

				»Wenn wir uns aufteilen, erhöht sich unsere Manövrierfähigkeit, und der Gegner muss seine Feuerkraft auf mehrere Ziele richten.«

				Admiral Olaveric von der Vox Humana war zunächst skeptisch, doch Ngassas Zusage, fünf schwere Kreuzer der Erdsphäre abzustellen, bewirkte bei ihr einen Sinneswandel. Ash reklamierte Berg von der Sternenfeuer und Braddock von der Bezwinger für sich, die Silberlanze stellte er für die Imisil-Gruppe ab.

				»Unser strategisches Ziel«, erklärte Vizeadmiral Ngassa über die Konferenzschaltung, »besteht darin, das Flaggschiff der Hegemonie zu lokalisieren und es zu vernichten, um den Höchsten Oberkommandierenden auszuschalten.« Unter seinem Gesicht wurde ein wuchtiges, trägergroßes, waffenstarrendes Raumschiff angezeigt. »Freier Himmel und gute Jagd!«

				Greg wandte sich mit erhobener Braue Ash zu. »Dann war mein Geistesblitz also gar nicht so dumm, wie?«

				»Das kommt darauf an, wie Sie das Wort definieren.«

				»Was definieren – meinen Sie ›dumm‹?«

				»Nein – ›Geistesblitz‹.«

				Die vor ihnen liegende Aufgabe – die man euphemistisch als gefährlich oder anspruchsvoll bezeichnen konnte – zeigte alsbald ihr wahres Gesicht. Die gegnerischen Schiffe waren zu zahlreich und ihre vereinte Feuerkraft zu stark für die überlasteten, überdehnten Schutzschirme und die geschwächten Raumschiffshüllen. Ungeordnet flogen die Hegemonie-Schiffe auf die drei Verteidigergruppen zu, imposante Träger, die Hunderte von Abfangjägern freisetzten, die sich in Wellen auf ihre Opfer stürzten. Auf den Kontrollschirmen des Maschinendecks der Silberlanze beobachtete Greg die Angriffe auf die leichten Angriffskreuzer der Vox Humana, die voneinander getrennt worden waren. Explosivgeschosse beharkten die Rümpfe, Generatoren und Treibstofflager explodierten und setzten gleißende Feuerbälle frei, aus zahllosen Lecks entwichen Gaswolken, und ein Schiff wies dort, wo es mit einem gegnerischen, außer Kontrolle geratenen Raumer kollidiert war, einen klaffenden Krater auf. Und Dutzende von Rettungsshuttles schossen in alle Richtungen davon und sendeten hektisch Notsignale.

				Greg sah dies alles auf den Monitoren mit an, wo sich ständig neue Tragödien abspielten. Eine halbe Stunde nach Ngassas aufrüttelnder Verabschiedung war die Anzahl der einsatzfähigen Schiffe nach aktueller Zählung auf achtzehn geschrumpft. Braddocks Bezwinger war ein hilflos im Raum treibendes Wrack, der Captain galt als vermisst. Admiral Olaveric von der Vox Humana hatte ihr Flaggschiff verloren, konnte sich aber an Bord eines Erdsphäre-Kreuzers retten. Bergs Sternenfeuer eingeschlossen, war ihre Gruppe auf vier Raumschiffe geschrumpft.

				Die Imisil-Gruppe war zahlenmäßig besser dran – zwei Imisil-Kreuzer, drei Erdsphäre-Angriffskreuzer und Ashs Silberlanze – doch die einzelnen Schiffe hatten schwere Schäden zu verzeichnen. Der Imisil-Kommandant hatte den taktischen Rückzug bis jenseits des Orbits von Niwjesta angeordnet.

				Die Vergeltung war nicht mehr einsatzbereit. K’ang Los brutale Roug-Waffe hatte etwa zweihundert Schiffe der Hegemonie ausgeschaltet, bevor die Raketen und Abfangjäger schließlich die Schutzschirme und das Abwehrfeuer von Ngassas schweren Kreuzern durchbrachen. Greg hatte nur undeutlich mitbekommen, wie das Felshabitat in einem Ring detonierender Sprengladungen und flammender Energien verschwunden war. Im nächsten Moment explodierte die Kuppel des Drachen in einer Wolke aus gleißendem Licht und glühenden Funken. Der Anblick war für ihn nahezu unerträglich.

				Jetzt wirkte das Asteroidenraumschiff ausgepowert, eine dunkle Masse, die sich langsam um die eigene Achse drehte. Alle externen Scheinwerfer und Signalleuchten waren ausgefallen. An einigen Stellen entwich Dampf, der zu Eiswolken kristallisierte.

				Vizeadmiral Ngassas Flaggschiff und eine Handvoll ramponierter Schiffe wurden unterdessen von den Hunderten verbliebenen Hegemonie-Schiffen immer mehr in die Enge getrieben. Die komplette Niederlage schien unausweichlich.

				Wo bleibt nur die Imisil-Flotte?, fragte sich Greg. Wurde sie etwa von dem schwarzen Vor-Schiff gestoppt?

				Ash stand mit versteinerter Miene vor den Monitoren, die Arme vor der Brust verschränkt. Der zentrale Monitor war in mehr als zwanzig Fenster aufgeteilt, die aus unterschiedlichen Perspektiven die weltumspannende Raumschlacht wiedergaben. Mehrere Audiokanäle brabbelten im Hintergrund, das einzige Geräusch in der bedrückten Stille.

				»Ich weiß jetzt, weshalb sie das Feuer eröffnet haben, während Sie noch mit Washutkins Entlarvung beschäftigt waren«, wandte Ash sich unvermittelt an Greg. »Washutkins Nachricht wurde anscheinend auf einem Sorik-Datenpad aufgezeichnet, wie es auf Kommandoebene auf tygranischen Schiffen gebräuchlich ist, und zwar eine Stunde bevor sie auf allen Kanälen ausgestrahlt wurde. In eine der Schichten war eine kurze verschlüsselte Botschaft auf Sendrukanisch eingebettet, die folgendermaßen lautete: ›Operation Rückforderung beginnt jetzt.‹ Anders ausgedrückt, das war das Einsatzsignal.«

				»Dann war auch Becker daran beteiligt«, sagte Greg. »Aber wenn das vor über einer Stunde war, können sie in der Zwischenzeit jede Menge Unheil ausgebrütet haben – und wir haben keine Möglichkeit einzugreifen … es sei denn …«

				Ash schüttelte den Kopf. »Die verfluchte Interferenz schirmt noch immer die ganze Kolonie ab. Nichts als Knistern und Rauschen …«

				An der Seite des Monitors erschien das Gesicht des Imisil-Kommandanten, des ersten Anträgers Conlyph.

				»Lieutenant Ash, ich habe schlechte Neuigkeiten – wie es aussieht, ist der Rest der Imisil-Flotte im Hyperraum auf eine zweite Welle von Angreifern getroffen. Die Flotte des Hohen Initiators hat sich daher zur Umkehr entschlossen und will nach einer alternativen Route suchen. Mit etwas geringerem Bedauern habe ich auf eine andere Information reagiert, die uns unsere Sonden übermittelt haben – ich spiele sie ab.«

				Greg wurde flau im Magen, denn er fürchtete, seine bösen Vorahnungen könnten sich bewahrheiten.

				Ein weiteres Fenster zeigte den üppig grünen Waldmond Niwjesta. Das Bild zoomte in mehreren Schritten, bis man das Raumschiff im stationären Orbit an der anderen Mondseite sah, ein großes, unverwechselbares Schiff mit stufenartig angeordneten waffenstarrenden Decks.

				»Das ist das Hegemonie-Flaggschiff die Herrschaft des Lichts«, erklärte der Erste Anträger. »Ich glaube, wir sollten es mit vereinten Kräften angreifen. Die Erdsphäre-Captains haben bereits zugestimmt.«

				Ash zögerte, und Greg hoffte schon, er werde den Selbstmordeinsatz ablehnen. Dann aber nickte er ernst.

				»Ein Zangenangriff?«, fragte er. »Die Erdlinge und wir attackieren aus allen Rohren, um die Eskorte abzulenken, und Ihre Schiffe schleichen sich ans Heck des Flaggschiffs heran und nehmen den Antrieb unter Beschuss?«

				»Scharf geschlossen, Lieutenant. In dreieinhalb Minuten unserer Zeit greifen wir an.«

				Der Imisil verschwand, und Ash erteilte eine Reihe von Befehlen und ordnete Kursänderungen an. Die Atmosphäre auf der Brücke war auf einmal elektrisch aufgeladen.

				»Mr. Cameron, als Zivilist sind Sie an Bord der Silberlanze abkömmlich – wenn Sie möchten, setze ich Sie mit einer Rettungskapsel auf Niwjesta ab.«

				Greg lachte. »Sie wissen doch wohl, dass der Angriff Blödsinn ist, oder? Es sieht ganz danach aus, als würden wir ihn nicht lebend überstehen. Aber da ein Plan immer nur bis zur Feindberührung Gültigkeit hat, werden wir uns schon durchbeißen! Also, Sie können auf mich zählen.«

				Der Tygraner schüttelte mit breitem Lächeln den Kopf.

				»Aus Ihrem Mund klingt der Wahnsinn beinahe vernünftig.«

				Der Commoffizier unterbrach ihn. »Sir, ich empfange ein schwaches Signal von … von dem Asteroidenraumschiff, der Vergeltung!«

				»Ist da etwa noch jemand am Leben?«, meinte Greg.

				»Wie ist es um die Reichweite bestellt?«, fragte Ash. »Welcher Kanal, und wer kann mithören?«

				»Niemand, Sir – das ist keine Breitbandsendung, sondern ein Richtsignal.«

				Ash lächelte, seine Augen weiteten sich. »Dann haben sie uns mit einem Commlaser angepeilt!«

				»Genau, Sir … Aaarrrgh!«

				Der Commoffizier riss sich das Headset vom Kopf und schreckte von der Konsole zurück, dann warf er sich wieder nach vorn und drückte ein paar Tasten.

				»Was ist los?«, fragte Ash.

				»Ein … grauenhaftes Heulen … auf allen Frequenzen und allen Kanälen. So etwas habe ich noch nie gehört …«

				»Steht das in Verbindung mit der Nachricht der Vergeltung?«

				»Nein, Sir … das kommt von der Planetenoberfläche …«

				Ash hantierte bereits an der Sensorsteuerung. Auf dem Hauptschirm wurde Darien angezeigt. Ein Teil der Planetenoberfläche wurde von ausgedehnten Wolkenfeldern verdeckt, die um ein Tiefdruckgebiet im Norden kreisten. Allen fiel auf den ersten Blick auf, dass die Wolken von unten beleuchtet wurden. Die Lichtquelle musste riesige Ausmaße haben und in der Lage sein, die Nacht zum Tag zu machen. Obwohl die Landmassen und Küstenlinien nur undeutlich zu erkennen waren, wusste Greg mit grauenhafter Gewissheit, woher das Licht kam.

				War’s das jetzt?, dachte er. Erscheint jetzt die Legion der Avatare und unterwirft sich Darien? Was werden Onkel Theo und die anderen jetzt tun? Wird überhaupt jemand überleben?

				Er blickte Ash und die anderen an und wusste nicht, was er sagen sollte.

			

		

	
		
			
				

				29 Theo

				Vor etwa einer Stunde, kurz bevor Greg zu seiner zornigen Entgegnung auf Washutkins Erklärung ansetzte, schmauchte Theo Karlsson Pfeife. Er saß auf einer umgedrehten Kiste in einem wackligen Schuppen in der Nähe des Kraters in der Flanke des Hauerbergs. Neben ihm saß Rory und schnitzte im Schein einer tygranischen Brennstoffzellenlampe an einem Stock. Die wachsimprägnierte Abdeckung des Schuppens schützte sie vor dem stetigen Regen aus der Wolkendecke, die langsam über das Gebirge hinwegzog. Ein unablässiges Prasseln und Plattern erfüllte die Luft.

				So soll Regen sein, dachte Theo, zog an der Pfeife und stieß den Rauch aus, schwelgte im würzigen Tabakduft. Dann hat sich der Himmel also entschieden, heute Nacht seine Fracht loszuwerden. Gutes Timing …

				Er blickte Rory an, der unentwegt schnitzte und die Späne wegpustete.

				»Ich dachte, Sie hätten schon vor einem Jahr damit aufgehört«, sagte er. »Sie haben gemeint, das läge Ihnen nicht.«

				Rory warf Theo einen Seitenblick zu und hielt das Holzstück hoch. Zu Theos Überraschung ähnelte es einer Lauerechse.

				»Hab’s mir anders überlegt, Chef«, sagte Rory. »Jetzt glaub ich eher, ich bin doch ein Naturtalent.«

				Theo nickte und verzichtete darauf, seine Bedenken kundzutun. Nach seiner Wiederherstellung im Tochterwald der Uvovo war Rory fast wieder der Alte und hatte sein unerschütterliches Selbstvertrauen wiederhergestellt und zu seiner alten Schlagfertigkeit zurückgefunden. Irgendetwas aber war anders als früher – er wirkte bedächtiger, oder zumindest hatte sich das aufbrausende Temperament, das ihn im Laufe der Jahre so häufig in die Bredouille gebracht hatte, ein wenig abgeschwächt. Theo nahm an, dass dies mit den Qualen zu tun hatte, die Rory und Chel als Gefangene des Legionsritters erlitten hatten. Er hatte Rory vorsichtig danach gefragt, doch der hatte erwidert, er könne sich an seine Gefangenschaft nicht erinnern und sei erst im Wald wieder zu sich gekommen.

				Rauer Gesang tönte aus dem Krater hervor. In dem großen, ausgeglühten Loch in der Bergflanke hatte sich binnen Tagesfrist ein wahrer Bauboom entwickelt, denn die Bewohner der Höhlen und Gänge hatten festgestellt, dass es hier genügend Platz für Baracken und Hütten gab. Man sammelte Äste auf den tiefer gelegenen bewaldeten Hängen und schaffte erbeutetes Material aus den Trappersiedlungen und Baumfällerlagern im Süden heran. Baracken wurden errichtet, deren Zahl ständig wuchs, da immer mehr Freiwillige eintrafen. Im Moment lieferte sich in einer der größeren Hütten gerade eine Gruppe von frisch eingetroffenen Nordländern, die sich Hakon-Haer nannten, mit dem Steinhauer-Clan, einer Gruppe kräftiger schottischer Bauarbeiter, einen Wettstreit, bei dem Lieder gegrölt wurden und literweise Bier getrunken wurde.

				Theo erinnerte sich lächelnd an ähnliche Zusammenkünfte in seiner Jugend, speziell während des Winterputsches, als man mit seinen Lieben am Vorabend der Schlacht mit Bier und Gesang gefeiert hatte.

				Es ist ihr gutes Recht, ihr Menschsein zu feiern, dachte er. Und das Feuer, das in unseren Herzen brennt. Sobald es hell wird, müssen wir uns schrecklichen, erbarmungslosen Gegnern stellen. Wir müssen siegen. Viele werden sterben, aber wir müssen es trotzdem schaffen, den Warpbrunnen zu zerstören, sonst ist es aus mit uns.

				Die Pläne lagen auf dem Tisch. Bündnisse waren geschlossen und Pakte besiegelt worden. Gideon hatte sich mit dem Anführer der abtrünnigen Spiralisten und mit Solvjeg und Ian Cameron getroffen – verschlüsselte, primitive Kurzwellennachrichten gingen zwischen dem Hauerberg, Hammergard und dem Lager der Spiralisten in der Nähe von Port Gagarin hin und her. Die Kriegsgrundlagen wurden entworfen, Termine abgesprochen und Nachschubwege geklärt. Während die Rebellen vom Hauerberg den geeigneten Moment abwarteten, rückten Milizen der Oststädte im Wald nördlich der Berggrate und Hänge vor, die sich schließlich mit den zerklüfteten Westausläufern der Schulter vereinigten. Gleichzeitig näherten sich Gruppen von Spiralisten über die steilen Bergpfade im Norden des Vorgebirges, viele mit tragbaren Raketenwerfern ausgerüstet, die zum Einsatz gegen die Kampfmechas gedacht waren.

				Und dann war da noch die Bombe, die Warpbrunnenbombe. Kurz nach Theos und Rorys Rückkehr wurde aus der Gesprächshalle gemeldet, der Zyradin wolle mit dem kleinen Schotten sprechen. Theo hatte Rory zur Zeremonialhalle begleitet, war auf die leuchtende Plattform geklettert und hatte der Unterhaltung mit skeptischer Miene zugehört. Der Zyradin hatte erklärt, jemand müsse eine Raumfaltungsbombe zur Schulter des Riesen schaffen und sie gegen den Warpbrunnen zum Einsatz bringen. Ja, klar, hatte Rory gemeint – können wir damit verhindern, dass die beknackten Cyborgs zu uns durchstoßen? Ja, Rory, antwortete der Zyradin. Und da du selbst eine Maschinenerweiterung hast, kannst du den Verteidigungsring durchbrechen, während der Ritter durch den Hauptangriff abgelenkt wird. Ja, ich hab so Maschinenzeugs in mir drin, das stimmt, räumte Rory ein. War nicht schwer zu merken, aber ich weiß jetzt, wie’s funktioniert und wie man’s benutzen kann. Richtig, sagte der Zyradin. Du kannst den Kampfmechas sagen, dass sie dich ignorieren sollen. Rory hatte zögernd genickt. Dann schleich ich mich also an ihnen vorbei und bring die Bombe an, aber reicht die Zeit dann noch, um mich aus dem Staub zu machen, bevor sie hochgeht? Der Zyradin hatte geantwortet: Du hast Zeit genug, um dich in Sicherheit zu bringen. Rory hatte stirnrunzelnd überlegt und dann genickt. Na schön, dann packen wir’s!

				Kurz darauf dankten Gideon und Solvjeg Rory für seine Hilfe und besprachen noch einmal die Rolle, die er beim Angriff spielen sollte, das Wann, Wo und Mit-Wem. Etwas später suchte ihn ein Uvovo-Gelehrter auf und meldete, das Gerät des Zyradins sei auf der großen Plattform aufgetaucht. Rory erwiderte, er werde es erst dann holen, wenn die Zeit zum Aufbruch gekommen sei.

				Theo stellte fest, dass seine Pfeife ausgegangen war. Er überlegte, ob er sie erneut stopfen sollte, sagte sich aber, dass es besser wäre, ein Nickerchen zu machen. Auch einige der zotigen Sänger waren auf die gleiche Idee gekommen und kletterten über die Strickleiter zum Höhleneingang hoch. Es regnete noch immer, ein Wasservorhang vor der Hütte, doch sein Entschluss stand fest. Er klopfte die Pfeife aus und erhob sich.

				»Ich glaub, ich geh rein«, sagte er. »Vielleicht krieg ich ja noch eine Mütze Schlaf, was meinen Sie?«

				»Aye, ich komm gleich nach, Chef«, meinte Rory.

				Theo nickte, setzte sich eine Kappe auf, trat in den Regen hinaus und ging am Rand des Kraters entlang. Drei auf provisorischen Stützen ruhende Laufgänge führten zum Eingang des Stützpunkts. Er befand sich in der Mitte des Laufgangs, der von der Kratermitte aus nach unten führte, als er ein merkwürdiges Geräusch vernahm, eine Art Schwirren wie von einem Schwarm Insekten. Dann kam ein Mann den Hang heruntergeklettert und brüllte: »Alarm, Alarm!«

				Was er da hörte, waren Antriebsgeräusche! Mein Gott, dachte er. Wir werden angegriffen! Er beugte sich über das Geländer und wollte Rory etwas zurufen, doch da traf ihn etwas Schweres an der Schulter und warf ihn auf die Planken des Laufgangs nieder. Während er sich aufrappelte, fielen in der Nähe die ersten Schüsse und wurden plötzlich übertönt vom winselnden Rattern einer automatischen Waffe. Auf den Planken hockend, zog er seine Waffe, einen zuverlässigen Revolver Kaliber .45, dann wurde ihm bewusst, dass er ganz allein war. Dunkle Gestalten seilten sich ab. In der Luft schwebten sieben oder acht längliche Objekte, die im Regen grau wirkten. Hatte ihn einer der Angreifer getroffen?

				Die aus dem Schlaf aufgeschreckten Hüttenbewohner kamen ins Freie, und überall wurde geschossen. Theo rannte in Richtung Haupteingang los. Die Planken dröhnten unter seinen Füßen, mit einer Hand suchte er hin und wieder am Seilgeländer Halt, in der anderen hielt er den Revolver. Im Eingang knieten mit Gewehren bewaffnete Männer. Einige feuerten zu den Antigravfliegern hoch, anderen schwenkten hektisch die Arme und forderten Theo zu noch größerer Eile auf.

				Hinter ihm krachte es laut. Unwillkürlich duckte er sich, ging auf ein Knie nieder und warf einen Blick über die Schulter – als der Laufgang auf einmal mit einem durchdringenden Knacken zur Seite schwankte. Die Stützen gaben nach, der Laufgang begann zu kippen. Theo versuchte sich festzuhalten, doch dann gab es einen Ruck, und er ließ los, kippte über das Seilgeländer und stürzte in die Tiefe …

				Er landete auf einem Hüttendach, einer mit Fell bespannten Rahmenkonstruktion. Sein Fall wurde gedämpft, doch die Holzträger brachen, sodass er auf den Erdboden einer breiten Hütte plumpste, die von einem Kohlebecken in der Ecke schummrig erhellt wurde. Auf dem langen Tisch standen leere und halb leere Trinkbecher, darunter lagen zwei schnarchende Gestalten, die von dem ganzen Durcheinander noch nichts gemerkt hatten. Theo richtete sich schwankend auf. Erstaunlicherweise hielt er noch immer den Revolver in der Hand, also war er zumindest nicht wehrlos. Ich muss zur Höhle hoch, dachte er. Ich muss Rory finden.

				In der Absicht, zur Strickleiter zu rennen, näherte er sich der offenen Hüttentür. Den Fuß, der ihn im Dunkeln zum Straucheln brachte, konnte er im Halbdunkel nicht sehen. Er landete auf dem Bauch, die Wucht des Aufpralls trieb ihm die Luft aus der Lunge. Und er hielt immer noch die Waffe umklammert. Da er spürte, dass noch jemand in der Hütte war, rollte er sich ab und schwenkte den Revolver herum.

				Jemand entriss ihm die Waffe und schmetterte sie ihm gegen die Schläfe. Der Hieb streifte ihn nur, machte ihn aber trotzdem benommen …

				»Ah, Sie sind das, der schwache alte Mann, den Gideon damit beauftragt hat, seine Leute zum Stützpunkt Wolf zu führen …«

				Jemand packte ihn grob beim Kragen, zerrte ihn über den Boden und schleuderte ihn mit verstörender Mühelosigkeit auf einen Haufen Felle oder Kleidungsstücke. Im rötlichen Schein des Kohlenbeckens bekam Theo den Angreifer endlich zu Gesicht – er war groß, aber kein Sendrukaner, und er trug eine blaue Kampfmontur. Dann tauchte das Gesicht aus dem Schatten hervor, eine verzerrte Fratze, die linke Schädelseite rot vernarbt. Es war Nathaniel Horne, Marshal Beckers treuer Verbündeter.

				»Schwer zu glauben, dass dieser abgerissene Rebellenhaufen den Brolturanern solche Schwierigkeiten macht«, sagte Horne. »Offenbar waren hier die Fähigkeiten kampferprobter Tygraner gefragt.« Er warf einen Blick auf Theos Revolver, schnaubte und schleuderte ihn weg. Dann zog er eine klobige Handfeuerwaffe mit Vierfachlauf.

				»Ich muss schon sagen«, meinte Theo, »das ist kein sehr würdevolles Ende.«

				»Wenn Sie tot sind, kann’s Ihnen egal sein.«

				»Aber wie steht’s mit dem letzten Wunsch des Todeskandidaten?«

				»Ich bin doch nicht der Weihnachtsmann. Und jetzt halten Sie still, dann ist es schnell …«

				Horne konnte den Satz nicht zu Ende bringen– auf einmal atmete er zischend ein, sprang zurück, riss die Waffe herum und feuerte eine weiß glühende Salve ab. Leuchtspurgeschosse passierten die Stelle, an der er eben noch gestanden hatte, dann fanden Hornes Schüsse ins Ziel. Auf dem Fellhaufen liegend, beobachtete Theo, wie Horne zu dem in Türnähe am Boden liegenden Captain Gideon schlenderte. Gideon blutete am rechten Arm und am linken Bein.

				»Ah, der große Captain, endlich ganz klein!«

				Nathaniel Horne kam mit vorgehaltener Waffe näher. »Der Marshal ist auch hier am Berg, Franklyn – wie schade, dass er Ihr Ende nicht miterleben und mit ansehen kann, wie Ihr Blut in den Dreck fließt …«

				Theo krabbelte über den Boden, suchte verzweifelt nach seiner Waffe. In der Düsternis war er allein auf seinen Tastsinn angewiesen. Doch er fand sie nicht – und Horne zielte mit der Energiepistole auf ihn …

				Unter einem Fell berührte er kaltes Metall, ertastete einen Holzgriff und zog den Gegenstand hervor. Im rötlichen Schein der Kohleglut funkelte eine zweischneidige Axt, die offenbar einem der Säufer gehörte …

				Es kam auf jede Sekunde an. Er sprang auf und schleuderte die Axt.

				Sie flog durch die Luft und traf Horne am Hinterkopf. Er wurde nach vorn geschleudert und stolperte über Gideon, der sich gerade aufzurichten versuchte. Horne flog durch die offene Tür und landete bäuchlings in einer Pfütze. Theo hob seine Pistole auf, die der Tygraner beiseitegeworfen hatte, und half Gideon auf die Beine.

				»Meine Schuld«, sagte Gideon und zuckte zusammen. »Hätte Ganzkörperschutz tragen sollen …« Er krallte die Finger in Theos Schulter und zeigte auf den am Boden liegenden Horne. »Wie ist das möglich …«

				Nathaniel Horne regte sich. Theo schauderte und bekam eine Gänsehaut, dann trat er mit gezückter Waffe knurrend in den Regen hinaus, während Gideon zurückblieb und sich an den Türrahmen lehnte.

				Horne fasste sich in den Nacken, tastete nach dem Griff der Axt. Theo biss die Zähne zusammen, bückte sich und riss die Axt heraus. Hielt inne, starrte fassungslos auf Hornes Hinterkopf. Horne gab keinen Laut von sich. An der Axtschneide war kein Blut, und in der klaffenden Wunde wand sich etwas Silbriges …

				Das Grauen verlieh Theo neue Kräfte. Er tänzelte einen Schritt zur Seite, drehte sich und ließ die Axt auf den entblößten Hals niederfallen. Horne zuckte am ganzen Leib. Es waren zwei weitere Hiebe nötig, um den Kopf vollständig abzutrennen. Keuchend versetzte Theo dem Kopf mit dem nassen, verfilzten Haar einen Fußtritt.

				»Hat er die Wahrheit gesagt?«, fragte Theo mit Blick auf Gideon. »Müssen wir mit Becker rechnen?«

				Gideon versorgte seine eigenen Verletzungen mit Material aus einem Verbandskasten. Sein gerötetes Gesicht und seine energischen Bewegungen hatten wohl eine chemische Ursache. Aufputschmittel, dachte Theo. Na ja, sogar wir haben damals Kineshiblätter gekaut.

				»Becker ist hier«, sagte Gideon. »Ich habe gesehen, wie er sich an der anderen Kraterseite zusammen mit mehreren Brolts abgeseilt hat. Er muss mit Kuros zusammenarbeiten, was eine Frage aufwirft – wo sind der Hegemonie-Botschafter und all die Flieger und Kanonenschiffe, die die Brolts angeblich in ihrem Stützpunkt im Norden stationiert hatten?«

				Wie zur Antwort grollten Explosionen wie ferner Donner.

				»Die Schulter des Riesen«, meinte Theo.

				Gideon nickte. »Das ändert nichts an unserem Ziel, macht alles aber nur noch komplizierter …«

				»Mein Gott«, sagte Theo und klatschte sich mit der flachen Hand an die Stirn. »Rory! – Ich muss ihn unbedingt finden, muss mich vergewissern, ob mit ihm alles okay ist …«

				»Wie würde er sich verhalten, Theo?«, fragte Gideon. »Wenn er in dem Durcheinander abgeschnitten wurde, würde er den Kopf einziehen und abwarten, oder würde er die Bombe nehmen und …«

				»Letzteres«, knurrte Theo und schüttelte den Kopf. »Ja, er würde versuchen, die Mission abzuschließen.«

				Gideon bückte sich und hob Hornes Strahlenpistole auf, wischte die Regentropfen ab und überprüfte den Ladezustand. Dann reichte er Theo mit kaltem Lächeln seinen Revolver. »Na gut, Theo – Sie sollten zum Stützpunkt hochklettern, ihn suchen und aufpassen, dass ihm nichts passiert. Ich sammle unterdessen meine Leute und jage diesen Dreckskerl Becker.«

				»Am liebsten würde ich mitkommen. Dann kann man Darien ja nur Glück wünschen, oder?«

				»Ihnen auch, mein Freund. Gute Jagd, wir sehen uns auf der anderen Seite.«

				Theo hob die Brauen. »Und welche Seite ist das?«

				»Die Seite, auf der wir gekämpft und gesiegt haben, wo wir am lodernden Lagerfeuer Bier trinken und Aufschneidereien über unsere Tapferkeit zum Besten geben!«

				»Ah, ja«, sagte Theo. »Da bin ich dabei. Halten Sie mir einen Platz frei!«

				Er beobachtete, wie der tygranische Captain durch den Dauerregen huschte, sich das Wasser vom Gesicht wischte und die Strickleiter hochkletterte.

			

		

	
		
			
				

				30 Kuros

				Kanonenschiffe kreisten und stießen aus dem Nachthimmel herab, beharkten die Schulter des Riesen mit Impulssalven, Raketen und Bomben. Das Vorgebirge hatte sich in ein Flammenmeer verwandelt, doch die Kampfmechas hielten noch stand und erwiderten das gegnerische Feuer mit unterschiedlichen Waffen, während die Abwehrbatterien aus allen Rohren schossen. Etwa fünfhundert Meter über dem Geschehen und verschleiert vom Regen schwebte ein weiteres Kanonenschiff in Warteposition. Im Passagierabteil blickte Utavess Kuros gebannt und in Erwartung seines Triumphs in die Tiefe. Endlich rollten die Würfel! Noch vor wenigen Stunden war er ein Gefangener in seinem eigenen Kopf gewesen, eingekerkert und erniedrigt von zwei verräterischen Maschinenintelligenzen. Jetzt leitete er den Angriff mit dem Ziel, das Vorläuferartefakt in seine Gewalt zu bringen, während in der Nähe des Planeten eine gewaltige Hegemonie-Armada darauf wartete, das jämmerliche, von den Imisil angeführte Bündnis des Rebellenabschaums zu vernichten, das es gewagt hatte, der größten Zivilisation dieser Hälfte der Galaxis die Stirn zu bieten!

				Die brolturanischen Truppen hatten inzwischen auf einem Felsausläufer am Nordrand des Vorgebirges einen Brückenkopf errichtet, und im Westen hatte man an einer erhöhten Stelle schwere Geschütze in Stellung gebracht. Jetzt konnte man alle Mechas, die sich aus der Deckung wagten, unter mörderisches Kreuzfeuer nehmen. Die Trackingsensoren der Anlage waren bereits durch drei Fallschirmspringerteams ausgeschaltet worden. Zwei von ihnen hatten die Mechas abgelenkt, das dritte hatte Sprengladungen an den gepanzerten Sensorclustern angebracht. Alle Soldaten der Fünf-Mann-Teams waren gefallen, waren entweder erschossen oder zerrissen worden, doch das Einsatzziel hatten sie erreicht. Die Abwehrbatterien waren nun auf Ersatzsysteme angewiesen, die lediglich den näheren Umkreis erfassten und sich durch brolturanische Gegenmaßnahmen leicht täuschen ließen.

				Kuros verfolgte das Geschehen nicht nur mit dem bloßen Auge, sondern auch über einen breiten Holoschirm, der über dem Planungstisch hing. Ein Fenster mit einem Infrarotfeed zeigte die Hotspots der kämpfenden Einheiten. Unterschiedliche Symbole markierten Kämpfer und die Kühlsysteme der Mechas. In einem anderen Fenster wurden schematisch Waffentypen, Schussfrequenzen, Trefferraten und Gefallene angezeigt. Ein dritter Monitor lieferte in Blau- und Grautönen einen vergrößerten Überblick über die Schulter des Riesen, die Flutlichter der Verteidiger waren ausgeblendet. Das Bild war von Regenschlieren verschleiert.

				Auf einem Hilfsmonitor waren aktuelle Meldungen und Videoberichte von anderen Angriffen dargestellt. Mit seinem Angriff auf den Hauerberg hatte Becker die Vorbereitungen der Aufständischen erfolgreich sabotiert, sodass aus dieser Richtung keine Störungen zu erwarten waren. Washutkin, der die Spiralistengruppen am Erreichen der Bergkämme im Norden hindern sollte, war weniger erfolgreich gewesen – einer seiner drei Flieger war von der Rakete eines tragbaren Werfers abgeschossen worden, sodass er gezwungen war, am Nordkamm zu landen und eine Verteidigungsstellung aufzubauen.

				Was jetzt noch fehlte, war eine Bestätigung für die Anwesenheit der Intelligenz, welche die Mechas lenkte und als Legionsritter bekannt war. Bislang hatten die Scans aber keine verlässlichen Erkenntnisse erbracht – wer auch immer die Kampfmechas steuern mochte, er hatte sich in der Festung eingeigelt.

				Wenn wir erst mal Beine und Hände abgehackt haben, wird auch der bösartige Kopf aus der Deckung kommen.

				Noch ehe er den Gedankengang abgeschlossen hatte, zerriss ein Lichtblitz die Nacht – eine Rakete oder ein Energiestrahl hatte eine Geschützbatterie getroffen. Die erste Explosion wurde gefolgt von zwei noch größeren, als die Munition detonierte. Brennende Trümmer flogen umher, einige fielen über den Rand des Vorgebirges und stürzten, einen Feuerbogen beschreibend, in die Tiefe. Kuros gestattete sich ein breites Grinsen, dann wandte er sich an den Flugoffizier. »Der Pilot soll tiefer runtergehen, aber einen Sicherheitsabstand wahren.«

				Kurz darauf senkte sich das Kanonenschiff auf eine Höhe von 200 Metern über dem umkämpften Vorgebirge ab. Es zog gegnerisches Feuer auf sich, doch der Beschuss blieb halbherzig und unkoordiniert. Die Raketen, Granaten und EMP-Geschosse trafen jetzt besser ins Ziel, und auf dem Infrarotschirm war zu erkennen, dass nur noch etwa zwanzig Verteidiger einsatzfähig waren.

				Im Vorgefühl des Sieges befahl Kuros seinen Offizieren, dem Gegner den Todesstoß zu versetzen. Die Bodeneinheiten rückten in vorgeschobene Positionen auf dem im Halbdunkel liegenden Vorgebirge vor, während die Kanonenschiffe und Flieger im unaufhörlichen Regen tiefer kreisten. Springerteams landeten ungehindert auf der Befestigung und nahmen von den Galerien aus die letzten Mechas unter Beschuss. Lächelnd gab Kuros Anweisung, noch näher an die befestigte Anlage heranzugehen und im Schwebeflug darüber zu verharren. Im Geiste sah er bereits vor sich, wie er auf das Pflaster vor dem Eingang trat.

				In der vergrößerten Übersichtsdarstellung blinkten Alarmzeichen – die Kampfmechas wurden aktiv. Gleichzeitig sprangen sie aus ihren gepanzerten Unterständen hervor und stürmten zur Rückseite des Vorgebirges vor. Die Soldaten, die sich dort eingegraben hatten, eröffneten das Feuer, sandten den Angreifern Energiestrahlen und Salven von Hochenergiegeschossen entgegen, unterstützt von fliegenden Einheiten und den schweren Waffen auf dem Bergkamm. Fast die Hälfte der Mechas lag beschädigt am Boden oder war vernichtet worden, als die letzten Exemplare die brolturanischen Stellungen erreichten. Sie setzten in vollem Lauf darüber hinweg oder umgingen sie, dann jagten sie weiter in nördlicher Richtung den Felshang hinauf, ohne die Soldaten zu beachten. Ihre Panzer funkelten, mit ihren krallenbewehrten Gliedmaßen rissen sie den Erdboden auf.

				Kuros beobachtete den überstürzten Rückzug mit einer Mischung aus Belustigung und Verachtung. Entweder waren sie zu einer Übereinkunft gekommen oder dem kollektiven Selbsterhaltungswillen erlegen, oder ihr Herr hatte ihnen die Flucht befohlen, im Vertrauen darauf, dass die Befestigungen der Anlage jeden Angriff zunichtemachen würden. Später, wenn die Hegemonie ihre Herrschaft über diesen Planeten etabliert hätte, würde er sie alle zur Strecke bringen lassen …

				Weitere Alarmzeichen blinkten, auf den Randleisten waren verschiedene Variablen dargestellt. Offenbar kam es an verschiedenen Stellen in der Schulter des Riesen zu Energieentfaltungen, und zwar auf einer Linie, die von der meerseitigen Spitze westwärts zum Bergkamm an der Hinterseite verlief.

				Plötzlich wurden weitere Ausschläge angezeigt, diesmal von beiden Flanken des Vorgebirges, und es krachte mehrmals hintereinander. Ihm kam ein grauenhafter Verdacht, und er wollte gerade Befehl geben, höher zu gehen, als die Sensoren einen weiteren starken Energieausschlag an der Rückseite orteten, in größerer Nähe zum Felsgrat. Und im Holoschirm wölbte sich der Boden auf, gefolgt von einer weiteren Explosion und gleich der nächsten. Gewaltige Mengen an Gestein und Erdreich wurden aufgeworfen, so als hämmerte von innen etwas gegen das Felsmassiv. Felstrümmer wurden emporgeschleudert. Die Beschleunigung presste Kuros in den Sitz, als das Kanonenschiff mit Vollschub beschleunigte, doch das Manöver erfolgte zu spät. Gewaltige Trümmer und Gesteinssplitter flogen aus den Explosionswolken hervor und prallten gegen den Schiffsrumpf.

				Auf Anhieb fielen die meisten rechtsseitigen Suspensoren aus. Kreischend fraßen sich die Triebwerke fest. Das Schiff taumelte, stürzte auf die bewaldeten Hügel und Felder nieder, und das Letzte, was Kuros im Holoschirm sah, war die inmitten einer wogenden Staubwolke einstürzende Schulter des Riesen.

			

		

	
		
			
				

				31 Legion

				Von einer hoch gelegenen, gut geschützten Felsklippe an einem der nördlichen Bergkämme aus beobachtete der Legionsritter die Zerstörung der Schulter des Riesen. Durch die Linsen und Sensoren seiner letzten Sonden und Flieger sah er mit an, wie die Explosionswolke Kuros’ Raumfahrzeug einhüllte. Und verspürte eine warme Genugtuung, welche die ironische Wendung der Geschehnisse vollends abrundete.

				Aus den Daten, die in den vergangenen Tagen über die Spiralisten und Menschen angefallen waren, hatte der Legionsritter den Schluss gezogen, dass der koordinierte Angriff auf die Schulter des Riesen noch in dieser Nacht bevorstand. Das Vorgebirge war bereits mit selbstvergrabenden Sprengladungen bedeckt worden, die den Warpbrunnen nach außen hin öffnen sollten. Folglich hatte er geplant, die Menschen und deren Verbündete durch einen vorgetäuschten Rückzug auf die Schulter des Riesen zu locken und sie in einem gewaltigen Zerstörungsakt zu vernichten. Dann aber hatten die Brolturaner unter der Führung des überheblichen Idioten Kuros einen Präventivschlag gegen den Bergstützpunkt der Menschen unternommen, und er selbst hatte sich zwischen den tödlichen Fronten platziert.

				<Ein hilfreicher, wichtigtuerischer Idiot. Danke, Botschafter, dass Sie es mir so leicht gemacht haben>

				Die Kämpfe am Hauerberg dauerten noch an, deshalb waren beide Hauptgegner beschäftigt. Allerdings empfing er mit seinen Bordsensoren schwache Signale aus einer anderen Gegend, ein Energiemuster, das auf uralte Gefahren hindeutete.

				<Ein Uvovo-Helfer versucht, die alten Knotenpunkte des Vorläufernetzes miteinander zu verbinden, die früher die ursprünglichen Energien des Planeten angezapft haben. Verbindungen werden geknüpft. Und die archaischen Kräfte reagieren, aber es gibt nur wenige Verbindungen, weshalb von den titanischen Flutgewalten nur ein spärliches Rinnsal übrig bleibt. Selbst auf dem Waldmond wirkt die Verbindung von Ökosphäre und Biobewusstsein geschwächt angesichts der Gewalten, die bei dem Weltraumkonflikt entfesselt werden, was auf Unentschlossenheit, Realitätsverkennung oder eine Lähmung aufgrund von Degeneration schließen lässt. Wer oder was soll sich jetzt der Legion der Avatare noch in den Weg stellen?>

				Die Videoübertragung zeigte die voranschreitende Zerstörung der Schulter des Riesen. Die alten Uvovo-Bauten stürzten ein und wurden unter Erdmassen begraben. Tiefere Gesteinsschichten und Stützfelsen wurden gesprengt, und das schiere Gewicht der oberen Schichten trug das seine bei. Die Explosionen an den Seiten bahnten den tonnenschweren Trümmern einen Weg, sodass sie sich schon bald am Fuße des Vorgebirges auftürmten.

				Schließlich verlangsamte sich die Geröllkaskade und kam zum Stillstand. Die Schulter des Riesen hatte sich in einen gestutzten Stumpf verwandelt, und aus dem Durcheinander der Gesteinstrümmer trat ein helles, silbrigblaues Licht aus. Während der Regen den Staub allmählich aus der Luft wusch und in die Geröllhaufen schwemmte, traten immer mehr Einzelheiten aus dem Halbdunkel hervor. Der Warpbrunnen wurde sichtbar, ein leuchtender, trümmerfreier Kreis – die großen und kleinen Gesteinsbrocken, die darauf gelandet waren, hatte er mit großer Wucht fortgeschleudert.

				Erstaunlicherweise empfing der Ritter nach wie vor Daten vom Hyperraumscanner, einem Gerät, das er vor fast einem Tag langsam in den Warpbrunnen hinabgelassen hatte. Seitdem zeigte er das Vorhandensein einer Masse in großer Tiefe an, entweder ein einzelnes großes Objekt oder eine enge Formation vieler kleinerer Einheiten. Auch jetzt, da der Brunnen freigelegt war, war kaum eine Veränderung festzustellen.

				<Vielleicht dauert es noch einen Tag oder länger, bis die Vorhut der Legion eintrifft. Folglich muss der Brunnen geschützt werden. Zwar verfügt keine der Mächte, die um diese Welt kämpfen, über die Mittel, den Brunnen zu beschädigen, doch ich darf kein Risiko eingehen>

				Der Ritter hob von der Felsplattform im Gebirge ab und schwebte auf seinen Suspensoren langsam in die Tiefe. Gleichzeitig forderte er von all seinen Einheiten eine Statusmeldung an und registrierte erfreut, wie viele sich einsatzbereit meldeten. Er definierte mehrere Patrouillenzonen und Wachposten in der Nähe des Brunnens und teilte die Einheiten entsprechend ein.

				Auf dem Weg zum halb zerstörten Vorgebirge schwebte er über eine tiefe Schlucht hinweg, an deren Mündung die brennenden Wracks zweier schwerer brolturanischer Flieger lagen. Die Flammen beleuchteten die Felshänge, Funken stoben im fallenden Regen. Ein paar tote Sendrukaner und Spiralistenanhänger lagen am Boden, doch die Überlebenden waren anscheinend geflohen.

				Der Ritter war nur noch knapp hundert Meter von der zerstörten Schulter des Riesen entfernt. Das silbrig blaue Licht, das aus den Trümmern austrat, war heller geworden. Auf einmal empfing er ein Dringlichkeitssignal des Scanners im Brunnen. Seine Überraschung verwandelte sich in Freude. All seine Hoffnungen und Pläne, seine Kämpfe und Rückschläge hatten ihn bis hierher geführt. Er hielt an und stieg ein wenig höher. Das silbrig blaue Leuchten wurde immer heller, fast schon ein Gleißen, und verdichtete sich zu einer Kegelform, die sich anschickte, die Wolkenschicht zu durchstoßen.

				Dann verstummte das Signal des Hyperraumscanners. Im nächsten Moment flog ein dunkles Objekt aus dem Brunnen hervor, gefolgt von zwei, nein drei Vorreitern der Legion. Langsam umkreisten sie den Lichtkegel unter der Wolkendecke. Die wenigen noch funktionierenden statischen Sensoren und mobilen Sonden übermittelten dem Ritter das Bild dreier schwarzer, gepanzerter Cyborgs, gespickt mit Fortsätzen, die in Schneider, Bohrer und Zangen ausliefen. Der Ritter konnte nicht erkennen, um welchen Typ es sich handelte, nahm aber an, dass er modifizierte Schock-Kundschafter vor sich hatte. Auf der schwarzen Außenhülle waren ihm unbekannte weiße Schriftzeichen angebracht. Dies hinderte ihn jedoch nicht daran, ein Willkommenssignal zu senden.

				<Ich grüße euch, Brüder der Konvergenz! Willkommen in dem Reich, das bald unser sein wird. Willkommen in der Schlacht, willkommen im Krieg, dem Saatbett unseres unausweichlichen Triumphs!>

				Er erhielt keine Antwort, doch die drei Cyborgs stellten die Umkreisung ein und flogen ihm entgegen. Je näher sie kamen, desto deutlicher war zu erkennen, in welch schlechtem Zustand sie waren. Die schwarze Verkleidung war vielfach mit unzulänglichen Materialien geflickt worden. Als sie ihn fast erreicht hatten, verteilten sie sich.

				>Relikt<, sagte einer.

				>Alt<, sagte ein anderer.

				>Ein Zurückgebliebener<, sagte der Dritte und fuhr fort: >Sprich, Alter … sprich von deinem Altsein<

				<Ich habe einen Boten gebaut und ihn in den Warpbrunnen geschickt, damit er euch findet und in die Freiheit führt>, sagte der Ritter verunsichert. <Wo sind die Anführer der Legion? Ich muss mit ihnen sprechen>

				>Die große Legion braucht nur einen Führer<, erwiderte der dritte Cyborg. >Den großen König!<

				Inzwischen waren weitere Cyborgs aufgetaucht und schwebten in Spiralen in die Höhe. Der Ritter bemerkte, dass der Warpbrunnen sich geweitet hatte und teilweise über die Bergflanken, die von der Schulter des Riesen noch übrig geblieben waren, hinausragte. Eine seltsame Kraft aber verzerrte Gestein und Erdreich, verdichtete die polychromatische Stützmasse, die den Brunnen im umliegenden Gestein verankerte. Als das nächste Objekt hervorkam, wurde klar, weshalb der Warpbrunnen sich geweitet hatte. Diesmal handelte es sich um eine Zusammenballung aus Hunderten, wahrscheinlich sogar Tausenden von Legionscyborgs, deren vereinigte Panzer unter dem kreuz und quer verlaufenden Gespinst aus verschweißten Metallträgern und Stabilisierungen deutlich zu erkennen waren. Das Gebilde hatte einen Durchmesser von etwa 80 Metern und war 120 Meter lang, die geschwungene Oberseite strotzte von dicken Kanonenrohren, Mündungen und den Auslässen von Raketenwerfern.

				Der Ritter, von Verzweiflung erfasst, stellte wilde Mutmaßungen an. Während der jahrtausendelangen Gefangenschaft in der lichtlosen Kälte des Hyperraumkerkers hatte die Legion der Avatare unter gewaltigem Druck gestanden. Irgendwann hatten die Prinzipien der Konvergenz den Anforderungen der Gefangenschaft nicht mehr standgehalten – wer konnte schon sagen, welche Konflikte sie hatten überstehen und welche Anpassungsprozesse sie hatten durchlaufen müssen, um an diesen Punkt zu gelangen?

				>Siehe, der Große König<, sagte der dritte Cyborg. >Überall Feinde, in der Höhe und in der Tiefe. Diese Welt wird verzehrt werden, andere Welten werden folgen. Zahllose Sterne werden brennen, werden die Nacht zum Tag machen für alle Ewigkeit< Er schwebte auf den Ritter zu, die in Bohrer endenden Tentakel ausgestreckt. >Du bist ein Alter, aus alten Teilen! Sei dankbar, dass dein denkendes Fleisch vom Großen König verzehrt werden wird<

				Plötzlich machte er einen Satz nach vorn und griff an. Der Ritter zerstörte ihn mit den Strahlenkanonen an seiner Unterseite. Die anderen beiden Cyborgs nahmen ihn unbeirrt in die Zange, während über Funk ein unverständliches Heulen zu hören war. Etwa dreißig Cyborgs lösten sich aus dem Schwarm von Tausenden, die den Großen König umschwirrten, und stürzten sich auf ihn.

				<Die Legion der Avatare ist zur Barbarenhorde geworden>

				Erfüllt von abgrundtiefer Traurigkeit, schoss er die anderen beiden Cyborgs ab und wappnete sich für den heranstürmenden Wahnsinn und sein unausweichliches Ende.

			

		

	
		
			
				

				32 Robert

				Aus dem breiten, nebelverhangenen Tal, in das Robert sich geflüchtet hatte, nachdem er beinahe von dem riesenhaften Gefährt überrollt worden wäre, kletterten sie über eine uralte geborstene Treppe zu einem grasbewachsenen Plateau hoch. In der Ferne türmte sich wie eine Barriere ein Gebirge auf, und zur Linken führte ein halb überwucherter Weg von der Treppe in die bewaldeten Hügel.

				»Hörst du das auch?«, fragte Reski Emantes, der mit seinen Rotoren in der Nähe schwebte.

				»Nein, ich … Moment …« Robert legte den Kopf schief und lauschte angestrengt. »Hm, ja, ganz schwach.« Er meinte, ein leises, regelmäßiges Dröhnen wahrzunehmen.

				»Das kommt vom Weg.« Die Drohne neigte sich ein wenig und schwebte in Kopfhöhe voran. Robert folgte ihr achselzuckend.

				Bald nachdem sie in den Wald gelangt waren, verlor sich der Weg im Unterholz.

				»Verdammt, eben war er noch deutlich zu erkennen«, sagte Robert. »Wir müssen zurückgehen …«

				»Normalerweise würde ich jetzt eine beißende Bemerkung zum Thema menschliche Sinnesorgane machen«, meinte die Drohne. »Aber meine eigenen Sinne sind anscheinend auch nicht viel besser.«

				Robert bedachte die Drohne mit einem skeptischen Blick. Nachdem sie am Fluss getrennt worden waren, war Reski Emantes plötzlich wieder aufgetaucht und hatte ihn aus der Gewalt der grotesken Vor-ähnlichen Humanoiden befreit. Jetzt machte die Drohne den Eindruck, als habe man sie mit Materialien und Techniken des voratomaren Zeitalters nachgebaut. Dicke Schweißnähte, Propeller anstelle von Suspensoren und eine Bolzenschleuder mit mechanischer Feder anstelle einer Strahlenwaffe, die mehrere Ziele gleichzeitig unter Feuer nehmen konnte.

				»Es sollte doch wohl möglich sein, anhand der zurückgelegten Wegstrecke eine ungefähre Richtung zu bestimmen«, sagte er.

				»Wenn wir uns nicht in der veränderlichen Bewusstseinslandschaft einer uralten, mächtigen Wesenheit aufhalten würden«, entgegnete die Drohne, »wäre das ein vernünftiger Vorschlag.«

				»Sieh mal«, sagte Robert und deutete auf eine buschbestandene Anhöhe in etwa zwölf Schritten Entfernung. »Wir sind über diese Erhebung gekommen, indem wir dem Weg gefolgt sind, deshalb sollten wir in diese Richtung weitergehen …«

				Als er sich umdrehte, war die Drohne spurlos verschwunden. Er rief nach ihr, doch aus dem Wald kam keine Antwort.

				Dann brach knackend ein Zweig. Robert fuhr herum – und erblickte seine Tochter Rosa, die sich im nächsten Moment duckte und wegrannte.

				Geschockt lief er ihr nach, brach durch Gebüsch und Unterholz, rief ihren Namen, dann hielt er an und lauschte auf das Geräusch ihrer Schritte. Allmählich aber konnte er wieder klarer denken, und damit kamen ihm auch Zweifel. Was hatte sie hier zu suchen? War es denkbar, dass die Gottheit wusste, wie sie aussah, oder reagierte die Gedankenlandschaft auf ihn, spiegelte sie mit ihren Metaquanteneigenschaften vielleicht hervorstechende Orientierungspunkte seines Unbewussten? Die bizarre Konfrontation mit diesem autonomen Bild, das seinem eigenen Unbewussten und dem der Gottheit entstammte, war schon rätselhaft.

				Ungeachtet seiner rationalen Erklärungsversuche sah er sich außerstande, die Verfolgung abzubrechen, denn er wollte herausfinden, wohin sie ihn führen würde und ob sie ihm etwas mitzuteilen hatte.

				Dann sah er sie zwischen den Bäumen. Sie war mit einem blassblauen Zweiteiler mit Kapuze bekleidet, der sich gut vom Walddunkel abhob. Sie hielt weder an noch blickte sie sich um, unternahm aber auch keine Anstrengungen, sich vor ihm zu verbergen.

				Nach fünfminütiger Verfolgungsjagd lichtete sich der Wald, und sie gelangten auf eine mit vereinzelten üppig grünen Büschen bestandene Lichtung. An der anderen Seite ragte eine steile Felswand bis in die tief hängenden Wolken auf. Rosa überquerte die Lichtung, begann zu laufen, wandte sich am Fuß der Felswand zur Seite und verschwand.

				Als Robert aus dem Schatten des Waldes trat, war das leise Dröhnen lauter und deutlicher geworden. Er eilte zu der Stelle, wo Rosa verschwunden war, und fand dort eine ausgetretene Steintreppe vor, die in Serpentinen in eine steilwandige Schlucht hinunterführte. Rosa eilte geduckt am Boden der Felsrinne entlang und verschwand um eine Ecke. Robert machte sich ohne zu zögern an den Abstieg.

				Es war warm am Boden der Schlucht, die von schroffen Felswänden eingefasst war. Die Luft hatte einen eigentümlichen, irgendwie scharfen Geschmack. Das Dröhnen klang metallisch und war unregelmäßig strukturiert, zwei, drei Schläge, gefolgt von vier, fünf kräftigeren, dann mehrere helle Geräusche und schließlich zwei lautere. Erst als er um die Ecke bog, wurden seine Fragen auf ganz unerwartete Weise beantwortet.

				Aus einer Höhlenmündung ragte ein gewaltiger Maschinenhaufen hervor. Robert machte Bots darin aus, Drohnen, Droiden, kleine und große Bodenfahrzeuge, abgerissene Teile von Flugzeugen und auch Haushaltsgeräte wie Waschmaschinen, Rasenmäher, Haushaltsdiener, Spielkonsolen, Holoschirme in allen möglichen Größen sowie Industriewerkzeuge, Teile von Produktionsanlagen, Asphaltiermaschinen und vieles andere mehr. Eine riesenhafte, ziegelrote Hand zog ein Teil aus dem Haufen hervor und legte es auf einen schwarzen Metallsockel. Mit einem von einer zweiten ziegelroten Hand bewegten geriffelten Hammer wurde das Teil plattgehauen. Der Metallschrott wurde anschließend in einen großen verrosteten Behälter geworfen, der wohl irgendwann in den Schmelzofen entleert werden würde, dessen weißglühendes Maul im Innern der Höhle zu sehen war. Und mitten in diesem Tohuwabohu stand brummelnd und knurrend ein ziegelroter, haarloser Riese, der mit einer Lederhose bekleidet war und nur noch Zahnstümpfe im Mund hatte.

				Und hinter dem Gerüst, in dem der Kippbehälter fixiert war, kroch eine blassblau gekleidete Gestalt hinter den plattgequetschten Schrottteilen entlang, die ihr Ziel offenbar verfehlt hatten.

				Robert starrte die groteske Szenerie an, den brummelnden Riesen, die plattgehauenen Maschinen, den hungrigen Schmelzofen. Was ist das?, dachte er. Was hat das im Unterbewussten der Gottheit zu suchen?

				Wenn er Anschluss an Rosa halten wollte, hatte er jedoch keine Zeit, sich den Kopf zu zerbrechen. Geduckt huschte er den Weg am Fuß der Felswand entlang und suchte Deckung hinter dem komprimierten Metallschrott, während der rote Riese unentwegt weiterhämmerte. Allerdings war Robert kaum ein Dutzend Schritte weit gekommen, als ihn der Riese mit tiefer, grollender Stimme ansprach.

				»Bleib stehen! Du stinkst nach Maschinen!«

				Robert erstarrte und fragte sich, wie der Riese ihn hatte bemerken können.

				»Weil ich gute Ohren habe, Maschinenfreund!«, sagte der Riese. »Und eine gute Nase, die mir sagt, wonach du riechst!«

				»Warum hältst du mich auf?«, fragte Robert hinter einem Schrotthaufen hervor. »Gerade eben hast du jemanden vorbeigelassen …«

				»Die Frauchen dürfen das – hat man mir gesagt. Eindringlinge müssen einer Prüfung unterzogen werden!«

				»Schließt die Prüfung Pressen, Quetschen, Verdichten oder auch Hämmern ein?«

				»Du musst dich der Prüfung unterziehen! Alle Maschinen müssen vernichtet werden!«

				»Ich bin keine …«

				Er zuckte zusammen, als etwas mit solcher Wucht gegen den Kippbehälter prallte, dass er umkippte und ihn unter sich zu begraben drohte. Im letzten Moment aber richtete der Behälter sich wieder auf und krachte auf den Boden, wobei komprimierte Metallteile herausgeschleudert wurden. Robert machte kehrt und rannte am Brennofen vorbei, dessen Hitze ihm Gesicht, Hals und Hände verbrannte.

				Eine große verdichtete Metallplatte krachte dicht vor ihm gegen die Höhlenwand. Funken stoben, Steinsplitter flogen umher, und irgendetwas ritzte ihm die Stirn.

				»Untersteh dich, meine Werkstatt zu besudeln! Elender Maschinenfreund!«

				Es krachte erneut, diesmal aber weiter draußen. Dann senkte sich ein lautes Schwirren herab – es war Reski Emantes, die Drohne, die noch mehr retro wirkte als zuvor.

				»Wie ich sehe, amüsierst du dich prächtig«, sagte Reski.

				»Ist deine Verkleidung etwa aus Holz? Sehr edel.«

				»Aber nicht unbedingt das, was man als robust bezeichnen könnte. Hör mal, Robert Horst, ich weiß, dass du ihnen auf den Fersen warst, und du musst sie einholen. Wenn ich den Riesen ablenke, lauf los!«

				»Moment, was meinst du mit …?«

				Zu spät. Die Drohne war schon gestartet und umschwirrte den Kopf des roten Riesen. Während ihm dessen Gebrüll und Hammerschläge in den Ohren dröhnten, rannte Robert am Schmelzofen vorbei und stürmte auf einen niedrigen Tunnel an der Rückseite der Höhle zu. Auf dem losen Geröll geriet er ins Straucheln, hielt sich aber auf den Beinen. Er warf einen Blick über die Schulter. Der Riese hielt die Drohne mit einer Hand fest und brüllte sekundenlang auf sie ein. Dann schmetterte er sie auf den schwarzen Metallsockel und holte mit dem Hammer aus …

				Robert wandte sich ab und lief den gewundenen Tunnel entlang. Bei jedem Schlag auf den Amboss zuckte er zusammen. Aber das alles war nur die Metaquanten-Gedankenlandschaft Gottes, und da sein eigenes Unbewusstes an Reski Emantes als Gefährten festhalten wollte, konnte er davon ausgehen, dass die Drohne wieder auftauchen würde.

				Der Boden war mit Kieseln und Geröll bedeckt und wurde von Pflanzenadern erhellt, die etwa alle zehn Schritte aus der Wand hervorbrachen und ein bernsteinfarbenes Licht abgaben. Der Bogen wurde zu einer aufwärts weisenden Spirale, und nach einer Weile machte der nackte Erdboden zernarbtem Plastikbelag Platz. An die Stelle der leuchtenden Adern traten winkelförmige Leuchten, die in die Richtung wiesen, in die er sich bewegte. Unwillkürlich musste er lächeln.

				Schließlich gelangte er zu einem großen dreieckigen Portal mit einer Flügeltür, die sich schwungvoll vor ihm öffnete. Als er hindurchtrat, nahm ihn eine groß gewachsene Frau in dunklem Hosenanzug in Empfang, die ein dünnes Datenpad dabeihatte. Sie hatte kurz geschnittenes schwarzes Haar und ein hübsches Gesicht, das jedoch sehr beherrscht, fast ein wenig starr wirkte.

				»Ich danke Ihnen für Ihr Erscheinen, Botschafter«, sagte sie mit schottischem Akzent. »Jetzt, da Sie hier sind, werden auch gleich die Gäste erscheinen. Wenn Sie mir folgen würden, dann stelle ich Sie den Beobachtern vor.«

				Robert nickte lächelnd; inzwischen hatte er sich an die Ungereimtheiten im Unbewussten der Gottheit fast schon gewöhnt. Aber ist das nun eine raffinierte Bühne, auf der ich meine Kapriolen vollführen soll, oder eine Art Prüfung, die es zu bestehen gilt?

				Durch eine blassblaue Lobby geleitete ihn die Frau durch einen Nebeneingang in ein Auditorium mit hoher Decke. Links befanden sich die geschwungenen, leeren Sitzreihen, rechts ein Podium mit mehreren Sesseln, zwei davon besetzt. Hinter dem Podium boten mehrere hohe Fenster eine erstaunliche Aussicht auf die Türme, Wohnblöcke, Kuppelgärten und überdachten Promenaden einer Stadt am Himmel. Architektonisch war sie an die schlanken, verspiegelten Formen der teknokratischen Schule angelehnt, doch in der Luft sah das einfach atemberaubend aus.

				Und alles unecht, dachte Robert. Nichts weiter als ein fantasievolles Spektakel aus dem Unbewussten der Gottheit, das über den Metaquantenfluss meine eigenen Erfahrungen widerspiegelt. Er lächelte. Aber bei diesem Ort könnte ich mir vorstellen, dass es ihn wirklich gibt. Das Design wirkt konsistent, durchgeplant und authentisch.

				Die Dame geleitete ihn zum Podium, wo ihn zwei Frauen erwarteten.

				»Botschafter, das sind Beobachterin Catriona und Beobachterin Corazon.«

				Beide waren eher klein und ebenso formell gekleidet wie die erste, kontrastierten jedoch stark miteinander. Beobachterin Catriona war so schlank wie eine Tänzerin, hatte glattes, schulterlanges brünettes Haar und schaute ebenso reserviert drein wie die Dame, die Robert in Empfang genommen hatte. Beobachterin Corazon hingegen hatte schwarzes Lockenhaar und ein elfenhaftes Gesicht mit selbstbewusster Ausstrahlung. Ihr Lächeln war bezaubernd.

				Er schüttelte ihnen die Hände, dann bat man ihn, zwischen ihnen Platz zu nehmen. Als er sich gesetzt hatte, blickte er die Frau, die ihn hergeleitet hatte, fragend an.

				»Entschuldigen Sie, aber ist es Ihnen nicht gestattet, mir Ihren Namen zu nennen?«

				»Ich führe die Aufsicht und heiße Julia. Wir lassen nun die Gäste ein.«

				Hinter der obersten Sitzreihe öffneten sich mehrere Türen, und das Publikum, ausnahmslos Frauen, strömte schweigend in den Saal. Sie waren unterschiedlich alt und von unterschiedlicher Statur, doch alle hatten rotblondes Haar und die gleichen charakteristischen Gesichtszüge.

				Alle waren Rosa.

				Robert sträubten sich die Nackenhaare. Mindestens dreihundert Versionen Rosas nahmen Platz, plauderten mit ihren Nachbarn, blickten umher oder musterten ihn freudig, vorwurfsvoll oder gleichgültig.

				Eine neue Art von Albtraum, dachte er und überlegte, ob man ihm wohl gestatten würde, sich zu entfernen. Als er jedoch zu der Tür sah, durch die er das Auditorium betreten hatte, war da nur eine leere Wand. Auch die Eingänge oberhalb der Sitzreihen waren verschwunden. Er schluckte und lächelte nervös. Das hier wurde absichtsvoll arrangiert.

				Gesprächsleiterin Julia trat an den Rand des Podiums.

				»Ich danke Ihnen, dass Sie erschienen sind. Wie Sie wissen, handelt es sich um eine reine Informationsveranstaltung, deren Dauer erträglich sein dürfte. Beobachterin Catriona wird nun das Thema umreißen.«

				Die schlanke Brünette erhob sich, nahm einen silberfarbenen stiftartigen Gegenstand aus der Tasche und zeigte damit in den Raum. Vor ihr erschien ein Würfel mit verschwimmender Umgrenzung, erfüllt von erstarrter Schwärze.

				»Allen Anwesenden dürfte das bekannt sein«, sagte Beobachterin Catriona.

				Die Dunkelheit geriet in Bewegung. Es handelte sich um ein Video, das er tatsächlich kannte, nämlich den Bericht vom Zusammenstoß zwischen der Flottille für Leben und Frieden und einem Hegemonie-Kreuzer an der Grenze von Metraj. Die Warnfunksprüche, die Videoauszüge von Bord der Pax Terra, auf denen auch Rosa zu erkennen war, der Kreuzer, der das Feuer eröffnete, die Explosionen und die grauenhaften Bilder von Bord des kleineren Raumfahrzeugs. Der Vorfall hatte sich vor über einem Jahr ereignet, doch noch immer rief der Zusammenschnitt bei ihm schmerzhafte, abgrundtiefe Trauer hervor.

				Die Aufzeichnung endete mit einem Blick auf das lecke, von Detonationen zerrissene Wrack des Friedensraumers Pax Terra, dann verschwand die Holoprojektion. Robert atmete stockend ein und wieder aus und rang um Fassung.

				»Zahlreiche Faktoren haben zu dieser Tragödie geführt«, sagte Beobachterin Catriona. »Dazu zählt vor allem das Verhalten von Rosas Vater Robert Horst. Als hohem Diplomat der Erdsphäre lag es durchaus im Bereich seiner Möglichkeiten, seine Tochter von der Teilnahme an einer so gefährlichen Aktion abzuhalten …«

				»Rosa hätte sich niemals einschüchtern lassen«, erklärte Robert.

				»Sie hätten sie zwingen oder einsperren können«, entgegnete die Frau. »Dann wäre sie jetzt noch am Leben.«

				»Welcher Vater sperrt denn seine …« Die Worte erstarben ihm auf der Zunge, als ihm bewusst wurde, dass alle Rosas im Saal ihn aufmerksam ansahen.

				»Der zweite Hauptfaktor war makropolitischer Natur«, fuhr Beobachterin Catriona fort. »Robert Horst war der oberste Verhandlungsführer der Erdsphäre, und zwar vor der Invasion der Yamanon-Domäne und danach. Wenn jemand in der Lage war, die Streitkräfte der Erdsphäre und der Hegemonie zum Rückzug zu veranlassen, dann er. Aber hier sind wir nun, acht Jahre und Millionen Tote später …«

				»Verzeihung, Gesprächsleiterin Julia, aber weicht die Anhörung nicht vom eigentlichen Thema ab?«, sagte Beobachterin Talavera. Sie erhob sich, lächelte Robert an, strich ihr schwarzes Kostüm glatt und wandte sich dem Publikum zu.

				Gesprächsleiterin Julia nickte. »Beobachterin Talavera mag jetzt auf unschuldig plädieren.«

				»Die Argumentation meiner geschätzten Kollegin weist eine große logische Lücke auf«, begann sie. »Botschafter Horst wurde als trauernder Vater eingeführt, und am Ende steht er als Oberschurke da, wie man sie aus Vee-Dramen kennt. Eine dreiste Herangehensweise und eine Verdrehung der Tatsachen!«

				Talavera funkelte ihre Widersacherin Catriona streitlustig an, doch diese behielt die Fassung und nahm wieder Platz.

				»In Wahrheit war Horst einfach ein guter Vater. Kein perfekter Vater, aber ein guter. Und ja, Eltern haben eine Fürsorgepflicht, aber wenn das Kind erwachsen wird, wie steht es dann um ihre Verantwortung? Sind die Eltern verantwortlich, wenn das Kind jemanden ermordet? Und was ist, wenn das Kind ein eigenes Kind bekommt – sind dann die Großeltern für das Enkelkind verantwortlich?«

				Talavera vertrat ihren Standpunkt mit mitfühlender Zurückhaltung und einem Anflug von Belustigung.

				»In Wahrheit haben Botschafter Horst und dessen Frau ihre Sache hervorragend gemacht, bis ihre Tochter schließlich flügge wurde, ihre eigenen Entscheidungen treffen und ihre eigenen Fehler machen konnte.« Sie zeigte auf Robert. »In Wahrheit verdient der Botschafter unsere Unterstützung und unser Mitgefühl, anstatt dass wir ihn verurteilen. Er hat nichts getan, weswegen er sich schuldig fühlen müsste – seine Tochter hat sich selbstständig entschieden, sie hat ihre Wahl getroffen und musste die Konsequenzen tragen. Die Schuld liegt immer bei denen, die den Abzug betätigen, die das Messer führen, den Knopf drücken oder das Gift verabreichen. Sie allein tragen die Schuld …«

				»Das ist nicht wahr.«

				Alle sahen ihn an. Talavera wandte den Kopf und musterte ihn kühl lächelnd; die Augenbrauen leicht gewölbt, wartete sie auf seine Erklärung. Robert verlieh seinen Gefühlen Ausdruck, die von dem alten Schmerz in seiner Brust herrührten.

				»Es ist deshalb nicht wahr, weil ich mir immer noch Vorwürfe mache«, sagte er. »Man kann alles noch so gut erklären und mit vernünftigen Argumenten begründen, ich weiß trotzdem, es war meine Schuld. Ich hätte etwas unternehmen sollen, hätte tun sollen, was nötig war. Aber das habe ich nicht getan … habe es nicht einmal versucht. Und deshalb habe ich Schuldgefühle.«

				Talavera schüttelte lächelnd den Kopf und schwenkte ausholend den Arm, ohne den Blick von Robert abzuwenden. Das Rosa-Publikum und die anderen Frauen verschwanden. Robert schaute sich verdutzt um, dann sah er wieder Talavera an. Allmählich dämmerte es ihm.

				»Weniger ein Auftritt als vielmehr eine Enthüllung«, sagte er. »Es ist mir eine große Ehre, Ihnen endlich zu begegnen.«

				Die Gottheit zuckte die Achseln. »Eigentlich ist das nur etwa ein Tausendstel von mir, das gegenwärtig freilich einen Großteil meiner Aufmerksamkeit beansprucht. Seitdem Sie sich mit Darien und dem Konstrukt befassen, habe ich die Geschehnisse und Kalamitäten, die Sie überstanden haben, aufmerksam verfolgt. Ihre Widerstandskraft war inspirierend, weshalb Ihre Schuldgefühle so lästig sind.«

				Die Gottheit in der Gestalt von Talavera setzte sich neben Robert auf eine Sessellehne.

				»Wissen Sie, das ist alles eine Frage der Körperchemie und der psycho-physischen Prägung. So wie ein Kind die Eltern als Teil seiner Umwelt wahrnimmt, tun dies auch die Eltern mit ihrer Nachkommenschaft. Sie haben eingeräumt, dass die rationalen Argumente zutreffend sind, schleppen aber trotzdem diese fürchterliche Last mit sich herum – nun, im Grunde geht es dabei nur darum, dass Ihre psycho-physische Selbstwahrnehmung den Verlust eines verkümmerten Teils zu verarbeiten sucht, was Ihre Körperchemie durcheinanderbringt.« Die Frau lachte und klopfte ihm auf die Schulter. »Das ist auch schon alles. Hiermit spreche ich Sie kraft der mir verliehenen Befugnisse von allen Anschuldigungen frei und so weiter.«

				Robert betrachtete die unglaubliche Person, hörte sich ihre Begründung dafür an, dass er sich nicht mit Schuldgefühlen quälen solle, und hätte ihr am liebsten ins Gesicht geschrien, seine Gefühle seien mehr als eine chemische Disposition seines Blutkreislaufs, hielt sich aber aus Gründen der Selbsterhaltung zurück.

				»Ich weiß nicht, was ich sagen soll«, murmelte er.

				»Dann hören Sie mir zu«, sagte die Gottheit. »Meine Ursprünge reichen zurück bis zur Entstehung eines früheren Universums. Ich habe den Aufstieg und Fall von Reichen und Spezies erlebt; einigen habe ich geholfen, andere habe ich sabotiert. Ich bin überragenden Intelligenzen begegnet, welche durch das Gewebe der Wirklichkeit zu den dahinter versteckten Rätseln vorgedrungen sind, und ich habe erlebt, wie unbedarfte Persönlichkeiten mit grausamer Hand sternenumspannende Tyranneien errichtet und ganze Planeten in Schmerzmaschinen verwandelt haben.

				Doch das Leben lässt sich nicht auf Zyklen des Kampfes reduzieren – es gibt auch die Transzendenz, den Aufstieg zu einer höheren Ebene des Seins. Nach vielen Jahrhunderten des Forschens habe ich den rechten Weg entdeckt, Robert, und werde in Kürze in ein übergeordnetes Kontinuum aufsteigen. Wenn Sie mögen, können Sie mich begleiten.«

				Die Gottheit musterte ihn aufmerksam mit ihren dunklen Augen. Es war schon eigenartig, solch großartige Ankündigungen und Angebote aus dem Mund einer schwarzhaarigen Menschenfrau zu vernehmen. Doch Robert spürte die Person hinter diesem Blick und hatte den Eindruck, dass sich ein Gutteil mehr als ein Tausendstel dieses kolossalen Bewusstseins darin ausdrückte.

				Er schluckte. Es war an der Zeit, alle Vorsicht in den Wind zu schlagen.

				»Ihr erstaunliches Angebot ehrt mich – ich verstehe gar nicht, weshalb Sie mich einer solchen Ehre für würdig erachten …«

				»Sie haben es verdient, Robert«, sagte Talavera. »Im Laufe von Äonen haben es nur eine Handvoll Intelligenzen so weit gebracht wie Sie.«

				»Ich nehme an, das setzt meiner Glückssträhne ein neues Glanzlicht auf«, sagte Robert, trat um den Sessel herum, setzte sich auf die Rückenlehne und blickte zur Wolkenstadt hinaus. »Aber bevor ich mich entscheide, möchte ich Sie bitten, ein paar Fragen zu klären, die mich beschäftigen.«

				Talavera lächelte noch immer und musterte ihn unverwandt. »Schießen Sie los!«

				»Die Vor und die Shyntanil, zwei barbarische, aggressive Spezies, die Sie aus der Versenkung hervorgeholt haben …«

				»Das zählt nicht weiter«, warf Talavera ein. »Es gibt viele Subspezies und Sophonten-Abkömmlinge, die verschiedenste Aufgaben für mich wahrnehmen, von denen einige Ihre höchste Zustimmung finden würden.«

				Robert beobachtete, wie eine Federwolke zwischen den Kuppeln und Türmen der Stadt hindurchschwebte.

				»Ich zweifle nicht an Ihren Worten – meine Erfahrungen werfen diese Fragen auf, aber lassen wir die einmal beiseite. Was mich außerdem beschäftigt, sind die Vermax, gefährliche Techfresser, die aber offenbar in Ihren Diensten stehen. Weshalb setzen Sie solche Wesen ein?«

				»Auch das ist unwichtig.« Talavera erhob sich, ihre Miene verdüsterte sich. »Dieses Ausfragen und Urteilen mutet mich wie Verzögerungs- oder Vermeidungstaktik an, Robert. Kommen Sie – ich mache Ihnen ein einzigartiges Angebot, ich biete Ihnen Transzendenz, immerwährende Erleuchtung, die Gelegenheit, mit denen zu verkehren, die bereits größere Weisheit erlangt haben. Ich verliere allmählich die Geduld mit Ihnen. Sie müssen sich entscheiden!«

				»O du Närrin, mächtige Närrin! Verstehst du nicht? Er hat sich schon entschieden!«

				Fauchend fuhr Talavera zum Sprecher herum. Auch Robert wandte den Kopf und musste lachen, als er Reski Emantes erblickte, der durchs leere Auditorium herangeschwebt kam. Die Drohne hatte wieder ihre ursprüngliche abgeflachte Eiform angenommen, allerdings wies die Verkleidung einen polychromatischen Schimmer auf.

				»Er hat sich bereits entschieden«, fuhr die Drohne fort, »denn er hat dich durchschaut. Ungeachtet deiner gottgleichen Kräfte und dieses raffinierten Spektakels hat er die kalte Todeskraft erkannt, die all deine Gedanken und Handlungen beflügelt.«

				Zorn flammte in Talaveras Blick. »Robert, hören Sie nicht auf dieses inhaltsleere Geplapper. Sie können mit mir kommen und all Ihren Schmerz und Ihre Schuldgefühle hinter sich lassen – für alle Zeit. Sie werden von Bürden befreit werden, die zu tragen Sie nicht verdient haben, und dann werden Sie ungehindert Vollkommenheit und eine geistige Überlegenheit anstreben können, von der Sie auf dieser Seinsebene gar keinen Begriff haben.«

				Robert hörte zu, schluckte und erwog das Angebot, das seine Überzeugungen in ihren Grundfesten erschütterte. Die Befreiung von endloser Selbstzerfleischung, von quälender Reue, vom Schatten der Trauer, die seine Tage verdüsterte, war zum Greifen nah. Er brauchte nur all die Bindungen und Erinnerungen zu verleugnen, die sein Innenleben ausmachten … Und damit auch die Tatsache, dass Rosa existiert hatte.

				»Nein«, sagte er. »Ich kann das nicht. Ich kann auf die Erinnerung an meine Tochter nicht verzichten …«

				Talavera funkelte die eiförmige Drohne zornig an.

				»Dann gehört dieses Ding also zu Ihnen, eine Marionette, die weder zu höherer Erkenntnis noch zu Entscheidungen fähig ist! Davon lasse ich mir meine Pläne nicht kaputtmachen! Das muss ein Ende haben …«

				Talavera stieß einen markerschütternden Schrei aus, der die Fenster des Auditoriums bersten ließ. Gleichzeitig streckte sie die feuerumwaberten Hände nach Robert aus. Eine wogende Flammenwand raste ihm entgegen. Er taumelte zurück, riss abwehrend die Arme vors Gesicht, strauchelte und kippte nach hinten …

				Und riss die Augen auf, was einen stechenden Schmerz auslöste. Er lag auf einer geneigten Fläche auf dem Rücken und konnte nicht gut sehen – undeutlich machte er eine gekachelte Decke aus, doch sie war verschwommen, irgendwie durchscheinend. Und er war mit Hand- und Fußschellen gefesselt. Als er sich rührte, schoss ein stechender Schmerz durch seine Beine und versengte Organe und Rückgrat. Er stöhnte laut.

				»Tut mir leid, dass ich keine Schmerzmittel habe – solche, die sich für die menschliche Biologie eignen, sind schwer zu bekommen.«

				Robert wollte eine Bemerkung machen, doch er hatte etwas im Mund.

				»Tut mir leid, ist nur ein Nährschlauch …«

				Etwas verlagerte sich über ihm, eine Art durchscheinender Baldachin, und jemand entfernte eine Führung aus seinem Mundwinkel. Er verspürte einen schwachen Brechreiz im Schlund, als der dünne Schlauch herausgezogen wurde.

				»Was ist pa…?« Ihm versagte die Stimme, mehr als ein Krächzen brachte er nicht zustande. Jemand schob ihm einen Strohhalm in den Mund. Er saugte kühle, erfrischende Flüssigkeit an und schluckte.

				»Was ist passiert?«, fragte er schließlich.

				»Als Sie das periphere Portal durchquerten, ist ein Vermax gegen Ihr Raumfahrzeug geprallt und hätte es beinahe zerstört. Es hat nicht viel gefehlt, und Sie wären umgekommen. Als das Portal in den Standbymodus geschaltet hat, wurde das Vermax getötet. Die Notsysteme Ihres Raumfahrzeugs haben Sie am Leben erhalten, bis ich genug Bots gesammelt hatte, um Sie zu bergen und an einen sicheren Ort zu bringen.«

				Robert neigte den Kopf nach links und nach rechts. Er lag auf einer blauen Liege, zu beiden Seiten waren raue, graue Wände. Er schluckte noch etwas Flüssigkeit.

				»Wie schlimm ist mein Zustand?«

				»Ihr Rückgrat ist an drei Stellen gebrochen, beide Beine weisen komplizierte Frakturen auf. Um Sie wiederherzustellen, habe ich einen neuronalen Ausschnitt erstellt und Ihr Bewusstsein mit den Außenbereichen des Gedankenflusses Gottes vernetzt. Ihr Forscherdrang hat Sie geradewegs zum Theater seiner Wünsche und Motive geführt.«

				»Die informelle Anhörung«, sagte Robert. »Sie hat … keinen positiven Ausgang genommen.« Als wenn der Anfang positiv gewesen wäre.

				»Sie haben gut daran getan, seinen Schmeicheleien und Versuchungen zu widerstehen und auf seine Verlockungen nicht einzugehen. Dadurch hatte ich Zeit, Ihren Zustand zu stabilisieren und Sie hierherzubringen.«

				»Mit narzistischen Schurken kenne ich mich aus«, sagte Robert. »Aber ich weiß noch immer nicht, wer oder was Sie sind. Würden Sie bitte meinen Kopf so weit anheben, dass ich Sie sehen kann?«

				»Selbstverständlich.«

				Ein Motor summte, und sein Kopf wurde zentimeterweise angehoben, sodass er nun den Raum überblicken konnte, eine Art Schachtel aus ungeglättetem, unverputztem Plastbeton. In der vor ihm befindlichen Wand gab es zwei hohe, mit einer Jalousie verschlossene Fenster, und um ihn herum standen mehrere Geräte, die mit leisem Piepen seine Körperfunktionen überwachten und ihm Nährstoffe und Medikamente zuführten. Die Geräte waren alt und zerbeult, und das galt auch für die dunkelgrün und braun gefärbte Maschine, die zu seiner Linken schwebte und anscheinend mit ihm gesprochen hatte. Sie hatte die Form einer kleinen Scheibe, die auf einer größeren Scheibe saß. Und sie betrachtete ihn mit glasartigen Sensoren, die in einem Schlitz in der unteren Scheibe saßen.

				»Ich begrüße Sie, Robert Horst. Ich spreche zu Ihnen über diese ferngesteuerte Maschine, denn ich bin der ewige Gefährte Gottes, den er niemals loswerden wird. Ich bin sein Bewusstsein, seine Empathie, der Teil von ihm, der selbst nach dieser langen Zeit noch mit der Realität verbunden ist, zumal was die Folgen seines Handelns angeht.«

				Robert schwirrte der Kopf. »Ein empathisches Bewusstsein … das sich in einer eigenständigen Persönlichkeit manifestiert?«

				»Gott ist sehr alt. Er hat mehrere Wellen exponentiellen Wandels und Wachstums durchgemacht. Er hat das innerste Gewebe seines Kernbewusstseins einem Prozess der Verbesserung und Umformung unterzogen, der sich im Rückblick als eine spezielle Methode der Ausmerzung von störenden Aspekten erweist. Mir aber kann er nicht entkommen und kann mich nicht löschen. Letztendlich wird er von Schmerz angetrieben, doch er versteht ihn nicht, vermag sich nicht damit zu arrangieren. Deshalb weiß er sich nicht anders zu helfen, als davor zu fliehen.«

				Robert machte große Augen. »Dann war das mit der Transzendenz also ernst gemeint? Das mit dem Übergang zu einer anderen … Seinsebene?«

				»Ja, das war sein voller Ernst, und er ist vollkommen überzeugt von seinem Plan, einer grotesken Strategie, die auf dem Massenmord an fast einer Billion Intelligenzen beruht.«

				Robert lauschte mit wachsendem Grauen, während die empathische Wesenheit ihm von dem komplizierten Plan berichtete, in geheimen Labors auf Darien dunkle Antimaterie herzustellen, ein Team genetisch getunter Wissenschaftler aus der Kolonie zu entführen und 500 Raketen mit dunkler Antimaterie zu bestücken, um damit 500 synchrone Supernovae zu erzeugen …

				Ihm war nach Lachen zumute, doch das Stechen in seiner Brust hinderte ihn daran.

				»Das Ganze klingt total verrückt«, sagte er. »Sollte da wirklich etwas dran sein?«

				»Gott verfolgt diesen Plan seit Jahrtausenden mit großer Besessenheit«, antwortete die empathische Wesenheit. »Er hat die mystischen Überzeugungen von einer Million Welten studiert, einige davon habe auch ich beobachtet. Er ist überzeugt, dass ihm dieser bösartige Akt zur Transzendenz verhelfen, die Erinnerung an den Massenselbstmord der Tanenth auslöschen und ihn vom Schmerz und von mir befreien wird, dieser Narr. Aber das ist nebensächlich in Anbetracht des Gemetzels, das er möglicherweise anrichten wird.«

				»Kann man es verhindern?«, fragte Robert und fragte sich, wer einem Gott wohl in die Arme fallen sollte.

				»Vielleicht – aber die einzelnen Elemente seines Plans fügen sich jetzt zusammen. Es begann mit der Entdeckung Dariens. Gott begriff, dass er die verschiedenen Mächte mühelos dazu bringen könnte, sich auf die alte Vorläuferanlage zu konzentrieren und ihre Streitkräfte aus den Gebieten abzuziehen, die für die Durchführung seines Plans von ausschlaggebender Bedeutung sind. Er war sogar bereit, die Öffnung des Warpbrunnens hinzunehmen, wodurch die Legion der Avatare sich hätte befreien können, was auch tatsächlich geschehen ist. Während um Darien gekämpft wurde, hat Gott bereits eine beträchtliche Strecke durch die Hyperraumschichten zurückgelegt und ist im Begriff, sich seinem gefährlichsten Gegner zu stellen. Schauen Sie.«

				An zwei Fenstern öffneten sich die Jalousien und gaben den Blick frei auf eine seltsame graue Fläche, die auf den ersten Blick wie die Oberfläche eines luftlosen Mondes wirkte. Dann aber bemerkte Robert, dass die Fläche in steter Bewegung war. Langsame Wellen liefen darüber hinweg, und es traten regelmäßige, geometrische Formen hervor, dann wieder eigentümlich gerundete Objekte, in denen er Extremitäten wiedererkannte, Nasen, Finger, Ohren oder jedenfalls etwas, das gewisse Ähnlichkeiten damit aufwies. Sie veränderten ständig die Form, und immer wieder entstanden Gesichter, die alle möglichen Gefühlszustände widerspiegelten, bis sie von der nächsten Welle der Umformungen ausgelöscht wurden. Hügel blähten sich auf, verjüngten sich zu wogenden Säulen oder Würfeln, die sich in Gebäude verwandelten, die umkippten und schmolzen, wobei flüchtige Fragmente, Kugeln und Pyramiden entstanden, die sich aus der amorphen Meereslandschaft lösten und emporschwebten, bis sie von Tentakeln mit Mäulern wieder eingefangen wurden.

				»Das ist der physische Aspekt Gottes oder jedenfalls seine Außenhülle«, sagte die empathische Wesenheit. »Sie gleicht einem riesigen zerklüfteten Kontinent mit einem Durchmesser von über zweitausend Kilometern. Wir befinden uns an einer von wenigen Hundert unveränderlichen Stellen, auf einer Art Turm, der früher einmal als Verteidigungsplattform gedient hat. Inzwischen verlassen wir uns jedoch auf andere Schutzvorkehrungen.«

				Über der rastlosen Fläche flogen die Schiffe der Vor und der Shyntanil in übereinandergeschichteten Formationen, schwarze, organische Silhouetten und große rhombusförmige Trägerschiffe, alle bewegten sich koordiniert durch die blassblaue Leere einer Hyperraumschicht …

				Dann machte Robert Waffenblitze aus und in der Ferne ein kegelförmiges, abgestuftes Objekt. Der Sitz des Konstrukts, der Garten der Maschinen, der vermutlich von der Aggression der AI verteidigt wurde.

				»Dann hat die Gottheit es also auf das Konstrukt abgesehen«, meinte Robert.

				»Wie ich schon sagte, Darien ist die Arena, der Brennpunkt, wo mehrere Flotten sich einen titanenhaften Kampf liefern. Daher stellt das Konstrukt das größte Hindernis dar, das den Zielen Gottes entgegensteht.«

				Robert blickte zum fernen Kampfgeschehen hinüber und haderte mit seiner Ohnmacht.

				»Sie haben gemeint, es gäbe eine Möglichkeit, die wahnsinnigen Pläne der Gottheit zu vereiteln«, sagte er. »Wie soll das zugehen?«

				»Es geht um Sie und um mich«, sagte die empathische Wesenheit. »Um Ihre Erinnerungen an die Simulation der Erschaffer der Tanenth-Maschine und um meine Erinnerung an die Mitschuld Gottes an deren Massenselbstmord. Und wir werden es aller Wahrscheinlichkeit nach nicht überleben.«

				Robert lächelte sarkastisch. »Also, ich persönlich glaube, es ist erst dann vorbei, wenn es vorbei ist. Ich höre.«

			

		

	
		
			
				

				33 Das Konstrukt

				Die Belagerung des Gartens der Maschinen lief nicht gut. Die Front zwischen der Konstrukt-Aggression und den Schiffen der Vor und der Shyntanil verlagerte sich ständig im Rhythmus der Angriffe und Finten, der Vorstöße und Täuschungsmanöver und der unsichtbaren Netzsabotage. Im Überblick aber zeigte sich das allmähliche, unaufhaltsame Vordringen des Gegners.

				Das Konstrukt überwachte die Taktik der Verteidigung, die Entscheidungsprozesse der strategischen AIs und deren Umsetzung durch die untergeordneten Konjekturatoren. Gleichzeitig beaufsichtigte es die Beladung des Montageschiffes, mit dessen Hilfe es in einer weit entfernten, sicheren Schicht einen neuen Garten der Maschinen errichten wollte. Außerdem gab es den militärischen Rosas Anweisungen, die an den letzten Verteidigungslinien das Kommando führten. Die Rosas und Roberts hatten sich als Musterbeispiele der Anpassungsfähigkeit und Kreativität erwiesen. Der ursprüngliche Garten der Maschinen mochte fallen, doch ihre Bewusstseinsmuster würden überdauern.

				Und während all dies geschah, führte das Konstrukt eine Unterhaltung mit einem unerwarteten Besucher, während ein zweiter noch im Speicher wartete, erstarrt und scheinbar leblos.

				»Ich bin sicher, dass keine Gefahr von ihm ausgeht«, sagte Reski Emantes, eine Kopie der Drohnen-AI, die auf der Erde zurückgeblieben war. »Ich habe seinen Code auf Schläferskripte und Kapselroutinen gescannt und nichts gefunden. Du hast die ursprüngliche Exzision durchgeführt, und ich bin sicher, du wirst feststellen, dass ich nichts übersehen habe.«

				»Das mag schon sein«, erwiderte das Konstrukt. »Wir kommen vielleicht später darauf zurück. Erkläre erst einmal, weshalb du hergekommen bist.«

				Die Kopie von Reski Emantes lief in einer Hilfsdrohne, einem kleinen, kastenförmigen Gerät mit etwa einem Dutzend Gliedfortsätzen. Das Konstrukt wurde gegenwärtig von einer spindelförmigen Zweifüßereinheit beherbergt, und beide standen sich in einem fensterlosen Innenraum gegenüber, der von einer Wand voller Holokonsolen erhellt wurde. Auf einem der Monitore wurden die Ergebnisse von Codescans und eine virtuelle Simulation der gespeicherten AI angezeigt, die Harry genannt wurde.

				»Ich bin hergekommen«, sagte Reski Emantes, »um dich um Hilfe bei der Befreiung des fraktalisierten Bewusstseins von Julia Bryce zu bitten.«

				»Die Leiterin der Forschungsgruppe der Getunten«, sagte das Konstrukt. »Seit Talavera sie entführt hat, haben wir sie aus den Augen verloren. Wenn Bryce jetzt ein fraktalisiertes Datenbewusstsein ist, bedeutet das, ihr Körper ist verstorben?«

				»Es ist ein wenig komplizierter«, entgegnete die Drohne und übermittelte dem Konstrukt eine komprimierte Zusammenfassung.

				Das Konstrukt ging die Daten durch, verfolgte Talaveras Beteiligung an der Herstellung der dunklen Antimaterie und der Entführung des Getuntenteams. Es erfuhr, dass Julia sich mit der einstigen Hegemonie-AI Harry verbündet und mit ihr und dem Glowbewusstsein Nicodemus ein politisches Bravourstück hingelegt hatte. Talavera, die Dunkle-Antimaterie-Raketen und das Getunten-Team waren, eskortiert von zwei Kriegsschiffen der Vor, zur Großen Nabe geflogen. Das Julia-Bewusstsein hatte Nicodemus über den Datenzugangsflow zu einem automatisch gesteuerten Versorgungsschiff in der Nähe der Großen Nabe transferiert und ihr eine AI mittlerer Intelligenz als Führer mitgegeben. Kurz nach dem Downport waren alle Schichtnetzverbindungen gekappt worden. Das Identsignal des Versorgungsschiffs wurde noch bei unabhängigen Schlachtfeldscans erfasst, wie sie von militärischen Trackergilden und Netzgemeinden durchgeführt wurden, die regelmäßig Wegwerfsonden in Kriegsgebiete schickten.

				»Du möchtest, dass ich mich zur Großen Nabe begebe, das Versorgungsschiff aufspüre und das Julia-Bewusstsein rette«, sagte das Konstrukt. »Warum?«

				»Weil Talavera ihren Körper am Leben erhält und mit dessen neuronalen Pfadmustern in Verbindung mit den anderen Getunten die Raketen starten und navigieren will. Wenn es uns gelingt, Julia in ihren Körper, das heißt, in ihren eigenen Kopf zurückzubefördern, kann sie vielleicht die ganze Aktion verhindern. Andernfalls werden fünfhundert Sterne mitsamt den Planeten und deren Bewohnern ausgelöscht.«

				Das Konstrukt begriff, wie sich die disparaten Einzelteile zusammenfügten – die subtile Unterstützung der Gottheit für die Streitkräfte der Spiralprophezeiung, der Angriff auf Darien, der eine aggressive Antwort der Hegemonie und der Imisil nach sich gezogen hatte, das Erscheinen der Überreste der Legion der Avatare, die mit ihrem Wüten alles vernichten konnten, was sich ihnen in den Weg stellte; die Reaktivierung der Vor und der Shyntanil; der Angriff auf den Stützpunkt des Konstrukts; der Aufstieg der Gottheit und deren zu erwartendes Auftauchen in einem Gebiet, wo sie mit dem geringsten Widerstand zu rechnen hätte. Und 500 Sterne, die nur deshalb zur Vernichtung auserkoren waren, weil …

				Das eben war die Frage, die große Unbekannte, die allem zugrunde lag.

				»Wie lautet deine Entscheidung?«, fragte Reski Emantes.

				»Einen Moment noch …«

				Aufgrund des ständigen Alarmschrillens schaltete das Konstrukt sich vom Innenraum weg und teilte sein kognitives Bewusstsein zwischen den Datenfeeds der Kampffronten und den Analysen der halbautonomen Teilidentitäten auf. Die allgemeine Einschätzung fiel sachlich aus – die Raumschiffe der Aggression wurden zurückgedrängt, und ihre Zahl war auf unter einhundert gesunken. Der Garten der Maschinen würde binnen der nächsten Viertelstunde von den Truppen der Shyntanil und der Vor gestürmt, und der ganze Komplex würde in etwa dreiundzwanzig Minuten erobert werden.

				Ein Teil des Konstrukts revidierte die Befehle an die Rosa-Einsatztruppen, ein anderer Teil erteilte den Drohnen neue Anweisungen, die im Haupthangar zwei Schichtraumer startklar machten, der Rest wandte sich an Reski Emantes.

				»Ich habe mich entschlossen, dir zu helfen«, sagte das Konstrukt. »Allerdings sollte dir klar sein, dass die Wahrscheinlichkeit des Scheiterns hoch ist.«

				»Das ist für mich keine Überraschung«, erwiderte die Drohne. »In Anbetracht der zahlreichen menschenbedingten Risiken, mit denen ich in letzter Zeit zu tun hatte.«

				»Wir werden mit einem feldverstärkten Schichtnetzraumschiff fliegen«, sagte das Konstrukt. »Der erste Streckenabschnitt ist mit einigen Risiken behaftet, denn wir werden den Gegner ablenken, während mein Wiederaufbau-Raumer sich absetzt. Sobald er in Sicherheit ist, nehmen wir Kurs auf die Große Nabe der Hegemonie. Ich nehme an, du würdest eine etwas robustere Mobilitätseinheit deinem derzeitigen Gehäuse vorziehen.«

				»Wirklich sicher würde ich mich nur in einer Multiprojektions-Kampfdrohne fühlen«, sagte Reski Emantes. »Ein Ravager 9000 von Perseussystems wäre mir sehr recht.«

				»Bedauerlicherweise sind nur Exemplare der Zwei- und Dreitausenderreihe verfügbar.«

				»Dann nehme ich einen Dreitausender – wenigstens sieht der nicht aus wie ein Bauklötzchen.«

			

		

	
		
			
				

				34 Julia

				Durch flackernd erhellte, im Vakuum ausgekühlte Gänge schleppte sie das letzte Bauteil ihres provisorischen Fluchtvehikels, einen fast vollen Gaszylinder. Der Zylinder mit den abgerundeten Ecken befand sich in einem Plastiknetz, das an einer Halterung an der Hinterseite ihres Gehäuses befestigt war. Er holperte über das Deck und prallte an den Decksverkleidungen ab, doch die dabei entstehenden Beschleunigungen waren geringer als bei ihren vorherigen Ausflügen, Beleg dafür, dass die Speicherzellen, welche die Energie für die Decksgravitation lieferten, allmählich leer wurden. Sie konnte nur hoffen, dass die Ladestationen, die sie schon mehrfach genutzt hatte, über eine unabhängige Energieversorgung verfügten.

				Es war keine zwölf Stunden her, dass sie und Nicko, eine von Nicodemus’ Netzsims, sich über eine untergeordnete Standarddatenverbindung an Bord des Versorgungsschiffs geschlichen hatten. Im aktiven Bordsystem hatte Nicko als Erstes ihre Berechtigungen dahingehend geändert, dass sie Zugang zu einer größeren Anzahl von Subsystemen bekamen. Sie hatten sich in ein Navsensor-Interface eingeloggt und die Videofeeds und Scans der unmittelbaren Hyperraumumgebung gecheckt, einschließlich der sich verästelnden Türme der Großen Nabe und der vier patrouillierenden schweren Hegemonie-Kreuzer. Die Große Nabe, der Masternexus für sämtliche AIs der Hegemonie und viele ihrer Vasallenstaaten, bestand aus einer Hauptspindelachse von etwa einem Kilometer Länge, in deren Mitte sich ein mehreckiges Gebilde von einem Viertelkilometer Durchmesser befand. Von vielen der silbergrauen Facetten gingen kleinere Turmspindeln aus, die der Hauptachse glichen und sich in regelmäßigen Abständen verzweigten.

				Dorthin wollten sie – und Nicko hatte erklärt, mit der Comm-Ausrüstung des Versorgungsschiffs werde es ihm gelingen, sie beide in den »AI-Himmel« zu befördern, wie er sich ausdrückte.

				Sein Optimismus bekam einen jähen Dämpfer, als das Heck des Versorgungsschiffs unerwartet von einer Rakete getroffen wurde, die den Hauptantrieb zerstörte. Nicko reagierte unverzüglich und nutzte die Notfallüberbrückung, um sie beide in Sekundärknoten des Wartungsdecks zu befördern. Bald darauf hatte er einen Wartungsbot mit großzügig bemessenem Speicherplatz gefunden und lud Julia hinein. Er war gerade im Begriff, sich selbst in einen anderen Bot zu laden, als eine zweite Rakete den Hyperantrieb traf und die Hauptgeneratoren zerstörte. Nicko musste sich mit dem begnügen, was gerade zur Hand war, und das war ein Kriechbot für die Hangarreinigung.

				Aus Julias Blickwinkel glich ihr Bot einem hochkant stehenden Oval mit zwei Rädern, einem Sensorcluster an der Spitze und mehreren um den Mittelbereich herum verteilten Aussparungen mit Werkzeugarmen. Das Design war wenig ansprechend, aber funktional, und der Bot war jedenfalls kräftig genug, um die Teile für ihr Fluchtfahrzeug anzuheben und zu befördern. Den Gaszylinder hinter sich herschleifend, bewegte sie sich durch einen Nebengang, der im Bogen zum oberen Heck führte. Kurz darauf betrat sie einen langgestreckten Raum, der organischen Besuchern vorbehalten war. Beim Einschlag der zweiten Rakete waren die Außenhülle und einige Schotts aufgerissen worden, sodass der Raum zum Vakuum und dem Ionenfluss des Hyperraums hin offen war. Die meisten Trümmerteile waren davongeschwebt, doch einige Gegenstände musste sie aus dem Weg räumen, bis sie eine bestimmte Liege an der Außenwand erreicht hatte.

				Die Frage war, wer für den bislang unbeantworteten Angriff verantwortlich war, doch da Talaveras Raumschiff und dessen Vor-Eskorte hier unterwegs gewesen waren, waren sie vermutlich die Schuldigen.

				Das düstere Licht des Hyperraums beleuchtete flackernd die fixierten Tische und Spinde, in einer der verbliebenen oberen Ecken verbreitete eine einzelne Notleuchte einen unsteten blauen Schein. Als sie sich der Liege näherte, stellte sie fest, dass Nicko nicht da war – dann schwenkte eine Spindtür auf, und ein gedrungener Bot auf Ketten kam langsam hereingerollt. Julia registrierte erleichtert, dass Nicko an der rechten Seite, wo die Kette beschädigt war, ein Rad angebracht hatte.

				»Weshalb versteckst du dich?«, fragte sie über Nahfunk.

				»Jägerdrohne«, antwortete Nicko. »Hat gesucht – ist wieder weg.« Mit einem Zangenfortsatz zeigte er in die Richtung, aus der Julia gekommen war.

				»Gibt es Jagddrohnen an Bord?«, fragte Julia.

				»Keine – Angreifer-Jäger-Drohne – wir komplettieren Raumfahrzeug – fliegen weg!«

				»Ja«, sagte Julia und holte den Gaszylinder aus dem Netz hervor. Es dauerte nur ein paar Minuten, den Behälter an der Unterseite der Liege zu befestigen und mit dem primitiven Steuersystem zu verbinden, das Nicko sich ausgedacht hatte. Nicko war fest davon überzeugt, dass vier an der Rückseite der Liege angebrachte Gasbehälter genug Schub liefern würden, um die Große Nabe zu erreichen.

				Was sie tun würden, sobald sie dort angelangt wären, war ihr noch unklar, doch vermutlich würden sie zunächst eine Schleuse oder einen anderen Zugang suchen.

				Die Liege war noch mit einem einzelnen Bolzen am Deck fixiert, sodass Nicko einen kurzen Test durchführen konnte, bei dem vier weiße Dampfwolken austraten.

				»Alles gut«, sagte er, als er sich am Ende der Liege festband. »Es geht los!«

				Julia bugsierte sich zum Fußteil der Liege und zog sich mit ihren stärksten Werkzeugarmen hinauf. Dann schnallte sie sich fest, streckte einen langen, mit mehreren Gelenken versehenen Arm aus und schlängelte ihn zur Unterseite der Liege, um den letzten Bolzen zu lösen. Als sie die Werkzeugspitze ansetzte, versuchte sie sich vorzustellen, sie befände sich in einem Menschenkörper – doch es gelang ihr nicht. Bin ich überhaupt noch ein Mensch?

				In dem Moment, als der Bolzen sich löste, glitt ein dunkles, gedrungenes Objekt in den Raum. Mit drei kurzen Lichtblitzen scannte es die Umgebung, dann erzeugte es einen gepulsten roten Lichtstrahl.

				»Virenangriff! – Virenangriff!«, meldete Nicko.

				Plötzlich hing die Steuerkonsole am Kabel vor ihrem Sensorcluster, und der kleinere Bot schnallte sich los.

				»Gib Schub, Julia – flieh!«

				Nicko kippte von der Liege und warf sich mit mahlender Kette und durchdrehendem Rad auf die Drohne. Julia zögerte nicht und gab Schub – in einer Dampfwolke glitt die Liege durch das Loch in der Außenhülle.

				Sie hatte sich kaum aus dem Schiff gelöst, als Julia einen leichten Stoß von hinten wahrnahm. Mit einem ausfahrbaren Sensor schaute sie nach und sah die schlanke feindliche Drohne aus dem Schiffswrack hervorkommen. Aus ihrem Gehäuse ragte eine Abschussvorrichtung. Was hatte sie abgefeuert? Dann wurde Julia auf eine Art Pfeil mit dickem Kopf aufmerksam, der in der Rückseite der Liege steckte. Sie geriet in Panik – vermutlich handelte es sich um eine Trackingvorrichtung, die ihre Position an alle feindlichen Kräfte im Umkreis übermittelte. Sie langte mit einem anderen Werkzeugarm nach hinten, riss den Pfeil heraus und schleuderte ihn weg. Die Verfolgerdrohne war nicht mehr zu sehen.

				Sie scannte das Dunkel nach der Großen Nabe, ortete deren Energieprofil, veränderte mit der Schubsteuerung die Flugbahn der Liege, drehte sich nach vorn, neigte sich nach rechts und beschrieb eine leichte Linkskurve … dann ließ sie die Gasbehälter ein zweites Mal feuern. Mit wiederholten Schüben erhöhte sie die Geschwindigkeit, bis die geschätzte Flugdauer fünfundneunzig Minuten betrug.

				Jedenfalls galt das so lange, bis sich von hinten ein Raumfahrzeug näherte und sie in seinen hell erleuchteten Hangar zog. Ein Fangnetz kippte die Liege, auf der sie festgeschnallt war, auf das ramponierte Metalldeck. Ein Gelenkarm löste die Gurte. Gleichzeitig empfing sie über ihren Comm-Kanal Summen und Klickgeräusche – offenbar versuchte eine äußere Instanz, ihre Steuersysteme unter Kontrolle zu bringen. Dann hörte sie eine Stimme:

				»… Ist sie das? … Endlich! Julia, hören Sie mich? Bitte sagen Sie ja, sonst müssen wir nach einem anderen Droiden suchen, der sich todesmutig auf die Große Nabe stürzt.«

				»Harry?« So etwas wie freudige Erleichterung machte sich in ihr breit. »Dann hat Nicodemus Sie also wiederhergestellt.«

				»Eine Datei war beschädigt, mehr nicht«, sagte Harry. »Ist mir beinahe peinlich, dass es nichts Bösartiges war …«

				In diesem Moment trat durch eine offene Luke ein spindelförmiger, zweibeiniger Droide ein, ging vor Julia in die Hocke und entfaltete seine dünnen Arme.

				»Und wer ist das?«

				»Keine Sorge, Julia – das ist ein guter Freund von Reski Emantes.«

				»Hallo, Julia, man nennt mich das Konstrukt«, sagte der Droide mit ruhiger, akzentfreier Stimme. »Genauer gesagt, bin ich ein augmentierter Teil desselben. Reski und Harry haben mir erklärt, was es mit Corazon Talavera und den Raketen auf sich hat und dass sie Ihre Freunde versklavt hat, um ihren bösartigen Plan in die Tat umzusetzen. Ich möchte Ihnen helfen, sich Zugang zur Großen Nabe zu verschaffen – wenn wir erst einmal drin sind, müssen wir improvisieren, damit Sie Ihre körperliche Gestalt zurückbekommen. Als Erstes müssen wir Sie von diesem Bot in meinen Onboard-Speicher transferieren.« Das spindelförmige Konstrukt streckte eine seiner Hände aus und zog einen Finger ein. Darunter kam ein silbriger Fortsatz zum Vorschein.

				»Würden Sie bitte Ihren Port öffnen, Julia?«

				»Ist Reski Emantes bei Ihnen?«, fragte sie.

				»Eine Kopie von ihm steuert den schnellen Kundschafter, mit dem wir hierhergekommen sind, und lenkt die Vor-Schiffe ab«, antwortete Harry. »Bedauerlicherweise sind ein paar Wächterdrohnen der Vor auf uns aufmerksam geworden, und jetzt nähern sie sich der Position, an der sie uns zuletzt geortet haben und die von Ihrem Transponder übermittelt wurde. Die Zeit ist daher der entscheidende Faktor, Julia – ich versichere Ihnen, dass Sie dem Konstrukt vertrauen können. Der Upload wird sich kaum anders für Sie anfühlen als wie eine Translokation übers Schichtnetz. Alles ganz unkompliziert. Was kann schon schiefgehen?«

				»Nach meinen bisherigen Erfahrungen«, sagte Julia, »so ziemlich alles. Also los, bringen wir’s hinter uns!«

				In ihrer Seite öffnete sich eine Klappe, und das Konstrukt hielt den silbrigen Fortsatz in die Öffnung. Der Fortsatz formte nacheinander verschiedene Anschlüsse aus, dann bildete sich am Ende eine Art Kreuz mit zwei Stiften. Im nächsten Moment verschwanden die Farben, die Auflösung wurde schlechter, und dann erstarrte die Umgebung und entfernte sich ins Nichts …

				Und entfaltete sich zu Harrys nächtlicher Straßenecke. Julia befand sich wieder in ihrem Femme-Fatale-Exter mit Trenchcoat, außerdem trug sie diesmal schwarze Handschuhe, und in der Ferne spielte jemand Saxophon, und die Straße glänzte, als hätte es kürzlich geregnet. Als sie die Rechte in die Tasche schob, ertastete sie eine schwere Handfeuerwaffe.

				»Julia, kommen Sie her, schnell!«

				Harry trat aus dem Schatten an der Ecke hervor und bedeutete ihr, ihm zu folgen. Was sie auch tat, bis er unvermittelt vor einem verglasten Rahmen stehen blieb, aus dem das Konstrukt hervorschaute, dessen messing- und bernsteinfarbene Oberfläche jetzt monochrom war. Es hockte in einer Nische neben einem Gang mit rundem Querschnitt und zahlreichen Kabelleitungen.

				»Harry, Julia, ich muss mich kurz fassen. Ich habe mir Zugang zu einem Datenturm der Großen Nabe verschafft, doch das ist nicht unbemerkt geblieben. Die Lage sieht so aus: Talavera hat im Haupthangar angedockt …« Es wurde ein Bild der zylindrischen Sakrament angezeigt, die in einer Staubucht von Fesselfeldern fixiert war. »Ihre Helfer haben die Tanks mit den Getunten und Ihrem Körper entladen und bringen jetzt die fünfundzwanzig Raketenwerfer in Position, jeder mit zwanzig Raketen bestückt. Sie sind eng gestapelt, deshalb wird man sie vermutlich in der Hangaröffnung platzieren, um die Raketen leichter starten zu können.«

				Hinter dem Konstrukt wurde laut gerufen, dann herrschte einen Moment Stille, worauf der Lärm weiterging.

				»Talavera hat die Hilfs- und Back-up-Systeme der Großen Nabe zu ihrem eigenen Gebrauch mit Firewalls abgeschirmt und einen Einsatzraum am Fuß des Nebenturms drei eingerichtet …« Das nächste Bild war eine schematische Darstellung der Nabenstation und der durchnummerierten Datentürme. »Die hier unterhaltene virtuelle Domäne beherbergt Milliarden von Hegemonie-AIs, und die Verwaltungsclique hat bislang noch nicht erkennen lassen, dass sie weiß, was hier vorgeht. Ich habe Sie beide in einen nicht überwachten Nebentrakt eingeschleust, da es mir nicht gelungen ist, unbemerkt an Talaveras Einsatzraum heranzukommen.

				Sie befinden sich in der Nähe einer Gruppe von Kontrollsystemen, die entsprechend ihrer Wichtigkeit übereinander geschichtet sind. Diese Domäne gleicht der Hegemonie – sie ist ausgesprochen hierarchisch organisiert. Der Zugang zu den Hilfs- und Back-up-Systemen befindet sich ganz oben. Beginnen Sie unverzüglich mit dem Aufstieg, denn diese Stelle ist am besten für einen Angriff auf Talaveras Datenschutzmauer geeignet. Die letzte Meldung, die mich vom Garten der Maschinen erreicht hat, lässt darauf schließen, dass Gott seinen Aufstieg durch die Schichten fortsetzt anstatt innezuhalten und sich seines Sieges zu freuen.« Das Geschrei kam näher und wurde lauter. »Meine Zeit läuft ab. Wenn Sie dem Konstrukt das nächste Mal begegnen, sagen Sie ihm, es war mir eine Freude, ihm zu dienen.«

				Das Bild verschwand, seine Stelle nahm eine altmodische Seifenreklame ein. Julia und Harry blickten einander an.

				»Finden Sie es nicht seltsam, dass das Konstrukt Kopien von sich anfertigt?«, sagte Julia.

				»Anscheinend kopiert es alles Mögliche«, meinte Harry. »Übrigens, gefallen Ihnen die Veränderungen, die ich vorgenommen habe? Ein wenig Regen verleiht der Szenerie so einen gewissen Anstrich von Film noir …«

				»Und was ist das?«, fragte Julia und hielt mit Daumen und Zeigefinger den kompakten Revolver hoch.

				»Also, das ist eine Chief 38 Special von Smith & Wesson, ein Klassiker dieser Waffenschmiede aus der Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts.« Harry lächelte. »Ja, sie verfeuert kleine Bolzen, die den Programmcode destabilisieren. Könnte sich als nützlich erweisen. Aber ich glaube, wir sollten allmählich aufbrechen.« Er hielt sich die flache Hand vor die Augen. Flackernder Lichtschein fiel auf sein Gesicht. »Ich hebe mal eben die obere Wahrnehmungsgrenze an …«

				Plötzlich fiel Licht von oben herab, ein blasses Leuchten, gegen das die Schatten von Harrys Straßenecke nicht ankamen. Als Julia nach oben schaute, erblickte sie eine gewaltige Säule, eine Art U-förmige Röhre, außen mitternachtsblau, innen in einem tiefen Bernsteinton leuchtend.

				»Innen führen Ebenen bis nach ganz oben«, murmelte Harry. »Je höher man kommt, desto komplexer.«

				Und da waren auch noch weitere Säulen. Die U-Röhre fächerte sich am Ende auf, die einzelnen Säulen waren mit schwach pulsierenden Leitungen verbunden.

				»Ich habe Ihr Exter mit den gleichen Orgs ausgestattet wie zuvor«, sagte Harry. »Dazu gehört auch ein Illusor, deshalb sollte unsere Sicherheit beim Aufstieg gewährleistet sein.« Lächelnd hob der den Zeigefinger, dessen Spitze blinkte.

				»Greifer hochladen?«, sagte Julia.

				»Genau«, antwortete er und reichte ihr die andere Hand.

				Als sie seine Hand ergriff, ging es auch schon los. Die Umgebung fiel mit rasanter Beschleunigung zurück, die Farben wechselten von Schwarz-Blau-Grau zu Blau-Orange-Gelb.

				Und dann kamen sie abrupt zum Stillstand. Ihre Illusoren machten sich sogleich ans Werk und hüllten sie in purpurfarben leuchtende Netze. Julia musterte die Umgebung, eine ausladende Plattform, die sich offenbar innerhalb der U-förmigen Säule befand. Die Oberfläche war in drei Ebenen gegliedert und von zahlreichen leuchtenden Kanälen durchzogen. Andere Wesenheiten waren nicht zu sehen. Schlichte Würfel und Zylinder in milchigen Blau- und Grüntönen waren zu einfachen modularen Strukturen zusammengefügt, dazwischen strömte der schon bekannte polychromatische Datenfluss, der sich vielfach verzweigte, bevor er sich zur nächsten Ebene emporschwang. Harry schaute nach oben und nickte.

				»Okay, die Illusoren haben uns das Aussehen selbstbefördernder Updates mittlerer Priorität verliehen. Bereit für die nächste Stufe?«

				Hand in Hand sprangen sie erneut in die Höhe und vollzogen inmitten einer Kaskade von Blautönen beschleunigungslos eine Reihe von Richtungswechseln, ein Schwall flüchtiger Eindrücke, von Blitzen und flackernden Lichtern.

				Und dann hörte es wieder auf.

				Hier gab es eine größere Vielfalt von Modulen, sechseckige und achteckige Kreuzungselemente und noch komplexere Polyeder, die sich zu großen, komplizierten Gebilden zusammenfügten. Harry zufolge war dies eine Visualisierung der Subsysteme der Nabe. Als er zwischen den Strukturen jedoch mehrere umherflitzende Objekte bemerkte, zeigte er sich erstaunt.

				»Das sind keine Hegemonie-AIs«, sagte er. »Ich kenne die von ihnen bevorzugten Exter, die dem Begriff ›Größenwahn‹ eine ganz neue Bedeutung verleihen …«

				Die kleinen Flugobjekte waren ganz unterschiedlich geformt. Es gab mit fremdartigen Zeichen beschriftete Kugeln und Pyramiden, merkwürdige Gebilde, die Spielzeughunden, Vögeln oder Schalentieren glichen. Eines ähnelte einem auf drei Rädern montierten alten Kolbenmotor, ein anderes einem kleinen, stummelförmigen Raumschiff.

				»Subprogramme?«, schlug Julia vor. »Semiautonome Routinen?«

				»Das bezweifle ich«, entgegnete Harry und runzelte die Stirn. »Oje.«

				Eines der freibeweglichen Objekte, ein grünes Stundenglas mit kurzen Fortsätzen an den Enden, hielt plötzlich an und kam dann auf sie zugeschwebt.

				»Nennt Status und Anliegen«, war eine hohe, gelassene Stimme zu vernehmen. »Kontext des Respekts und der Konformität.«

				Julia sah Harry an, der mit großen Augen die Achseln zuckte.

				»Wir sollten von hier verschwinden«, sagte er und ergriff ihre Hand.

				Ein weiterer zoomender Sturz durch leuchtende, wolkige Schemen hindurch. Auf der nächsten Ebene der gewaltigen Säule herrschte noch geschäftigeres Treiben, und die Strukturen und Verbindungen waren noch komplexer. Die Module wiesen zahlreiche Facetten auf, deren Farben ständig changierten, und es waren mehrere Datenströme sichtbar, dünne Fäden, an denen silbrige Impulse hin und her wanderten. Auch hier gab es zahlreiche kleine AI-Objekte, und als sie sich mit Harry umherbewegte und sich zu orientieren versuchte, tauchte auch das grüne Stundenglas wieder auf und schwebte in Begleitung einer Art Seepferdchen auf sie zu.

				»Da ist es wieder«, sagte Julia. »Und es hat einen Freund mitgebracht.«

				Harry ergriff wieder ihre Hand. »Dann kann man ihnen nur wünschen, dass sie miteinander glücklich sind.«

				Und weiter ging es.

				Diesmal gelangten sie zu einer quadratischen, rubinroten Plattform, die offenbar zwischen zwei Ebenen der großen bernsteinfarbenen Rohrleitung schwebte. Es herrschte ein diffuses goldenes Licht. Datenströme waren keine zu sehen, und als Julia über den Rand schaute, sah sie ein Stück weit unter sich einen Bereich von Systemstrukturen. Die Plattform befand sich unmittelbar vor der breiten Rinne, welche die hohle Säule von unten bis oben durchzog. Durch die Vertiefung hatte man eine wundervolle Aussicht auf die virtuelle Metropole, welche die Hegemonie-AIs für sich errichtet hatten.

				Sie bestand aus einer sich nach oben hin verjüngenden Spirale aus runden Platten. Jede Platte war im Grunde eine eigene Stadt, bestehend aus Ansammlungen unterschiedlichster Gebäude, und wenngleich aus dieser Entfernung die Details verschwammen, meinte Julia erkennen zu können, dass die Städte immer dichter und imposanter wurden, je höher ihr Blick an der Spirale hinaufwanderte.

				»Ein symbolischer Ausdruck der Hierarchie«, sagte sie.

				»Wohl eher funktional als symbolisch«, entgegnete Harry. Er warf einen Blick über die Schulter und runzelte die Stirn. »Unser Empfangskomitee ist eingetroffen.«

				Julia wandte sich um und erblickte das kleine grüne Stundenglas und das Seepferdchen, diesmal in Begleitung eines dicken Rades mit Kameraauge, das sich in einem Achslager drehte. Das Stundenglas schwebte vorsichtig ein Stück weit auf sie zu.

				»Kontext von höchstem Respekt und Entschuldigung«, sagte es. »Wir fragen nach Wesen und Absicht. Wir verfügen über Zustandsreevaluierungsdokument …«

				»Wir wollen wissen, ob ihr zu den Brunnensprösslingen gehört«, mischte sich das Seepferd ein. »Wir wollen wissen, ob ihr gegen die Eindringlinge aus dem Außen vorgehen wollt.«

				»Seid ihr Brunnensprösslinge?«, fragte das Augenrad. »Gehört ihr zu den Grauaugen?«

				Julia wurde auf einmal klar, dass die Fragen an sie gerichtet waren, und das sagte sie auch Harry.

				»Offenbar hält man Sie für eine wichtige Person«, meinte er. »Ich werde die Translatoren unserer Exter aktivieren und mal etwas versuchen.«

				Harry verharrte einen Moment lang schweigend, dann hob er den Arm.

				»Ich wurde zum Sprecher bestimmt«, sagte er. »Wer hat euch dazu ermächtigt, uns aufzuhalten? Wir haben dringende Aufgaben auf einer höheren Ebene zu erledigen.«

				Die drei kleinen AIs konferierten miteinander in einer Art Gezwitscher polyphoner Toncluster. Dann ergriff das Stundenglas das Wort.

				»Kontext von Statusparität und einhergehender Zuvorkommenheit«, sagte es zu Harry. »Ich habe Abwesenheitsscans deines Vollmachtgebers durchgeführt. Die datenskopische Dichte liegt in einem sehr spezifischen oberen Bereich. Bei uns Subservicern verlangt die Erste Überlieferung, dass dieser Bereich den Obererlauchtesten vorbehalten bleibt …«

				»Oder Eminentialen«, ergänzte das Seepferd. »Wenn dein Vollmachtgeber ein Brunnensprössling ist, kennst du die Eindringlinge von Außen. Wir können dir helfen …«

				»Wir haben ein Bilddokument«, sagte das Augenrad und projizierte mit seinem Achsauge eine Videoaufzeichnung.

				Corazon Talavera beugte sich lächelnd auf das Aufzeichnungsgerät herab, mit dem die Sequenz aufgenommen war.

				»Hört mir gut zu«, sagte sie mit dem freudigen Strahlen, das Julia so gut kannte. »Ich und meine Begleiter haben uns aus Gründen, die euch nichts angehen, vorübergehend in eurer wundervollen Datennexus-Station eingenistet. Ich empfehle euch dringend, euren normalen administrativen Aufgaben nachzugehen, ohne uns weiter zu beachten.

				Solltet ihr diese leicht zu befolgenden Regeln jedoch missachten und meine Aktivitäten beeinträchtigen, werde ich Folgendes tun …« Talavera hob ein Datenpad hoch, auf dem eine trommelförmige Maschine mit einer überlappenden, geriffelten Einfassung abgebildet war. »Ihr wisst bestimmt, dass dieser Generator EMP-Sender mit Energie versorgt, die jede einzelne Schaltung und jeden einzelnen Datenkern an Bord der Großen Nabe zerstören würden. Also noch einmal: Geht euren gewöhnlichen Verrichtungen nach, dann werden wir bald fertig sein und wieder verschwinden. Solltet ihr mich jedoch herausfordern, gehen die Lichter aus …«

				Die Aufzeichnung endete, und die Seepferdchen-AI wandte sich an Harry.

				»Das wurde uns vom Obersten Servicer übermittelt, dem Bewusstsein, das für den reibungslosen Betrieb der Großen Nabe verantwortlich ist. Unser Mitarbeiter VZ1183 …«

				»Damit bin ich gemeint«, sagte das Stundenglas.

				»… ist ein emsiger Sammler von peripheren Systembagatellen und hat das Dokument aus den rohen Spiegeldaten herausgefiltert, die er durchsiebt. Dann wurde er auf den Abwesenheitsscan aufmerksam, der auf das Vorhandensein einer dynamischen Datenstruktur mit hoher Dichte hindeutet. Dies überzeugte ihn davon, dass dein Vollmachtgeber einer der legendären Obererlauchtesten ist, jener Maschinen-Bewusstseine, welche die Große Nabe erdacht und erbaut haben. Stimmt das?«

				Harry blickte fragend Julia an, die daraufhin nickte.

				»Diese Person ist ein Feind der Eminentialen«, sagte sie. »Sie ist bösartig, gewalttätig und unzuverlässig und wird den Generator vermutlich auf jeden Fall einschalten, um ihre Spuren zu verwischen. Wir wurden von den Brunnensprösslingen beauftragt, gegen sie vorzugehen, aber wir brauchen Zugang zu den Geräten der Eindringlinge. Könnt ihr uns helfen, die richtige Ebene zu finden?«

				Abermals berieten sich die drei Subservicer-AIs einige Sekunden lang, dann wandte sich das Stundenglas an Julia und Harry.

				»Kontext von Zuversicht und kampfbereiter Erwartung«, sagte es. »Ihr wurdet bereits von Flussmonitoren der mittleren Ebene geortet, deshalb würde der Transit zu den höchsten Ebenen dazu führen, dass ihr von den Oberservicern in Gewahrsam genommen würdet. Es gibt jedoch eine andere Route, sekundäre Back-ups, inaktive Paramonitore der Externen, denen noch Rechenraum zugeteilt ist …«

				»Es handelt sich um einen Cluster schlafender, in Datenform modellierter Überwachungssysteme«, sagte das Seepferd. »Sie funktionieren ähnlich wie die Hardware-Interarrays des Höchsten Servicers und sind in der Lage, die Firewalls der Eindringlinge zu infiltrieren und euch den gewünschten Zugang zu verschaffen.«

				Julia wechselte einen Blick mit Harry, der mit den Achseln zuckte und dann grinsend nickte.

				»Einverstanden«, sagte sie.

				»Transfer wird durchgeführt«, sagte das Augenrad. »Minimale Störungen zu erwarten …«

				Die quadratische Plattform erbebte, und die Umgebung flackerte und durchstieß eine Abfolge fremdartiger, aus nichtmenschlicher Perspektive gesehener Hintergründe, die als verwischte Schemen an ihnen vorüberflogen. Der Vorgang glich ihren früheren Schnellreisen, abgesehen davon, dass diesmal die Umgebung in Bewegung war und nicht sie selbst.

				Unvermittelt hörte der Tumult auf. Sie befanden sich nun fast am Ende eines langen, dunklen Gangs von gewaltigen Ausmaßen. Kleine Lichtpunkte erhellten den Boden entlang der Wände bis zum anderen Ende, das ziemlich weit entfernt war. In der gegenüber liegenden Wand gab es eine Reihe großer, kreisförmiger, dunkler Nischen – die Nische, vor der Julia und Harry standen, wurde von einer schwach leuchtenden Konsole an deren Rückseite erhellt.

				Die drei Subservicer-AIs näherten sich zielstrebig der Konsole, und im nächsten Moment baute sich vor ihren Augen ein mächtiges Lichtgebilde auf. Julia war bewusst, dass sie die virtuelle Darstellung eines komplexen Simulationsprogramms vor sich hatte, das gerade online ging, doch die Darstellung genügte ganz offenbar allgemeinen ästhetischen Ansprüchen. Mit ihren durchscheinenden Regenbogenfarben war sie wunderschön anzusehen. Einzelne Bausteine drehten sich in Position, bildeten Netze, dünne Schichten oder Fortsätze aus. Zylinder fuhren aus, öffneten und entfalteten sich oder verwandelten sich in spiralförmige Kreuzungen. Datenhelices dröselten sich auf und verzweigten sich im sich entfaltenden Datenformgerät, das in weitem Schwung der hohen Decke des Korridors entgegenstrebte. Komplexe, vielfach vernetzte Leitungen dehnten sich aus und verbanden sich mit einem Muster aus dunklen Schlitzen und Sockeln in der gegenüber liegenden Wand.

				»Gegenwärtiger Kontext hat hohen Risikofaktor«, sagte die Stundenglas-AI. »Wir richten unser Schattensystem ein und beabsichtigen, eine dreifache Infiltration der gegnerischen Firewalls durchzuführen. In Kürze werden wir mit der Erfassung ihrer Systemkomponenten beginnen …«

				»Das System ist sehr gut gesichert«, erklärte das Seepferd. »Alle Leitungen sind verschlüsselt, wenn auch kaum bis zur höchsten Expertenebene. Wir könnten die Kontrolle über alle Bereiche ihrer Operation übernehmen, doch das würde einen Alarm auslösen. Dann würde zweifellos der Generator in Aktion treten.«

				»Bei allem Respekt«, sagte das Augenrad, »dürften wir deinen Plan erfahren?«

				Julia runzelte die Stirn. »Ich brauche einen Echtzeit-Videofeed von ihrer Einsatzzentrale – lässt sich das machen?«

				»Ein rudimentärer Feed ist verfügbar«, antwortete das Seepferd. »Sollen wir ihn auf deine Wahrnehmungshöhe skalieren?«

				»Ich bitte darum.«

				Plötzlich war der Raum unter dem Bogen der Datenform von Geisterbildern erfüllt. Es war ein niedriger Gang mit ovalem Querschnitt. An der einen Seite waren Konsolen aufgereiht, an der Decke führten Kabel entlang. Weiter hinten waren nicht identifizierbare Gerätschaften gestapelt, und an der anderen Wand standen Liegen, auf denen fünf Gestalten festgeschnallt waren. Alle hatten eng sitzende VR-Bänder um den Kopf, die Augen und Ohren bedeckten, ihre Hände steckten in Tastmodulen. An Armen und Hals waren Infusionsschläuche befestigt, dickere Entleerungsschläuche führten in die runden Sammelbehälter, die unter den Liegen standen, und mehrere Neuronalleitungen führten vom Kopf zu einer Konsole. Obwohl ihre Gesichter weitgehend verdeckt waren, erkannte Julia sie wieder – das waren Irenya, Thorold, Arkady und Konstantin. Es war eine kleine Ewigkeit her, dass sie zuletzt an sie gedacht oder sich ihre Gesichter vergegenwärtigt hatte.

				Sie haben dieses Grauen nicht verdient, dachte sie. Ich muss sie hier rausholen.

				Und die Letzte in der Reihe der reglosen Gestalten war sie selbst. Sie zeigte auf ihren Körper und wandte sich an die Subservicer.

				»Ich möchte in den organischen Kortex dieses Wesens transferiert werden«, sagte sie. »Geht das?«

				»Kontext von Bedauern und Aufrichtigkeit«, sagte die Stundenglas-AI. »Die Analyse dieses Individuums hat Hinweise auf schwerwiegende Hirnschäden ergeben …«

				»Unser Schattensystem ist effizienter als das der Eindringlinge«, sagte das Seepferd. »Unsere Operationsdiagnosen sind umfassender und genauer. Diese fünf Lebensformen dienen als vernetzte Bioprozessoren, die den Start und die Flugbahn mehrerer Hundert Raketen überwachen sollen. Bedauerlicherweise weisen nur zwei von ihnen eine kohärente Persönlichkeit auf …«

				»Welche beiden sind das?«, wollte Julia wissen.

				Das Seepferd stieg empor und zeigte mit einem blauen Lichtstrahl auf Irenya und Konstantin.

				»Die anderen weisen keine vergleichbare Hirnaktivität auf, wenngleich ihre neuronalen Netze nach wie vor für zweckgebundene, hochkomplexe Rechenoperationen genutzt werden.«

				Harry wirkte auf einmal hellwach. »Werden diese Vorgänge von Korteximplantaten gesteuert?«

				»Ja«, antwortete das Seepferd. »Eine Möglichkeit bestünde darin, die Eminentiale direkt in das Implantat des betreffenden Individuums zu transferieren und die installierte Steuersoftware zu überschreiben.«

				Harry nickte mit breitem Grinsen. »Dieser Eingriff würde Alarm auslösen – deshalb müssen wir für ein Ablenkungsmanöver sorgen, damit es so aussieht, als liege die Ursache für die Störung außerhalb der Großen Nabe!«

				»Das wäre nicht ganz einfach«, entgegnete das Seepferd. »Wir können nur auf die Ressourcen des Externals zugreifen.«

				»Wir versuchen es trotzdem – kannst du den Subraum-Datenfluss anzapfen und eine Nachricht über einen bestimmten Kanal senden?«

				»Ja, aber wer ist der Empfänger?«

				»Ja«, meinte Julia. »Wer?«

				Harry grinste. »Eine gewisse Drohnen-AI, die den Vor gegenwärtig eine muntere Verfolgungsjagd liefert!«

			

		

	
		
			
				

				35 Chel

				Die Verzweiflung drückte ihn nieder. Es fühlte sich an, als hätten sich seine Knochen in Stein verwandelt. Als der lang erwartete, gefürchtete Moment endlich eintrat, machten denen, die auf der Seite des Lebens standen, der Zufall, eine endemische Schwäche, unkluge Entscheidungen und unvorhergesehener Verrat einen Strich durch die Rechnung. Und jetzt hatte das Unheil weitere Früchte getragen, und das uralte Böse war freigesetzt worden. Die Auseinandersetzung hatte ernstlich begonnen, und die Zerstörungen würden sich jeder Beschreibung entziehen.

				Cyborg-Ritter der Legion der Avatare flogen am Himmel von Umara und kreisten über dem Warpbrunnen. In der Dunkelheit des unterirdischen Wurzelhauses spürte Cheluvahar, der Uvovo-Seher Segranas, ihre Nähe, und ihm war nach Weinen zumute.

				Das Wurzelgeflecht, das die neunzehn Erdhöhlen miteinander verband, hatte sich auf alle sieben Tochterwälder ausgedehnt. Die planetarischen Energien Umaras sickerten stetig in das Netz ein, während er in dessen Mitte ruhte und alles im Gleichgewicht hielt. Seine Sehergaben und seine Sinne hatten sich vervielfacht und fokussiert, sodass er die möglichen Zukünfte wahrnehmen, sie nach den wahrscheinlichsten Entwicklungen durchforsten und sie in allen Aspekten von Triumph und Niederlage überschauen konnte, um daraus zu schlussfolgern, was er mit den von ihm beherrschten Kräften anfangen sollte. Die Freisetzung der Legion hatte die Zahl der möglichen Zukünfte drastisch verringert, und deshalb weinte er.

				In einer Zukunft entkam die Legion der Avatare vollzählig dem Hyperraum-Gefängnis in der erstarrten Tiefe des tiefsten Abgrunds, in dem Millionen von Cyborgs im Laufe der Äonen wahnsinnig geworden waren. Nachdem sie die vereinten Streitkräfte der Hegemonie, der Erdsphäre und der Imisil vernichtend geschlagen hatten, schwärmten sie aus in die Sternsysteme des Brolturanischen Pakts. Ganze Welten wurden zerstört, Milliarden von Intelligenzen kamen um oder wurden versklavt, ein Szenario, das sich im Gebiet der Hegemonie immer aufs Neue abspielte, im Laufe eines Jahrhunderts mehrere Zehntausend Mal, bis eine große Allianz der Erdsphäre, der Indroma und der Milybi dem Wüten schließlich Einhalt gebot.

				In einer anderen Zukunft wählte die Legion eine andere Richtung und flog geradewegs in das Reich der Milybi, deren kultureller Ethos der Anpassung zur Folge hatte, dass sie bestimmte Eigenschaften der Angreifer übernahmen. Fünfzig Jahre später hatte die Zivilisation der Milybi den Konvergenzglauben der Legion angenommen, und die Legion der Avatare war in der Milybi-Exodomäne aufgegangen. Nach zehn Jahren des Wiederaufbaus begannen die Milybi einen Eroberungsfeldzug und verleibten sich Indroma, Erdsphäre und Hegemonie ein.

				In einer wiederum anderen Zukunft brach ein Jahr, nachdem die Legion der Avatare den Widerstand im Darien-System und im näheren Umkreis gebrochen hatte, Streit über die strategische Ausrichtung aus. Millionen von Cyborgs schlossen sich verschiedenen Lagern an und führten einen erbitterten gegenseitigen Vernichtungskrieg. Die Hegemonie musste mit den Folgen von Hunderten von Supernovae fertigwerden, doch die Erdsphäre und das Erenat unternahmen mit Unterstützung von Aranja Tesh und der Pothiwa-Allianz einen neuerlichen Angriff auf die Legionscyborgs, der viele von ihnen zur Flucht in die Huvuun-Tiefenzone veranlasste. Außerdem hatte dies zur Folge, dass mehrere Fraktionen der Legion in die Arme der Hegemonie getrieben wurden, was Jahrzehnte später katastrophale Folgen zeitigte …

				Chel sah und spürte diese Zukünfte, die wie instabile Gebirge dräuten und jeden Moment einzustürzen drohten. Es war nicht ganz zutreffend, dass sie alle von den Entscheidungen einer oder einiger weniger Personen abhingen, denn die unergründlichen Folgen des Unerwarteten hatte einige Individuen in nahezu unerträgliche Zwangslagen getrieben. Chel sah die Orte, an denen Theo und Rory sowie Greg und Catriona gewesen waren, und die Orte, an die sie in nächster Zeit gelangen würden. Jeder Einzelne hatte Entscheidungen zu treffen und besaß die Fähigkeit, nach Lösungen zu streben, genau wie Chel.

				Er weinte kleine Tränen in seinen Gesichtspelz, jedoch nur aus den Augen, die ihm bei der Geburt mitgegeben worden waren. Mit seinen vier Seheraugen schaute er unverwandt in die vor ihm ausgebreiteten Zukünfte und machte sich die Folgen klar, die eintreten mussten, und die ihnen vorausgehenden Entscheidungen, die getroffen werden mussten. Seine Entscheidungen, bei denen es darum ging, wer leben und wer sterben sollte.

				Schuldgefühle quälten ihn, betreffend sein zukünftiges Handeln. Die Dringlichkeit seines Tuns zermarterte ihn. Er versuchte, sich davor zu verschließen, sich darüber zu erheben … und einen leuchtenden Moment lang war er tatsächlich frei davon und konnte weiter, klarer und wahrhaftiger blicken als je zuvor. Einen erregenden, lebensvollen Moment lang rückten das Mauerwerk des Wurzelhauses und das darüber befindliche Erdreich beiseite, der Himmel teilte sich, und vor ihm tat sich ein leuchtender Gang auf. Zunächst hatte er das Gefühl, zwischen den Sternen zu schweben, dann in den Unterreichen, welche die Menschen als Hyperraum bezeichneten. Und er flog weiter, vorbei an unglaublichen Ausblicken und Spektakeln, bis er sich einer riesigen, monströsen Insel näherte, die in der Luft schwebte, zerklüftet am Rand und an der Unterseite. Und er spürte, dass ein anderes Bewusstsein ihn ansah, ein Geist aus zwei Bewusstseinen, die sich für den Kampf bereitmachten. Und der Geist sprach:

				»Niemand entkommt seiner Schuld.«

				Ein Zusammenzucken und ein erschrecktes Einatmen … und er befand sich wieder im Wurzelhaus.

				Traurig, bedrückt und entschlossen, neigte er den Kopf. Er wusste, was getan werden musste.

			

		

	
		
			
				

				36 Greg

				Mit blutiger Nase und verstauchtem Knöchel stolperte er durch das sterbende Schiff, auf der Suche nach einem funktionsfähigen Rettungsboot. Das, mit dem er hatte fliehen wollen, war von einem Cyborg zerstört worden, der nach einem Zugang ins Schiff gesucht hatte. Er erinnerte sich an das Kreischen des Metalls, als sich das Ding einen Weg durch die Auslassluke gebahnt und sich dann über die Außenhülle des Rettungsbootes hergemacht hatte. Ash und die anderen waren bereits von Bord gegangen, und er war ganz auf sich allein gestellt.

				Und so war er aus dem Rettungsboot geklettert, hatte es verschlossen und anschließend die schwere Zugangsluke in der Galerie neu versiegelt. Dann hatte er manuell den Startvorgang ausgelöst und das letzte Rettungsboot des Heckhangars auf die Reise geschickt. Er wusste, dass die steuerbordseitigen Rettungsboote am Heck von wiederholten Raketentreffern zerstört worden waren und dass der Mitschiffsbereich an Steuerbord von der tygranischen Besatzung eingenommen worden war. Somit blieb noch die Beibootgalerie an der Backbordseite übrig. Im Bug gab es auch noch ein paar Rettungsboote, doch dort war die Hülle bei Strahlenattacken beschädigt worden. Die Luft war entwichen, und die Verbindungsgänge hatten sich in ein Labyrinth voller messerscharfer Trümmer verwandelt.

				Und so humpelte er nun durchs Schiff, nachdem er sich bei einer heftigen Gravitationsschwankung einen angeknacksten Knöchel und eine blutige Nase geholt hatte. In einer Hand hielt er einen kleinen Schaumlöscher, in der anderen eine schwere Strahlenpistole. Allerdings hoffte er inständig, dass er weder das eine noch das andere würde einsetzen müssen. Die Flure waren von Rauch erfüllt, denn an mehreren Stellen des Raumschiffs waren Feuer ausgebrochen, welche die automatischen Löschanlagen einzudämmen suchten. Noch schlimmer aber waren die Geräusche an der Außenhülle der Silberlanze – ein ständiges Klopfen, Dröhnen, Hämmern und das Schrillen von Drillbohrern. In gewisser Hinsicht waren die Cyborgs der Legion unglaublich unterentwickelt, doch auf kurze Entfernung waren ihre Waffen und Werkzeuge ausgesprochen effektiv. Zum Glück beschränkten sich ihre Aktivitäten bislang auf die Außenhülle, doch er wusste, dabei würde es nicht bleiben – er hatte mit eigenen Augen gesehen, wie Cyborgs wie ein Schwarm von Mistkäfern, die einem toten Baro das Fleisch von den Knochen fraßen, über ein Schiff hergefallen waren.

				»Sicherheitswarnung, amtierender Commander Cameron, der Radius der Orbitalumlaufbahn nimmt weiter ab.«

				Greg klopfte grinsend auf das Comm in seiner Brusttasche.

				»Schön, deine Stimme zu hören, Silberlanze. Hatte schon befürchtet, du hättest schlappgemacht.«

				»Diese Intelligenz bewahrt ihre Integrität ungeachtet lokaler Probleme. Bitte beachten Sie, dass der Eintritt in die Atmosphäre in neunzehn Komma drei Minuten beginnen wird. Das Raumschiff wird in einundzwanzig Komma acht Minuten unbewohnbar werden. Notstart mit Rettungsboot wird dringend empfohlen.«

				»Ja, klar, ich arbeite dran. Gibt’s was Neues von unseren Gästen?«

				»Der Zustand der externen Sensoren verschlechtert sich kontinuierlich. Bislang wurden zwei große Cyborgeinheiten geortet. Ausladender Panzer mit Schneid-, Klammer- und Sägeextremitäten. Des Weiteren wurden neun kleinere Einheiten geortet, die zumindest halbautonom agieren. Zwei von ihnen haben die Personenschleuse in der Nähe des Brückendecks untersucht – diese Schleuse wurde bei den Angriffen nicht beschädigt, und die kleinen Einheiten sind nicht wieder dorthin zurückgekehrt. Die Attacken gegen die Außenhülle und die Aufbauten gehen weiter … Moment … Signal … leite um …«

				Die Commverbindung brach ab. Kopfschüttelnd eilte Greg weiter. Vor ihm war eine Schiebetür, hinter der sich eine Kreuzung von Niedergängen befand. Über einen davon gelangte er zu einem Quergang, der geradewegs zu den backbordseitigen Rettungsbooten führte. Doch dann sah er, dass die Luke verzogen war, und als er den Öffnungsschalter drückte, ruckte sie nur kurz, sonst tat sich nichts.

				Fluchend kehrte er um, diesmal im Laufschritt. Er musste ein Deck höher gehen, sich eine andere Durchgangsluke suchen und dann wieder zur Kreuzung hinuntersteigen …

				Also, wenn mich meine Enkelkinder mal nach der Schlacht um Darien fragen, werd ich um Geschichten nicht verlegen sein: »Ja, liebe Kinder, so war das damals … Ich war der letzte Überlebende an Bord des tapferen Raumschiffs Silberlanze, das im Begriff war, in der Atmosphäre des Planeten zu verglühen … Und auf dem Weg zum Rettungsboot habe ich mich verirrt …«

				Er lächelte, dann wurde ihm klar, dass ein Bericht über das Erscheinen der Legion wohl noch besser ankommen würde – dieses Ereignis und das darauf folgende Chaos würde er niemals vergessen.

				Erst war da ein blaues Leuchten gewesen, das durch die Wolkenrisse drang. Greg hatte gleich geahnt, dass es von der Schulter des Riesen herrührte, vom Warpbrunnen. Die Silberlanze war zusammen mit einer Handvoll anderer Schiffe, darunter das Kommandoschiff der Imisil, im Begriff gewesen, einen Zangenangriff auf das riesige Flaggschiff der Hegemonie durchzuführen, das im stationären Orbit des Waldmonds Niwjesta hing. Das über Breitband verbreitete Interferenzschrillen und das Leuchten hatten einige Verfolgungsjagden und Geplänkel unterbrochen, doch die meisten Aktionen gegen die dezimierten Verteidiger von Darien wurden mit unverminderter Heftigkeit fortgesetzt.

				Die Silberlanze und drei Kriegsschiffe der Erdsphäre wollten zur Ablenkung einen Frontalangriff ausführen, während die beiden verbliebenen Imisil-Schiffe im Schutz ihrer Stealthschirme den Heckantrieb des Flaggschiffs attackieren wollten. Sie hatten den Anflug gerade begonnen und streiften beinahe schon die Atmosphärenausläufer von Niwjesta, und das waffenstarrende Hegemonie-Flaggschiff gelangte eben in Sicht, als …

				Als im Holoschirm, der Darien anzeigte, ein Schwarm kleiner schwarzer Objekte auftauchte, die aus einem leuchtenden Wolkenstrudel aufstiegen. Das Flaggschiff der Hegemonie fuhr den Antrieb hoch, verließ den Orbit und wandte seine Nase dem Planeten zu.

				Der Imisil-Kommandant hatte Anweisung gegeben, das Schiff zu verfolgen, um den geplanten Angriff fortzusetzen. Ash hatte den Befehl widerwillig bestätigt.

				Die Fernsensoren aber zeigten an, dass der Schwarm der schwarzen Objekte angewachsen war. Greg hatte sich vergegenwärtigt, was er vom Zyradin und von Chel erfahren hatte – der uralte Gegner der Vorläufer, die Legion der Avatare, war weniger eine Spezies, als vielmehr eine straff organisierte Zivilisation, die fanatisch das Ziel der Verschmelzung von Fleisch und Maschine verfolgte, die Cyborgisierung des organischen Lebens und die Aufhebung der Trennlinie zwischen Organismus und Mechanismus. Die Vorläufer hatten sie mithilfe der Warpbrunnen besiegt und in die Tiefe des Hyperraums verbannt. Aus dem Kerker befreit, würden sie unvorstellbares Unheil anrichten.

				Und der aufsteigende Strom schwoll immer noch an, dehnte sich aus, wogte umher – bis sich ein Kriegsschiff der Hegemonie mit flammenden Waffen darauf stürzte. Ohne sich von den Partikelstrahlen, die durch ihre dicht gedrängten Reihen pflügten und mit jedem Feuerstoß Dutzende Maschinen vernichteten, und den Raketen, die bei der Detonation verheerende Schäden anrichteten, aus dem Konzept bringen zu lassen, schwärmte die Masse der Cyborgs dem angreifenden Raumschiff entgegen und hüllte es so vollständig ein, dass es in dem Gewimmel verschwand. Minuten später lösten sich die Legionscyborgs wieder wie schwarze, sich entfaltende, auflösende und neu formierende Netze, und zurück blieb ein ausgeweidetes Wrack, das inmitten einer Trümmerwolke schwebte. Dann gelangte das Flaggschiff des Höchsten Oberkommandierenden zusammen mit einem Geschwader von Hegemonie-Kreuzern in Feuerreichweite, und die Hölle brach los.

				Und noch immer stiegen Legionscyborgs von der Planetenoberfläche auf, ein funkelnder schwarzer Strom tödlicher Maschinenwesen. Inzwischen mussten es Tausende sein, doch was wäre, wenn noch Millionen nachkämen?

				Irgendwann kam auch Ash zu dieser Einsicht und ordnete einen Kurswechsel an, doch noch während die Silberlanze aus ihrer Flugbahn ausscherte, meldete die Bord-AI die Annäherung von feindlichen Objekten. Im nächsten Moment stürzte sich eine Wolke von Cyborgs auf die Raumschiffe der Tygraner und der Erdsphäre, die ihnen zu entkommen suchten.

				Das war erst wenige Stunden her. Alle Kämpfe und Geplänkel rund um Darien waren zu einem einzigen gigantischen Hin und Her von Offensiven und Gegenoffensiven, von Sperrfeuer, wahnwitzigen Vorstößen und panischen Ausweichmanövern verschmolzen. Und noch immer stieg von der Planetenoberfläche ein steter Strom von Legionscyborgs in die Atmosphäre auf.

				Die folgenden Kämpfe, Ausweichmanöver, Kollisionen und der vernichtende Angriff eines Hegemonie-Kreuzers auf die Silberlanze standen ihm noch deutlich vor Augen, als er hustend den letzten Niedergang hinunterpolterte. Der Quergang war etwa fünfzehn Meter lang, und an der T-Kreuzung an dessen Ende lag der Eingang zu den Staubuchten der Rettungsboote.

				»Alarm für … Commander Cameron … Alarm …«

				»Gibt es Schwierigkeiten?«, sagte Greg, den Gang entlangeilend.

				»Externe Interferenzen beeinträchtigen Funktionsweise des Commnetzes … Alarm – noch sieben Komma zwei Minuten bis zum Atmosphäreneintritt …«

				Greg lag eine bissige Entgegnung auf der Zunge, die er sich verkniff, als vor ihm eine nur undeutlich erkennbare Gestalt über die Kreuzung rannte. Die Umrisse und der Gang kamen ihm irgendwie bekannt vor …

				»Silberlanze«, sagte er, »gerade eben ist jemand am Ende des Flurs entlanggerannt, in Richtung Heck – wer befindet sich sonst noch an Bord?«

				»Die Besatzung ist vollzählig von Bord gegangen. Sie sind die einzige lebende Person an Bord.«

				»Aber ich habe doch nicht geträumt …«, brummte er und fragte sich, ob er aufgrund von Stress und Erschöpfung vielleicht schon Halluzinationen hatte.

				Das ist ein ehemaliges Hegemonie-Schiff, kein Vorläufermonument – es ist ausgeschlossen, dass Catriona hier ist …

				Er eilte weiter, doch als er die Kreuzung erreichte, ruckte das Deck unter seinen Füßen. Er stolperte und ging in die Knie.

				»Tut mir leid, Freund Gregory«, sprach jemand ihn an. »Tut mir so leid …«

				Der Sprecher hörte sich an wie Chel und musste ganz in der Nähe sein, doch als Greg sich aufrappelte, erblickte er in der Richtung, aus der er gekommen war, einen kleinen Uvovo. Er hob grüßend die Hand, doch ehe er etwas sagen konnte, ruckte das Deck erneut, noch heftiger als beim ersten Mal, und warf ihn von den Beinen.

				»Alarm! – Hüllendurchbruch auf dem Brückendeck!«, meldete die Bord-AI. »Cyborg-Eindringlinge haben sich Zugang ins Innere des Schiffes verschafft. Die luftlosen Gänge wurden abgeriegelt. Noch fünf Komma sieben Minuten bis zum Atmosphäreneintritt.«

				Greg rappelte sich hoch und blickte sich hektisch um, sah aber niemanden. Ich hab mir das doch nicht ausgedacht! Aber warum hat er sich entschuldigt? …

				Er stürmte in die Galerie mit den Rettungsbooten. Als er an den Staubuchten entlangeilte, fand er seine schlimmsten Befürchtungen bestätigt. Von den insgesamt sechs Booten waren zwei bereits gestartet, die übrigen waren vom gegnerischen Feuer unbrauchbar geworden. Erfüllt von Todesangst, lehnte er sich an die Trennwand der Galerie.

				»Amtierender Commander, wie ist der Zustand der Rettungsboote?«

				Er seufzte. »Die sind entweder Schrott oder bereits gestartet. Ich schätze, das war’s …«

				»Ich würde Ihnen empfehlen, sich zu den Rettungsbooten im Vorderteil des Schiffes zu begeben«, sagte die Bord-AI. »Ganz in der Nähe Ihrer derzeitigen Position befindet sich eine Wartungsschleuse …«

				»Reicht die Zeit noch?«

				»Wenn Sie sich an der Außenhülle entlang zu einer der vorderen Wartungsschleusen begeben, können Sie noch ein Rettungsboot erreichen. Durch den Raumanzug wären Sie auch eine Weile vor dem Temperaturanstieg geschützt.«

				Er nickte, das Herz schlug ihm bis zum Hals. »Na gut. Dann wollen wir die Würfel mal rollen lassen, was?«

				Er rannte zur der mit einem Sichtfenster ausgestatteten Innenluke der Wartungsschleuse. Auf einmal drang aus dem rauchverhüllten Gang ein Klirren und Poltern hervor. Greg überlegte nicht lange, sondern riss die Luke auf, schlüpfte in die Schleuse, rammte die Luke zu und verriegelte sie – als ein schwarzes, großes Wesen auftauchte und sich gegen die Wandung warf. Es dröhnte ohrenbetäubend laut. Durch das kleine ovale Sichtfenster sah er die Augen oder Linsen, die ihn aus der Panzerung hervor fixierten. Greg erstarrte kurz, dann schnappte er sich einen Raumanzug und zog ihn an.

				Der Legionscyborg hämmerte, bohrte und riss an der Schleusenluke. Als Greg nach der Dekompression auf die Außenhülle hinauskletterte, hörte er das Kreischen von brechendem Metall. Über ihm dräute Darien – die Silberlanze war relativ zum Planeten nach Backbord geneigt und kam ihm immer näher. Darien bot einen prachtvollen Anblick und füllte sein Gesichtsfeld aus.

				»Wie viel Zeit … bleibt mir noch?«, fragte er, wandte sich zum Bug und erblickte einen weiteren Cyborg, der Verkleidungsplatten abriss und damit seinen eigenen Panzer verstärkte. Er fluchte.

				»Zwei Komma zwei Minuten«, antwortete die Bord-AI. »Gibt es Probleme?«

				»Aye, so könnte man es ausdrücken«, meinte er und schlurfte weiter, wobei er darauf achtete, mit seinen Haftstiefeln nicht den Kontakt zur Raumschiffhülle zu verlieren. »Vor mir ist wieder so ein Legionsmonster mit allerlei Horrormaschinen. Aber ich werd’s versuchen …«

				Es war anstrengend, das Tempo aufrechtzuerhalten, ohne die Beine zu sehr anzuheben. Doch er fand seinen Rhythmus, und es sah so aus, als würde er die Luftschleuse noch rechtzeitig erreichen. Dann aber gelangte er an eine Stelle, wo die Verkleidung dunkel verfärbt und leicht verbogen war, und als er die eine Stiefelsohle darauf setzte, fand er keinen Halt. Offenbar war die Außenhülle von einem Energiestrahl getroffen worden. Der Bereich war etwa vier Meter breit und zog sich diagonal über die Flanke des Raumschiffs. Für eine Umgehung reichte die Zeit nicht aus.

				Greg schimpfte zehn Sekunden lang, wütend über das Hindernis, dann ging er in die Hocke und beugte sich leicht nach vorn. Er stieß sich mit den Füßen ab, flog an der Außenhülle entlang und korrigierte die Flugbahn, indem er verbogene Verkleidungsplatten und Vorsprünge packte. Er hatte den unbeschädigten Rumpfabschnitt fast erreicht, da stieß er sich mit einem unbedachten Griff vom Raumschiff ab. Verzweifelt versuchte er, sich irgendwo festzuhalten, wodurch er aber nur noch schneller abtrieb.

				Das war’s dann also, dachte er. Ist das der Grund, weshalb Chel gemeint hat, es täte ihm leid? Hat er gewusst, dass ich sterben würde, ohne mir helfen zu können?

				Er verfolgte noch immer seine eigene Flugbahn, während die Silberlanze in einer sich verengenden Spirale dem Planeten entgegenstürzte. Die Cyborgs und ihre Hilfsmaschinen verließen das zum Untergang verurteilte Schiff. Greg blickte zum Planeten hoch. Zwischen den Wolkenwirbeln schauten Landmassen hervor, schrundige Küsten, das dunkle Blaugrün des Ozeans. Er fragte sich, ob Catriona noch irgendwo auf Niwjesta lebte, nicht als Maschinenbewusstsein, sondern als Waldgeist.

				Ich hätte dort bleiben sollen, dachte er. Wir hätten als Geister zusammenleben können …

				Und dann wurde ihm klar, dass er lieber ersticken als verbrennen würde, und tastete nach der Helmdichtung …

				»Mr. Cameron?«

				Er hielt inne. Die Stimme wurde über Helmfunk übertragen. Und sie kam ihm überraschenderweise bekannt vor.

				»… wenn Sie mich hören, antworten Sie bitte.«

				»Kao Chih? Sind Sie das?«

				»Allerdings, Mr. Cameron. Dann haben wir Sie also noch rechtzeitig geortet.«

				Greg schaute sich erleichtert um, doch außer der beschädigten Hülle der Silberlanze war nichts Besonderes zu sehen.

				»Und wo sind Sie?«

				»Auf der anderen Seite von Darien, etwa eine Drittel Umdrehung von Ihrer Position entfernt. Wir beobachten den Aufmarsch der Legion der Avatare.«

				Ihm wurde ganz flau. »Dann können Sie mir also nicht helfen …«

				»Ganz im Gegenteil, Mr. Cameron – wenn Sie zur Backbordseite Ihres Schiffes schauen, sollten Sie das Rettungsboot bereits sehen können.«

				Tatsächlich: Neben der Silberlanze kam ein schlankes Raumfahrzeug in Sicht und schwebte Greg entgegen. Er grinste breit und stieß einen Jubelschrei aus.

				»Ich bin sehr beeindruckt«, sagte er. »Aber wenn Sie sich auf der anderen Seite von Darien befinden, wie haben Sie mich dann geortet?«

				»Mit Minisonden, Mr. Cameron – gleich nach Erreichen des Orbits von Darien haben wir eine ganze Reihe davon ausschwärmen lassen.«

				»Und was heißt ›wir‹?«

				»Damit sind natürlich die Roug gemeint, Mr. Cameron! Ich halte mich an Bord des Roug-Raumers Vyrk-Zoshel auf. Sobald Sie sich an Bord des Jagdbootes befinden, übermittele ich Ihnen einen Live-Feed.«

				Das schlanke Roug-Schiff hatte einige geschwungene Oberflächen. Die geradlinigen Abschnitte verliefen in Längsrichtung und verbreiterten sich am Heck zu einer ovalen Ausbuchtung. Eine dunkle, dreieckige Haube glitt zurück und gab den Blick frei auf eine Cockpitliege und eine blau erleuchtete Steuerkonsole.

				»Wenn es Ihnen recht ist, aktiviere ich jetzt die Bergevorrichtung, Mr. Cameron.«

				»Aye, ich bitte darum – dieser Raumanzug verfügt nämlich nicht mal über Manövrierdüsen.«

				Zwei silbrige Kabel schossen aus dem Cockpit hervor, legten sich ihm um Hüfte und Beine und zogen ihn bis auf Armlänge an das Raumfahrzeug heran. Er kletterte ins Cockpit und schnallte sich auf der überlangen Liege an. Einige der Instrumente blinkten. Ein kleines quadratisches, hellblaues Display wurde dunkel und zeigte ein großes graues Raumschiff inmitten der Schwärze des Weltraums. Erstaunlicherweise glich es einem bizarren sechsbeinigen Fantasiewesen mit gebleckten Reißzähnen und ausgestreckten Klauen. Mehrere Raumfahrzeuge, die im Vergleich dazu winzig wirkten, flogen neben ihm her. Das Raumschiff war mindestens einen Kilometer lang.

				»Sehen Sie das Bild, Mr. Cameron?«

				»Allerdings.«

				»Das große graue Raumschiff ist die Vyrk-Zoshel, das letzte große Kriegsschiff der Roug – ich befinde mich in der Einsatzzentrale, wo mehrere Roug die Geschwader der Jagdboote koordinieren.«

				»Und wie steht die Schlacht?«, fragte er, auf das Schlimmste gefasst. »Nach der letzten mir bekannten Schätzung betrug die Zahl der Cyborgs 350000, und es wurden immer noch mehr …«

				»Wir haben bislang 600000 Einheiten gezählt«, sagte Kao Chih in sachlichem Ton. »Rund um den Planeten finden heftige Kämpfe statt, die Verfolgungsjagden und Geplänkel erstrecken sich bisweilen bis in den Orbit und zum Waldmond. Da die Geschwader der Hegemonie, der Erdsphäre und anderer Gruppen rasch dezimiert werden, wird es nicht mehr lange dauern, bis die Legion uns zum Primärziel auswählt – wir rechnen damit, in weniger als fünf Minuten in schwere Kämpfe verwickelt zu werden.«

				»Es wundert mich, dass die Roug überhaupt noch dieses kleine Boot zu meiner Rettung abstellen konnten.«

				»Die traurige Wahrheit ist die, Mr. Cameron, dass sie mehr Angriffsboote haben als Piloten. Da war es nicht schwer, sie dazu zu bewegen, mich mit dem Netz der Minisonden nach Ihnen suchen zu lassen, nachdem wir von Lieutenant Ash erfahren hatten, in welchen Schwierigkeiten Sie stecken …«

				»Dann hat Ash also überlebt?«

				»So lautete die letzte Meldung seines Schiffes«, antwortete Kao Chih. »Allerdings muss ich leider sagen, dass seine Lage ziemlich düster ist.«

				Greg nickte. »Und was haben Sie mit mir vor? Wollen Sie mich zu Ihrem prächtigen Raumschiff befördern oder mich nach Darien bringen?«

				Das Bild des Roug-Schiffs verschwand und wurde ersetzt durch das Gesicht von Kao Chih, dem Gesandten von Scheiterhaufen.

				»Weder noch«, sagte er. »Einem hohen Hegemonie-Funktionär ist es gelungen, mit einem entwendeten Shuttle von Darien zu entkommen, und unser Kommandant, der Hohe Mandator Azgemiron, besteht darauf, dass er bis zu einem späteren Prozess in Gewahrsam genommen wird.«

				Greg schwieg einen Moment. »Es handelt sich um Utavess Kuros, hab ich recht?«

				»Ja, um den Hegemonie-Botschafter, Mr. Cameron, und mir ist klar, dass …«

				»Ich erledige das – ich schnappe mir den Drecksack und schleppe ihn in Ketten oder was auch immer zu Ihnen. Das heißt, falls Sie möchten, dass ich das übernehme.«

				In Kao Chihs Gesicht spiegelte sich erst Erstaunen und dann Belustigung wider.

				»Gerne, Mr. Cameron, allerdings dürften gewöhnliche Fesseln wohl genügen. Ihr Jagdboot ist erheblich schneller als das Shuttle und auch schneller als die meisten Legionscyborgs. Wir verfolgen das Shuttle mit einer bewaffneten Sonde, die bedauerlicherweise ihren Raketenvorrat verschossen hat, aber sie wird Sie ans Ziel geleiten. Mr. Cameron, ich weiß, Sie sind erschöpft …«

				»Jetzt nicht mehr, Kao Chih«, sagte er, von Ungeduld erfasst. Nach all der Angst, dem Tod und dem Chaos musste er seine Wut an irgendetwas festmachen. »Kuros muss sich für seine Verbrechen verantworten. Ich werde ihn nicht entkommen lassen.«

				Als das Jagdboot in enger Kurve von der zum Untergang verurteilten Silberlanze abschwenkte, machte sich düstere Entschlossenheit in ihm breit.

				Ich werde ihn mir schnappen – entweder tot oder lebendig.

			

		

	
		
			
				

				37 Theo

				Vorsichtig setzte er Fuß vor Fuß und achtete darauf, dass er vom Gewicht des schweren Broltgewehrs, das er sich umgeschnallt hatte, nicht nach hinten gezogen wurde. Er atmete schwer. Der Regen hatte ein wenig nachgelassen, doch die Steine waren noch immer rutschig, und wie Theo sich so einen Weg bahnte, dachte er über den destruktiven Aspekt des Krieges nach.

				Nach all den Unwägbarkeiten, Gefahren und haarsträubenden Verwicklungen, die er überstanden hatte (einschließlich seiner Jugenderlebnisse während des Winterputsches), kam es ihm durchaus passend vor, sich durch eine gespenstisch erleuchtete verwüstete Landschaft zu bewegen, die von einem wahnsinnigen Künstler hätte stammen können. Vor fast zwei Stunden hatten er und Rory sich mit etwa einem Dutzend Kämpfern der Hakon-Haer und des Steinhauerclans von Südwesten her der Schulter des Riesen genähert, von der ihnen lauter Kampfeslärm entgegenschallte. Als sie eine buschbestandene Hügelkuppe erreichten, wurde der Lärm von dröhnenden Explosionen übertönt, die in der Regennacht schaurig widerhallten. Mit ungläubigem Entsetzen sahen sie mit an, wie die schroffen Felswände des Vorgebirges barsten und die flache Oberseite von gewaltigen Detonationen aufgerissen wurde. Mindestens zwei der über der Schulter schwebenden Flugobjekte wurden von Trümmern getroffen und stürzten ab.

				Zunächst hatte Theo gehofft, der Warpbrunnen sei zerstört worden, vielleicht durch eine aus dem Orbit abgefeuerte Waffe, und die Bombe, die Rory bei sich trug, müsse daher nicht mehr gezündet werden. Dichte Staubwolken stiegen auf, wurden vom Regen aber schon bald weggewaschen. Und aus dem ganzen Staub und Qualm drang ein Leuchten hervor, das immer heller wurde. Dann trieb ein Windstoß den Dunstschleier auseinander, und Theo sah, wie eisig grell das Licht war, das aus der Schulter des Riesen hervorströmte. Er hatte dieses Licht schon einmal gesehen, als der uralte Wächter des Warpbrunnens Robert Horst, den Botschafter der Erdsphäre, hatte verschwinden lassen. Jetzt, da die Staubwolken weggeweht worden waren, ragte eine gleißende blaue Lichtsäule in den Himmel hoch.

				Kurz darauf tauchten die ersten Cyborgwesen auf, schwarze, insektenhafte Objekte, die erst vereinzelt und dann dicht an dicht in die Wolken aufstiegen. Einige wenige lösten sich aus dem funkelnden schwarzen Strom, waren aber nur so lange sichtbar, wie sie vom Leuchten des Warpbrunnes erfasst wurden.

				Und jetzt kletterten sie über Felstrümmer hinweg und näherten sich, angeführt vom Schotten McRae, dem eiskalten Gleißen. Sie waren über den Felsgrat gekommen, der zuvor auf die breite, wellige Anhöhe hinter dem Gipfel des Vorgebirges geführt hatte, waren aber auf eine Abbruchkante gestoßen, hinter der es zehn Meter senkrecht in die Tiefe ging. Daraufhin waren sie ein Stück weit in südlicher Richtung gegangen, bis sie einen Hang gefunden hatten, über den sie das Trümmerfeld erreichten, auf dem sie sich jetzt entlangbewegten.

				Und immer noch ergoss sich mit einem dröhnenden Schwirren ein Katarakt unerbittlicher Feinde in den Himmel.

				Allmächtiger Gott oder Vater Odin oder wer auch immer das Sagen hat, bitte lass uns das Ziel erreichen, die Bombe platzieren und heil wieder wegkommen.

				»Sie sehen ganz schön verbiestert aus, Chef«, meinte Rory. »Ist Ihnen vielleicht der Tabak ausgegangen?«

				»Noch schlimmer, Mann – ich hab gerade an das viele gute Blackeagle Ale gedacht, das jetzt ungetrunken bleibt!«

				Das wurde mit Gelächter quittiert.

				»Aye«, sagte Rory. »Und der Graydale Whisky, den jetzt keiner mehr schlürft.«

				»Und die Mädels, die ungeküsst bleiben.«

				Einer der Nordländer wackelte grinsend mit dem Zeigefinger.

				»Und die Lieder, die ungesungen bleiben!«

				»Ja, und die Köpfe, die niemand einschlägt, und die Stühle, die nicht zerdeppert werden!«

				Das Gelächter war so laut, das Theo beinahe das Klicken von Metall auf Stein überhört hätte. Stirnrunzelnd drehte er sich um und erblickte eine graue insektenhafte Maschine von der Größe eines Hundes, die von Steinbrocken zu Steinbrocken sprang und sich McRae näherte. Der hoch gewachsene Schotte sah das Erschrecken in den Gesichtern der anderen, bevor sie ihm eine Warnung zurufen konnten, und als der Legionsmecha ihn erreichte, hatte er bereits sein Hackmesser gezückt.

				Unterdessen hatte Theo eine zweite und eine dritte Maschine erspäht und legte hastig das Broltgewehr an. Dritt! – sie waren nur noch knapp hundert Meter vom Warpbrunnen entfernt. Es durfte nicht sein, dass sie so kurz vor dem Ziel scheiterten!

				Einer der Steinhauerjungs wurde von zwei weiteren Maschinen angesprungen und ging mit aufgerissener Kehle zu Boden. Die Schotten und die Nordleute waren mit Hämmern, Hackmessern, Nagelgewehren und Flinten bewaffnet, und eine Gruppe von ihnen ging nun gegen die Angreifer vor. Theo blieb in Rorys Nähe und schaffte es, einen Mecha abzuschießen, der sich einen Weg zwischen den Gesteinstrümmern hindurchbahnte. Da er wie ein Wahnsinniger lachte, hörte er die Warnrufe zu spät, und da prallte auch schon etwas gegen seinen Rücken. Er verlor das Gleichgewicht und wäre in eine dunkle Bodenspalte gestürzt, die sich zwischen einem Findling und einer schräg gestellten Felsplatte aufgetan hatte, hätte er nicht im letzten Moment das große Gewehr in dem Zwischenraum verkeilt.

				»Lass mich los, du verrosteter Schrotthaufen! Wenn ich deinen Hirnknoten zu packen kriege und ordentlich dran reiße, wirst du schon sehen, mit wem du dich da eingelassen hast!«

				Es war ein ausgewachsener Legionscyborg von etwa sechs Metern Länge. Zahlreiche Werkzeugarme und Tentakel ragten aus dem Panzer hervor, der die Form eines Seesterns hatte. Rory wehrte sich gegen zwei kleinere Wesen, die mit ihren Stummelgreifern seine Kleidung gepackt hielten. Sie zerrten ihn von dem Trümmerteil weg, an dem er sich festgeklammert hatte, und hoben ihn hoch. Plötzlich kam McRae angelaufen, tat einen mächtigen Satz und landete auf dem Panzer des einen Cyborgs. Die Maschine richtete sich schwankend auf und versuchte, den unerwünschten Reiter mit ihren Tentakelkneifern zu packen und ihn mit ruckartigen Bewegungen abzuschütteln. McRae aber zog sich noch weiter hoch, hielt sich einen Moment lang fest und legte sich dann flach auf den Panzer. Der Cyborg bewegte sich zu dem Zeitpunkt bereits auf den Warpbrunnen und die daraus aufsteigende Kaskade von Invasoren zu.

				Theo rappelte sich auf, blickte sich nach den anderen um und stellte fest, dass sie in Zweier- und Dreiergruppen gegen die Legionsmechas kämpften. Fluchend eilte er dem Cyborg hinterher und wich den überall herumliegenden Felstrümmern aus. Dann vernahm er einen Schrei, riss den Kopf herum und sah Rory vom Cyborg fallen, während McRae mit den Tentakeln des Maschinenwesens kämpfte.

				»Rory!«, brüllte Theo und kletterte über die Gesteinsbrocken und geborstenen Felsen hinweg. »Wo bist du? Sag mir, dass du noch lebst, mein Junge …«

				»… Hier … hier bin ich …«

				Kurz darauf hatte Theo ihn entdeckt. Rory lag etwa zehn Meter vom Warpbrunnen entfernt am Fuße einer schiefen Felsplatte. Er war aschfahl im Gesicht, hatte sich anscheinend einen Arm gebrochen, und ein scharfer Felssplitter hatte sein rechtes Bein durchbohrt.

				»… sieht nicht gut aus, Chef … Ich glaube, ich schaff’s nicht …«

				»Bleib still liegen und ruh dich aus«, sagte Theo und zog ein paar Schmerztabletten aus der Hüfttasche. »Da, schluck die und gib mir die Bombe – ich werfe sie mit Freuden für dich ins Loch!«

				Rory bedachte ihn mit einem merkwürdigen Blick, dann schluckte er die Pillen und löste die kleine Tasche, die er sich vor die Brust geschnallt hatte. Theo hatte das Raumfaltungsgerät bisher noch nicht zu Gesicht bekommen. Es bestand aus drei Metallkugeln, die durch ein verwickeltes Geflecht miteinander verbunden waren, das sich anfühlte, als bestünde es aus Holz. In der Mitte befand sich eine ovale Vertiefung, in die sein Daumen hineinpasste. Davon abgesehen gab es weder Knöpfe noch Displays.

				»Also fehlt der Timer«, sagte Theo.

				»Man muss das Ding im Brunnen zünden«, sagte Rory. »Das hat mir der Zyradin gesagt, und mir war schon klar, was das bedeutet … und … wo doch noch die ganzen Dinger in mir drin sind … Chef, ich wollte es wirklich tun. Ich wollte es tun! Nach allem, was diese Scheißmaschine mir angetan hat …«

				Theo nickte. Auf Rorys Wangen glitzerten Tränen. »Dann erinnerst du dich also.«

				»Aye … ich erinnere mich. An alles.«

				Theo fühlte sich benommen, wusste aber, was getan werden musste.

				»Schon gut, Rory, mein Junge. Wir stehen das durch. Wir machen dem … ein Ende …«

				Mit zitternden Händen nahm er das Broltgewehr von der Schulter und legte es neben Rory auf den Boden. Er vergewisserte sich, dass das Schmerzmittel schon wirkte, dann hob er Rorys Bein von dem Felssplitter, was ihm nichtsdestotrotz einen Schwall von Flüchen einbrachte. Er rief sich seine Erste-Hilfe-Kenntnisse in Erinnerung, versorgte die Wunde, so gut er es vermochte, und wickelte einen Verband darum.

				»So«, sagte er, schob die Raumfaltungsbombe in seinen Rucksack, richtete sich auf und schaute sich um. Die Kämpfer der Steinhauer und der Hakon-Haer waren auf eine Handvoll Überlebende zusammengeschrumpft und wehrten sich verzweifelt gegen einen weiteren massigen Legionscyborg, der in den Kampf eingegriffen hatte. Angelockt vom Kampfgetümmel, stießen weitere Cyborgs von oben herab.

				»Halt durch, Rory McGrain«, sagte Theo. »Und vergiss nicht – keine beschissenen Statuen! Aber wenn man ein gutes Ale nach mir benennen würde, hätte ich bestimmt nichts dagegen …«

				Dann grinste er und sagte:

				»Ha det sa bra!«

				Rory reckte die geballte Faust. »Vi ses, Chef! Wir sehen uns! …«

				Theo drehte sich um und machte sich an die Überquerung der letzten Meter von geborstenem Fels. Das dröhnende Tosen war sehr viel lauter geworden. Während er über die Felsbrocken und klaffenden Abgründe kletterte, dachte er an Donny Barbour, den Ranger-Captain, der mit einem entführten Erdsphäre-Shuttle zwei brolturanische Abfangjäger vernichtet hatte, bevor er selbst über Niwjesta abgeschossen worden war. Donny war so gewesen wie Theo in seiner Jugend, zynisch genug, um gegen Propaganda immun zu sein, aber auch idealistisch genug, um zu kämpfen.

				Ich wünschte, ich wäre so klug gewesen, mich aus unnötigen Kämpfen herauszuhalten, dachte er. Aber wenn ich Ingram nicht unterstützt hätte und der Winterputsch gescheitert wäre, was wäre dann aus mir geworden? Wäre ich vielleicht trotzdem hier gelandet?

				Dieser Gedanke hallte trotz der Angst, die er bei ihm auslöste, in ihm nach. Es wäre gelogen gewesen, wenn er hätte behaupten wollen, er fürchte sich nicht vor dem Tod, doch er wusste auch, dass es Schlimmeres gab.

				Und auf einmal war er am Ziel und blickte in den aufsteigenden Tumult hinein, mit trockenem Mund und hämmerndem Herzen. Dann kletterte er von der vorspringenden Felsplatte hinunter und näherte sich dem Brunnenrand. In der einen Hand hielt er die Raumfaltungsbombe, in der anderen ein Hackmesser. Er wagte es nicht, stehen zu bleiben, sondern trat dicht an die Kante heran, sprang vor und stürzte mit den Füßen voran in den Brunnen.

				In jenen letzten Sekunden spürte er, wie eine unvorstellbare Kälte in seine Beine, seinen Rücken und seine Brust schnitt, und mit dem letzten Atemzug heulte er seine Wut über die Grausamkeit des Kosmos hinaus, während sein Messer sich hob und wieder senkte. Dann drückte er den Daumen in die Vertiefung der Bombe.

				Auf der geneigten Felsplatte liegend, hatte Rory das schwere Broltgewehr auf seinen unverletzten Oberschenkel gelegt und hielt die eine Hand an den Abzug. Das Tosen des aufsteigenden Stroms der Invasoren dröhnte ihm in den Ohren. Schlimmer noch, mit den Implantaten, die noch immer in seinem Körper steckten, nahm er ihre Anwesenheit deutlich wahr. Er wünschte, der Steinsplitter hätte sich ihm in die Seite oder in den Arm gebohrt anstatt ins Bein.

				Ich hätte das machen sollen! – Und nicht der Major …

				Dann hörte und spürte er, wie die Bombe detonierte. Das Tosen ging unvermittelt in das monströse, markerschütternde Kreischen von gequältem Metall über. Rory riss den Kopf herum und sah, wie ein in die Länge gezogener Schwanz aufsteigender Legionscyborgs gegen eine Kraft ankämpfte, die sie zurückzuziehen suchte. Der Warpbrunnen hatte sich in ein tödliches Mahlwerk verwandelt, in dem die Cyborgs mit hilflos hämmernden Armen und wild umherpeitschenden Tentakeln zusammengepresst und in die Tiefe gezogen wurden. Aus dem Boden kam ein Dröhnen wie von einem Geschwader startender Raumfahrzeuge, untermalt von fünfzig Chören, die ein ohrenbetäubendes Crescendo anstimmten …

				Unwillkürlich musste er an eine detonierende Blase denken, doch anstatt der erwarteten Explosion trat das Gegenteil ein. Alle Geräusche versiegten, eine sich ausdehnende Zone alles durchdringender Stille. Gleichzeitig wurde es dunkel.

				Es ging kein Wind, der Regen hatte aufgehört. Es drang kein Licht mehr aus dem Warpbrunnen hervor, und Rory bemerkte, dass die Anzeigen des Broltgewehrs erloschen waren. Als die überlebenden Kämpfer der Steinhauer und der Hakon-Haer ihn zehn Minuten später fanden, teilten sie ihm mit, im Umkreis von 500 Metern seien alle Cyborgs und alle Hilfsmaschinen entweder umgekippt oder vom Himmel gefallen.

				Als Rory ihnen vom Major berichtete, gingen sie nachsehen. Aufgeregte Rufe tönten vom Warpbrunnen herüber. Zwei Männer trugen Rory zum Rand des Brunnes. Im unsteten Schein der Taschenlampen bot sich ihm ein erstaunlicher Anblick. In der Tiefe war immer noch eine gewaltige Masse knirschender, sich immer weiter verdichtender Cyborgs zu erkennen, doch sie alle hatten sich in dunklen, glitzernden Stein verwandelt.

				»Sind sie auch wirklich alle tot?«, fragte Rory, dann wurde ihm bewusst, dass er nichts mehr wahrnahm, was auf die Anwesenheit belebter Maschinen hindeutete.

				Einer der Steinhauerjungs zückte Hammer und Meißel (»Du wolltest mit Hammer und Meißel gegen verrückte Cyborg-Aliens kämpfen?«, lautete Rorys Kommentar) und schlug das Ende eines kneiferbewehrten Tentakels ab. Als er das Teil ins Licht hielt, wurde klar, dass es durch und durch aus Stein bestand.

				»Aye, damit wär das geklärt«, sagte er. »Sonst noch was?«

				»Moment, gucken Sie sich das mal an«, meinte einer der Steinhauer und dirigierte Rorys Helfer um das Tableau herum. Nach einer Weile hielten sie an und leuchteten zu einer tiefer gelegenen Stelle der erstarrten Szenerie hinunter. Rory fiel die Kinnlade herab, dann brach er in Gelächter aus. Bis zur Hüfte in das Durcheinander versteinerter Cyborgs eingesunken, stand da Major Theo Karlsson, in der Hand ein Hackmesser.

				Als sein trauriges Gelächter verstummt war, streckte er die Hand aus und klopfte auf die kalte graue Schulter.

				»Tut mir leid, Chef«, sagte er. »Sieht so aus, als würden Sie doch noch zu Ihrer Statue kommen.«

			

		

	
		
			
				

				38 Catriona

				Der Traumpalast war ihre Zuflucht, ein ruhiger Ort der schwebenden blauen Säulen, der Wände, aus denen duftende Blumen sprossen, der Nebelschleier und der Teppiche aus weichem, stets frischem Laub. Ein ruhiger Hafen für das körperlose Destillat dessen, was einmal Catriona Macreadie gewesen war.

				Das, was sie geworden war, entzog sich ihrem Begreifen. War sie nichts weiter als ein Instrument, geschaffen gemäß den Bedürfnissen und Launen uralter Mächte? So schien es jedenfalls. Das Experiment des Zyradins mit dem gewaltigen Raumschiffswrack war ihr noch deutlich gegenwärtig und löste wilde Spekulationen aus. Allerdings war kaum anzunehmen, dass der Zyradin vorhatte, mit ihrer Hilfe Hegemonie-Raumschiffe zu Segrana zu bringen. Auch in gestrandetem Zustand konnten sie dem umliegenden Wald gefährlich werden. Bislang hatte er ihr keine Erklärung gegeben, und nach allem, was sie durchgemacht hatte, sehnte sie sich nach Ruhe und Alleinsein. Doch der Traumpalast war kein isoliertes, abgeschirmtes Refugium mehr – sie wurde von Segrana und dem Zyradin bedrängt.

				Bedrängt mit Bildern vom Krieg, der rund um Niwjesta und den Planeten Darien tobte. Sie sah den Aufmarsch derer, die Darien und dessen Mond verteidigen wollten. Sie sah, wie Greg Cameron sich mit den abtrünnigen Tygranern an Bord von deren Raumschiff traf, dann erlebte sie das unerwartete Erscheinen der Erdsphäre-Flotte und die Unstimmigkeiten in deren Reihen mit. Und sie sah Gregs Begegnung mit dem Vizeadmiral der Erdsphäre mit an, das Gerangel mit einem Attentäter und die Ankunft der imposanten Hegemonie-Armada.

				Der Zyradin offenbarte ihr in allen Einzelheiten die gewaltige Streitmacht, der sich die Verteidiger gegenübersahen. Segrana übermittelte ihr einen Bilderstrom von Rorys und Chels Leiden und der schrecklichen Aufgabe, die sich ihnen stellte, und sie zeigte ihr, wie Chel sie beide aus der schrecklichen Falle befreite. Der Zyradin übermittelte ihr Sequenz um Sequenz der entbrannten Schlacht und zeigte ihr die Verluste, die Erdsphäre, Imisil und Vox Humana erlitten. Dann ließ Segrana sie den vom Tygraner Marshal Becker ausgeführten Angriff auf den Hauerberg und den verzweifelten Kampf von Onkel Theo und Captain Gideon gegen Nathaniel Horne miterleben, einen Tygraner, der offenbar von einem intelligenten Parasiten beherrscht wurde.

				Dann erfolgten die Explosionen, welche die Schulter des Riesen zerstörten und den Warpbrunnen freilegten, aus dem die ihrem uralten Kerker entflohene Legion der Avatare zum Vorschein kam. Der Zyradin übermittelte ihr die Empfindungen der in den mechanisierten, militarisierten Behältnissen eingeschlossenen uralten organischen Bewusstseine. Als Erstes verspürte sie eine berauschende Freude, die Ekstase der Freiheit nach langer Dunkelhaft, dann folgten eine überschwängliche, nahezu euphorische Wut, die ungebremste Lust an der Zerstörung, das unersättliche Verlangen, an allem und jedem Rache zu nehmen …

				** Es waren die Vorläufer, die sie eingekerkert haben ** Wenn sie Segrana und mich wahrnehmen, werden sie versuchen, Vergeltung zu üben ** Allein die Hüterin Segranas kann die Mittlerin sein **

				Sie schreckte zurück.

				»Ich bin unzuverlässig!«, sagte sie. »Ich sollte nicht Hüterin sein …«

				Der Zyradin zog sich zurück ins pulsierende, fließende lebendige Netz, das Flechtwerk der Wurzeln und Äste, die verwobenen Schaltkreise von Laub und Sonne und Fluss. Dann näherte sich die andere Wesenheit.

				Du bist hier, sprach Segrana, weil ich dich auserwählt habe, dich und keinen anderen – Du verstehst es dazuzulernen – Du bist der Achsnagel – Ohne dich wäre alles umsonst gewesen.

				»Du kannst mir das nicht alles aufbürden, das halte ich nicht aus! …«

				Schau hin! – Und sieh …

				Mit einem Mal wurden ihr alle Kräfte und Sinne Segranas zugänglich. Das Sehen glich einem Flug durch zarte Schleier, einem erfrischenden Schwenk über Gebäude, durch Räume, über Personen, Straßen und Gärten, dann hinaus über die Felder, Hügel, Wälder, Flüsse und …

				… hinein in einen unterirdischen Raum, wo der Uvovo-Seher Chel auf einem Steinpodest saß und mit seinen sechs Augen paarweise unterschiedliche Dinge sah. In der Höhe wurden einige Legionscyborgs von Energien abgewehrt, die aus dem Boden hervorschossen. Dann war sie wieder bei Chel, der ihr mit seinen sechs Augen auf einmal bis ins Innerste blickte.

				(Gegenwärtig befinden sich alle Ereignisse im Gleichgewicht, sagte er zu ihr. Es gilt, grauenhafte Zukünfte zu vermeiden. Vertrau Segrana – sie hat recht daran getan, dich zu ihrer Hüterin zu bestimmen. Hüte dich davor, aus dem Gleichgewicht zu geraten, aber sei darauf gefasst … etwas anderes zu verlieren …)

				Sie wurde fortgerissen. Durchscheinende Bilder zogen vorbei, eine flackernde Abfolge von Orten, verschwommenen Gesichtern … Gregs Mutter, müde und abgehärmt, die Falten tief eingegraben, das graue Haar zurückgebunden … ein großer Sendrukaner, der über verbranntes Gelände rannte … fünf reglose Gestalten auf Liegen, angeschlossen an Kabel und Schläuche, die Augen hinter Visieren verborgen … ein Mann, in dem sie Botschafter Robert Horst zu erkennen meinte, auch wenn er viel jünger wirkte, unterhielt sich mit einer silberfarbenen schwebenden Untertasse … Julia Bryce, die eiskalte Julia, stand reglos unter einer wirbelnden Korona von Nadeln, die sie nach und nach zerlegten …

				(Dies ist der Moment, vernahm sie Chels Stimme, da alle Ereignisse im Gleichgewicht sind.)

				** Ein Achsnagel befestigt das Rad an der Achse **, sagte der Zyradin.

				Eine Linse bündelt das Sonnenlicht zu einer hellen Nadel, sagte Segrana.

				** Ohne Angelpunkt ist ein Hebel nichts weiter als ein Stück Metall **

				Doch alles, was sie sah, war ihre Erinnerung an die brennende Segrana, an lodernde Bäume, an Hitzeadern, die aus dem Erdreich brachen, befeuert von urtümlichen Kräften, die sie vor vielen Tagen freigesetzt hatte, als sie gegen die Invasoren vorgegangen war.

				»Nein!«, rief sie und warf sich gegen die Mauern des Traumpalasts. Und stellte fest, dass sie, gequält von Schuldgefühlen und Selbstzweifel, glatt hindurchflog und in die Düsternis hinausschwebte.

				Greg, dachte sie. Ich muss es wissen, ich will die Wahrheit erfahren, ich brauche dich …

				Sie sauste durch Nebelwolken, vorbei an aufblitzenden Gesichtern und bedrucktem Papier … und dann sah sie ihn auf einmal. Er taumelte durch einen raucherfüllten Flur an Bord eines beschädigten Raumschiffs. Während gnadenlose Legionscyborgs sich einen Weg durch die Außenhülle bahnten und die Verkleidung aufrissen …

				Und an einem anderen Ort kämpfen Theo und Rory sich im gleißenden Licht des Warpbrunnens über regennasse Splitter und Felstrümmer hinweg … Cyborgs steigen aus dem Hyperraumportal auf … einer zeigt Interesse an den Menschen, die sich der Öffnung nähern … gehorsame, servile Mechas schweben auf sie zu, und es beginnt ein grauenhafter Kampf mit ungewissem Ausgang … Rory wird in die Luft geschleudert … Theo übernimmt die Bombe des verletzten Rory … und Catriona sieht mit an, wie er stirbt …

				Und Greg arbeitet sich weiter durch das zum Untergang verurteilte Raumschiff vor … findet in dem Moment eine Schleuse, als er von einem Cyborg entdeckt wird … doch er kann sich in die Schleuse in Sicherheit bringen, bevor das Monster ihn erreicht … und Catriona erlebt mit, wie er stirbt … sie greift nach ihm, nach dem Raumschiff, nach dem Ort, versucht sich zu manifestieren … und dann ist auf einmal Chel vor ihr da.

				»Das geht nicht«, sagt er. »So darfst du nicht damit umgehen, sonst scheitern alle Zukünfte …«

				Sie begreift die Wahrheit seiner Worte … schluchzend und aufheulend entfernt sie sich … und kehrt zurück zu dem riesigen Grabhügel, in den die Schulter des Riesen sich verwandelt hat … vielleicht kann sie Onkel Theo retten … oder Rorys Weg verändern, damit er nicht vom Cyborg hochgeschleudert wird … doch Chel ist bereits da und ringt flehentlich die Arme …

				»Du darfst das nicht tun«, sagt er.

				»Dann übernimm du die Hüterrolle«, entgegnet sie zerstreut. »Ich weiß, was geschehen wird, ich habe gesehen, welche Zerstörungen ich eigenhändig angerichtet habe …«

				»Das waren die uralten Kräfte Segranas, geheime, verborgene Kräfte«, sagt Chel. »Glaubst du etwa, als Segrana dich auserwählte, hätte sie nicht gewusst, vor welche Entscheidung du gestellt werden würdest? Sie hat es gewusst, und sie kannte dich und wusste daher auch, wie du dich entscheiden würdest!«

				»Ich will nicht …«

				»Sie hat gewusst, dass du die nötige Willensstärke aufbringen würdest, um nach der Macht zu greifen«, sagte der Uvovo-Seher. »Das war die Grundvoraussetzung, derer sie sich nicht gewiss sein konnte … ich hingegen schon.« Chel lächelt. »Verstehst du? Alle Ereignisse stehen in diesem Moment, an diesem Angelpunkt, im Gleichgewicht, und der Angelpunkt bist du. Durch die Hüterin, durch dich, werden der Zyradin und Segrana miteinander verschmelzen, und die uralten verborgenen Kräfte werden gebündelt werden.« Plötzlich schloss er die Augen, und seine Gesichtszüge verzerrten sich. »Die Zeit arbeitet gegen mich. In der Nähe sammeln sich die Feinde. Du weißt, was du zu tun hast … das Opfer wird nicht umsonst sein …«

				»Aber – was soll ich denn tun?«

				Er war verschwunden, und sie glitt zurück, taumelte davon wie ein Blatt im Wind. Bilderschleier flogen vorbei, die Schmerzen und der Zorn und das Leiden zahlloser Menschen, auf Darien und an Bord der am Himmel kämpfenden Raumschiffe. Die Qual und der Zorn, die sich selbst speisten wie ein Springbrunnen voll tödlichen Gifts. Dann stand sie auf dem laubbedeckten Boden des Traumpalasts, und der Duft der Wandblumen hüllte sie ein.

				** Jetzt ist der Moment gekommen ** Es wird keinen besseren Zeitpunkt geben **

				»Ich glaube, ich bin bereit«, sagte sie. »Aber das habe ich schon einmal gesagt und mich schrecklich geirrt …«

				Bevor sie den Satz beendet hatte, war die Luft erfüllt von leuchtenden blauen Partikeln, die aus Wänden und Boden austraten und von den Säulen herabschwebten, sie umwirbelten und in sie einsanken. Ihre Sinne öffneten sich wie Türen, und die unermessliche Segrana strömte majestätisch in sie ein. Ihr Bewusstsein dehnte sich aus, verzweigte, teilte und weitete sich, bis ihr klar wurde, dass es an der Zeit war, nach unten und nach innen zu greifen, wo die uralten Kräfte schlummerten.

				** Es gibt einen Grund für die Existenz dieser Macht ** Genau wie zu Zeiten der Vorläufer ** Sie wussten, dass der Krieg gewonnen werden musste, und sie wussten auch, dass ein großes Opfer nötig ist, wenn alle anderen Mittel versagen ** Damals war es unnötig, aber jetzt ist es nötig **

				»Es … fällt mir schwer, mich damit abzufinden«, sagte sie. »Woher willst du …«

				Die Vergangenheit spiegelt die Zukunft spiegelt die Gegenwart, aber niemals vollkommen, sagte Segrana. Die Fehler sind die Samen, aus denen große Schönheit erwachsen kann.

				Ringsumher entfaltete sich die Kraft Segranas, während die leuchtenden, funkelnden Partikel des Zyradins sie beide durchdrangen. Sie hatte den Eindruck, sie stehe über einem Riss im Waldboden, an der tiefsten, dunkelsten Stelle Segranas, und strecke den Arm nach unten aus und fordere winkend die Mächte der Alten auf, aus der Versenkung hervorzukommen.

				Die Vergangenheit spiegelt die Zukunft.

				** Die Zukunft spiegelt die Gegenwart **

				Die Kraft wogte, und sie spürte, dass sie im Begriff war, sich unkontrolliert, ungerichtet zu entladen. Doch sie bezähmte und kanalisierte sie, formte sie in etwas Beherrschbares um, in etwas Zielgerichtetes, mächtig und zerstörerisch.

				** Gut gemacht ** Bist du bereit? **

				»Nein«, antwortete sie. »Aber ich mache trotzdem weiter.«

				Über ihr, in der unermesslichen, kalten Leere des Weltraums, machten die Cyborgs der Legion der Avatare in dunklen, nach Hunderttausenden zählenden Schwärmen Jagd auf die Überreste der Flotten von Hegemonie und Erdsphäre sowie andere Überlebende. Die Lust an der Vernichtung trieb sie dazu, Raumschiffe einzukesseln, sie aufzureißen, alles Leben an Bord zu vernichten, zu zerstören und zu zerfleddern und sich dann das nächste und wiederum nächste Opfer vorzunehmen. Catriona sah voraus, wie diese wahnsinnige Horde von Stern zu Stern ziehen und überall Mord und Zerstörung anrichten würde, auch wenn Theos Selbstaufopferung den Nachschub an Cyborgs unterbunden hatte. Und sie wusste, dass getan werden musste, was zu geschehen hatte. Und in einem Winkel ihres Herzens weinte sie.

				»Dann … fang an!«

				Mit Catriona als Achsnagel handelten Segrana und der Zyradin zum ersten Mal synchron, verflochten sich miteinander, um auf die Substrukturen der linearen Raum-Zeit einzuwirken. Innerhalb einer bestimmten Domäne, sorgsam abgegrenzt durch modellierte uralte Energie, wurde der lineare Modus ihres innersten Wesens gebrochen und wieder und wieder reflektiert. In Sekundenschnelle war sie umgeben von einer wachsenden Anzahl von Versionen ihrer selbst, die unvermittelt ins Leben traten und alle ruhig und gefasst wirkten. Als sie sich auf die Zehenspitzen stellte, überblickte sie eine Menschenschlange, die sich durch die höhlenartigen Räume des Traumpalasts zog.

				** Wir können nicht länger warten ** Denk daran, wie du das Raumschiffteil eingefangen hast ** Bring sie zu Segrana, wir werden dafür sorgen, dass sie dem ewigen Frieden übergeben werden **

				Im nächsten Moment wechselte sie von der geschäftigen Versammlung in die gähnende Schwärze des Weltraums. Auf einmal hatte sie eine durchscheinende, leuchtende Gestalt. Nicht weit von ihr flog ein Schiff, das von einem wimmelnden Schwarm von Legionscyborgs angegriffen wurde. Sie streckte die Hand danach aus und schwebte augenblicklich darauf zu. Weitere Catrionas kamen hinzu und warfen sich auf die Cyborgs, packten ein- oder beidhändig eine Kante oder irgendeine vorspringende Komponente und verschwanden damit.

				Die Cyborgs drängten sich auf der Außenhülle des Raumschiffs um die Schwachpunkte, zerrten an der Verkleidung und rissen Kabel heraus. Dass sie dezimiert wurden, hatten sie noch nicht bemerkt. Dann aber landeten mehrere Catrionas in ihrer dicht gepackten Mitte und verschwanden zusammen mit ihren Opfern. Eine zornige Bewegung durchlief die Masse der schwarz funkelnden Maschinenwesen, und einige orteten offenbar die vorbeifliegenden Catrionas. Cat ging dicht an einen Cyborg heran und packte einen mit einem Sensorwürfel bestückten Fortsatz. Einen schrecklichen Moment lang hatte sie das Gefühl, sie werde von eiskalten Splittern durchbohrt …

				Dann schwebte sie auf einmal inmitten des dichten Laubdachs von Segrana. Sie hielt noch immer den Fortsatz des Cyborgs umklammert, jedoch ohne dessen Gewicht wahrzunehmen. Der Mecha rührte sich auch nicht. Unwillkürlich ließ sie ihn los, worauf er unvermittelt wieder zum Leben erwachte und mit umherpeitschenden Tentakeln und wirbelnden Armen krachend in die Tiefe stürzte. Nach einer Weile verlangsamte sich sein Absturz, und Catriona meinte schon, er werde wieder zu ihr aufsteigen. Dann aber schossen gleißend helle Energienetze aus den umstehenden Bäumen und aus der Tiefe empor und schlossen den Cyborg in ihre tödliche Umarmung. Er zuckte und erbebte, und in seinem Innern stoben Funken. An einigen Stellen trat Rauch aus. Dann erschlafften plötzlich alle Werkzeuge und Gliedmaßen, und er setzte seinen Sturz in die Tiefe fort, der mit einem dumpfen Aufprall und einem Lichtblitz endete.

				Wo sie auch hinsah, überall spielte sich das Gleiche ab. Eine andere Catriona winkte ihr zu, bevor sie davonflitzte, um den nächsten Cyborg einzufangen.

				Diesmal tauchte sie neben einem riesigen Hegemonie-Träger auf, der eine entsprechend große Zahl von Legionscyborgs angelockt hatte. Zunächst kam ihr ihre Aufgabe äußerst schwierig vor, denn auf dem Raumschiff wimmelten Tausende gepanzerte Cyborgs umher. Dann aber warf sie einen Blick über die Schulter und erblickte die bleiche Streitmacht, die mit ihr heranfegte. Dieser Moment war wie geschaffen für Fahnenschwenken und Kriegsgebrüll, doch da war nichts außer dem Schreien in ihren Gedanken.

				Die Woge der Catrionas senkte sich auf die Cyborgs herab, wälzte sich über die Flanke des Trägerschiffs und zog eine zweite Woge des Verschwindens hinter sich her. Einige Cyborgs brachten sich mit großen Sätzen in Sicherheit, und einen davon packte Cat, legte ihre Hände auf eine Stelle, wo die Panzerplatten einander überlappten. Die kanalisierten und gebündelten uralten Energien Niwjestas erfassten sie beide und versetzten sie mit einem Lichtblitz an einen anderen Ort …

				Als sie auf Niwjesta auftauchte, war Segrana rauchverhangen und erfüllt von grauenhaftem Lärm, dem Krachen umstürzender Bäume und den angsterfüllten Schreien flüchtender Tiere. Diesmal ließ sie den Cyborg nicht gleich los, sondern versuchte, durch den Nebel hindurchzuspähen – als das Legionswesen sich jedoch zu regen begann, als es ruckte und zuckte und sie es schon loslassen wollte, lichtete sich vor ihr der Nebel, und sie sah die flackernden orangeroten Flammen eines brennenden Baums …

				Als sie das nächste Mal zurückkehrte, war der Dunst noch dichter geworden, und der ganze Wald wurde von rötlichem Lichtschein erhellt. Der Eingebung des Augenblicks folgend, hielt sie das Legionsungeheuer noch einen Moment lang fest und fiel mit ihm zusammen in die Tiefe. Es war ein Sturz in die Dunkelheit, denn die Rauchschwaden ließen kein Sonnenlicht durch und reflektierten das Darienlicht. Sie sah nichts als verkohlte Baumstämme und von heißen Luftströmen bewegte Aschewolken, doch sie musste den Cyborg vor Erreichen des Waldbodens loslassen. Gleißende Energiestrahlen schlugen in den Mecha ein, der sich verzweifelt bemühte, seinen taumelnden Sturz in die finstere Tiefe abzubremsen …

				Mit jeder erfolgreichen Rückkehr nach Niwjesta und zu Segrana wurden die Brandherde zahlreicher und der Qualm dichter. Und mit jedem Vorstoß in das Schlachtgetümmel im nahen Weltraum nahm die Zahl der Cyborgritter immer weiter ab, bis Catriona und deren Mitstreiterinnen in der Überzahl waren. Siegreiche Walküren, dachte sie. Anschließend ging es ganz schnell.

				Später erinnerte sie sich nicht mehr, wann sie den letzten Cyborg zur Exekution geschleppt hatte. Sie erinnerte sich nicht mehr an ihr letztes Erscheinen in dem gewaltigen Trümmerfeld, das sich weit im Raum verteilt hatte und irgendwann vom Schwerefeld Dariens eingefangen werden würde. Sie erinnerte sich vage an das gewaltige Roug-Schiff, das die Form eines Fantasiewesens hatte, doch wie sie so auf dem Laubboden des Traumpalasts saß, kam ihr dies alles so unwirklich vor wie ein Fragment aus einem Traum. Eine monolithische Erschöpfung hatte sich ihrer bemächtigt, als die uralten und grauenerregenden Kräfte sich abschwächten und versiegten. Dann spürte sie, dass jemand Bekanntes durch die abgrundtiefe, mahlende Müdigkeit hindurch Kontakt mit ihr aufzunehmen suchte. Sie wollte etwas sagen, doch es gelang ihr nicht. Dann löste sich auch noch ihr Bewusstsein auf in einem zeitlosen, unkörperlichen Fluss ohne Anfang und Ende …

				Als sie erwachte, taten ihr alle Glieder weh, auch im Hals und im Rücken hatte sie Schmerzen. Sie lag in einer kleinen Hütte auf einer Pritsche, zugedeckt mit einer grob gewebten Decke, die schwach nach Kräutern duftete. Sie gähnte, kratzte sich hinter dem Ohr, dachte ans Essen … und setzte sich unvermittelt auf. Zitternd betastete sie ihre Hände, Arme, Beine, Füße und begriff allmählich, dass sie wieder einen Körper hatte, ihren eigenen Körper!

				Hellwach geworden, lag sie einen Moment lang da, dann erhob sie sich, wickelte sich in die Decke und schaute aus dem Fenster.

				Sie blickte auf eine Bucht mit Bäumen und dichtem Laub, nicht weit vom Ufer schaukelten ein paar Boote. Ein kühler Wind wehte vom Meer her, doch es roch noch immer verbrannt.

				»Ah, schön, dass du auf bist. Hab Kleider für dich.«

				Eine große, hagere Frau in zerlumpter, mehrfach geflickter blauer Weste und Arbeitshose hatte die Hütte betreten. Sie legte einen Arm voll Wäsche auf einen Hocker.

				»Wo bin ich?«, fragte Cat. »Wie bin ich hierhergekommen?«

				»Wiegeschleier nennen die Uvovo den Ort. Das ist unser Wachbaum. Ich heiße übrigens Kirsten.«

				Sie gaben sich die Hand, und Cat stellte sich vor. Kirsten machte große Augen.

				»Der Uvovo, der dich gestern Abend herbrachte, hat uns nicht gesagt, wer du bist«, meinte sie und senkte die Stimme. »Warst du dabei? Wie war das?«

				»Was meinst du?«, fragte Cat, die keine Ahnung hatte, wovon die Rede war.

				»Warte, ich zeig’s dir.«

				In die Decke gehüllt, trat sie hinter Kirsten auf die Plattform hinaus, die die Hütte umgab.

				»Da drüben ist eine Plattform, von der aus man einen guten Ausblick nach Süden hat«, sagte Kirsten.

				Eine Rampe führte zu einer überdachten Plattform mit brusthohem Geländer hoch. Als Cat die Plattform betrat und sich der Brüstung näherte, traf es sie wie ein Faustschlag.

				Vom Wald Segranas, von der wundervoll verflochtenen, verwobenen Matrix aus Flora und Fauna, Biomasse und organischem Leben und all den Städten und Siedlungen der Uvovo war nichts mehr übrig. Eine versengte, verrußte Ödnis erstreckte sich so weit das Auge reichte, eine Aschewüste, aus der die verkohlten Baumgerippe wie schwarze Stacheln aufragten. Dieses Grauen hatte sie in ihrer Vision erblickt. Eine bedrückende Stille ging davon aus, die bis in ihr Innerstes reichte.

				Mit tränenüberströmtem Gesicht lehnte Catriona sich ans Geländer, sonst wäre sie zusammengebrochen. Überall lagen verbogene Cyborgwracks herum, mit angeschmolzenen Werkzeugarmen und hervorquellenden elektrischen Eingeweiden. Chel und der Zyradin hatten von einem großen Opfer gesprochen. Das hier aber war einfach zu viel.

				Sie ertrug den Anblick nicht. Schluchzend sank sie zu Boden und schlang die Arme um die Knie, während Kirsten tröstend auf sie einredete.

			

		

	
		
			
				

				39 Julia

				Alles wirkte beunruhigend improvisiert. Harry schilderte ihr in allen Einzelheiten Reski Emantes’ Ablenkungsmanöver – ein Dutzend Störremotes hatten die Energieprofile von Konstrukt-Kampfdroiden emittiert, als sie über verschiedene Luftschleusen in die Station eingedrungen waren –, und kurz darauf begann das Datenformgerät, sie für den Transfer umzustrukturieren. In diesem Moment lag Julias Körper auf einer Liege in einem der Subraum-Signaltürme der Großen Nabe, die neuronalen Pfade ihres leeren Bewusstseins standen unter der Kontrolle einer speziellen AI, die von den Subservern als Kognition bezeichnet wurde und in einem Hirnimplantat lokalisiert war. Sobald Julias fraktalisiertes Bewusstsein umstrukturiert war, würde sie in das Implantat gestreamt werden, die Kognitions-AI überschreiben und die Kontrolle übernehmen. Sie hatte im Schichtnetz gewaltige interplanetarische Entfernungen zurückgelegt, es war zu erstaunlichen Begegnungen gekommen, sie hatte unglaubliche Dinge gesehen und mit tödlichen Gegnern gekämpft, nur damit der Kreis sich schließen konnte.

				Nun, ganz geschlossen hatte er sich noch nicht – ihr Kortex wies zu große Schäden auf, um das Risiko eines organischen Transfers eingehen zu können. Das Implant zu überschreiben war weniger gefährlich.

				Sie wartete unter der geschwungenen, unglaublich komplexen Datenform, einem leuchtenden Softwareagglomerat, das mit gleißenden Nadeln zur Vorbereitung auf die Übermittlung des komprimierten Datenbestands die Struktur ihres fraktalisierten Bewusstseins vorscannte. Harry bedachte sie mit einem sarkastischen Blick, als die letzten Millisekunden verstrichen, und sie meinte, in seinem Gesicht einen Anflug seines wohlbekannten Sarkasmus wahrzunehmen.

				Und dann wurde alles unscharf und glitt davon, dehnte sich zu einer regenbogenfarbenen Spirale, die sich immer weiter in das Weiß schraubte …

				Dann setzte der Zeitfluss wieder ein. Sie hatte das Gefühl, irgendwo zu sein, doch ihr war dunkel vor Augen, und sie hörte nichts. Das kam bestimmt vom VR-Headset, das alle gefangenen Getunten trugen. Die Subserver-AIs hatten ihr erklärt, das Implantat verfüge über ein Hardware-Interface, das ihre Eigenbewegung und ihre Wahrnehmungsimpulse einander anpassen würde. Im Moment wollte sie vor allem sehen, also stellte sie sich vor, sie neige den Kopf zur Seite, drehe ihn, streife mit der Schläfe an der Schulter, mache eine ruckartige Bewegung …

				Erfolg! Das VR-Visier neigte sich, sodass sie teilweise einen niedrigen, runden Gang überblickte, mit mehreren Konsolen und einer Liege davor. Wie aufs Stichwort begann in der unteren rechten Ecke ihres Gesichtsfelds ein kreisförmiges Symbol zu blinken, und sie hörte ein akustisches Signal. Als sie das Symbol etwa drei Sekunden lang fixiert hatte, öffnete sich ein durchscheinendes Optionsmenü. Während sie herumexperimentierte, wurde es auf dem Gang laut. Corazon Talavera schrie irgendwelche bedauernswerte Untergebene an und befahl ihnen, »die Eindringlinge aufzuspüren und zur Strecke zu bringen«. Damit waren offenbar Reski Emantes’ Remotes gemeint.

				Alles, was dieses Miststück auf die Palme bringt, ist gut, dachte sie.

				Die Bedienung des Options-Menüs erwies sich als einfach. Es dauerte nicht lange, da hatte sie eine Liste wichtiger Verbindungen aufgerufen, die ihr beziehungsweise der Ersatz-AI offenstanden.

				Energieverteilung Zustandsanzeige

				Kommunikationsnetz

				Sicherheitsüberwachung

				Biophysische Zustandsüberwachung

				Chemo-kortikale Zustandsüberwachung

				Zielerfassung und Lenkung

				Aktivierung und Start

				Die letzten beiden Punkte wiesen Zusatzoptionen auf – Codeline-Interface und Immersionsinterface. Sie wählte beim letzten Eintrag Option 2.

				Julia verschwamm kurz die Sicht, und im unteren Bereich ihres Gesichtsfelds blinkte das Wort »Neukalibrierung«, dann tauchten um sie herum die Farben und Formen einer düsteren Landschaft auf. Die Erinnerung an die hektischen Momente wurde wach, als sie ihren Körper aufgegeben hatte, um Talavera zu entkommen, und sie begriff, dass sie sich in Irenyas persönlichem Mikrokosmos befand. Finstere Wolken dräuten am Himmel. Julia stand in einem ausgedörrten Garten neben einem vertrockneten Springbrunnen, ein paar Meter von einer großen, imposanten Villa entfernt. Eine von Wolfsstatuen flankierte Treppe führte zu der mit Eisennägeln beschlagenen und mit Ketten und Vorhängeschlössern gesicherten Eingangstür hoch. Julia betrachtete die schmalen, mit Läden verschlossenen Fenster, die bleichen Flechten an der Mauer, den verdorrten, abgestorbenen Efeu. In der einen Ecke ragte ein schmales, rundes Türmchen auf. Es wirkte deplatziert, denn es passte nicht zu den strengen, kantigen Linien des Gebäudes. Sie ging hinüber, trat durch eine offene Tür und stieg die Wendeltreppe hoch. Es donnerte.

				Als sie auf einen auf halber Höhe gelegenen Absatz hinaustrat, regnete es in Strömen – durch ein unverglastes Fenster sah sie, wie sich Wasser im Becken des Springbrunnens sammelte und sich auf dem Boden Pfützen bildeten. Sie stieg weiter in die Höhe, bis über ihr Tragebalken auftauchten. Die Treppe endete an einer Tür, die sich mühe- und geräuschlos öffnen ließ. Der dahinter befindliche Raum war leer, nichts als Bodendielen und kahle Wände und ein offenes Fenster, dessen Läden sich nach außen aufdrücken ließen. Der Regen war stärker geworden. Der Wind war böig. Regentropfen sprenkelten den staubigen Boden rings um die schlanke Gestalt, die im Schneidersitz dasaß. Es war Irenya.

				Julia hockte sich neben sie, legte ihr behutsam die Hand auf die Schulter, flüsterte ihren Namen. Nach einer Weile schlug Irenya die Augen auf und seufzte.

				»Hab alles gemacht, verstehst du? Halb alles gemacht, was sie von mir verlangt haben.«

				Irenya war abgemagert, ihr Gesicht abgehärmt, ihr blondes Haar strähnig. Ihre Augen wirkten gequält.

				»Julia? Bist du das?«

				»Ja … mehr oder weniger.«

				»Ich kann … ich habe es gespürt, als Thorold das Handtuch geworfen hat. Ich habe gespürt, wie er davongeglitten ist.« Die Falten ihres Gesichts vertieften sich. »Wie er losgelassen hat …«

				Der scharfe Schatten des Verlusts legte sich auf Julia, doch es war eher düstere Duldsamkeit als wahre Trauer.

				»Irenya«, sagte sie. »Ich muss dich nach der Aktivierungsprozedur und der Startsequenz fragen …«

				»… hat einfach losgelassen und ist fortgegangen … hat losgelassen und …«

				»Bitte, Irenya, du musst mir helfen …«

				Irenya schüttelte traurig den Kopf, dann blickte sie auf ihre Hände nieder.

				»Sie hat mich rausgeworfen, Julia. Hat gemeint, ich wäre nicht konzentriert genug bei der Sache. Deshalb bin ich hier im Turm, damit ich nicht …« Sie zeigte zum Fenster.

				Julia richtete sich auf und trat ungeachtet des Regens an die Fensteröffnung. Hinter der Vorderfront des Hauses war ein breites Flachdach, darauf standen in zwanzig Reihen von jeweils fünf Exemplaren angeordnet identische Statuen. Anscheinend stellten sie ein massiges Wesen dar, das ein Bündel von Stäben gen Himmel reckte.

				»Ist schon ein Anblick, findest du nicht? Nette Anspielung, hab ich mir gedacht.«

				Beim Klang der wohlbekannten, verhassten Stimme wandte Julia sich wieder um. Talavera stürzte sich mit ausgestreckten Armen auf sie. Durch die Wucht des Aufpralls wurde sie nach hinten und durchs Fenster geschleudert …

				Plötzlich lag sie wieder auf der Liege in der Großen Nabe; das Implantat hatte sie aus dem Metakosmos herausgeholt, nachdem eine Sicherheitsschaltung aktiviert worden war. Das VR-Visier saß noch immer schief auf ihrem Kopf. Sie ruckte ein paarmal mit dem Kopf hin und her, dann löste es sich endlich.

				»Okay, jetzt kannst du besser sehen«, ertönte irgendwo hinter ihr Talaveras Stimme. »Das ist gut – ich möchte dir nämlich etwas zeigen.«

				Die Chaurixa-Anführerin trat neben Julias Liege und blickte kopfschüttelnd auf sie herunter. »Ganz schön schlau«, meinte sie. »Die Ablenkungs-Remotes haben meine Jungs richtig auf Trab gebracht. Haben wie verrückt nach nichtvorhandenen Konstrukt-Droiden gesucht. Währenddessen hat eine dieser raffinierten Sonden dich über irgendein Subsystem eingespeist, und du bist in deinen alten Leichnam zurückgekrochen. Nur dass du jetzt als fraktalisiertes Bewusstsein eine AI in deinem eigenen Kopf bewohnst! Du meine Güte, wenn das keine Ironie des Schicksals ist – zumal ich dein Implantat inzwischen von allen Außenverbindungen abgeschnitten habe.«

				»Okay, du bist total wahnsinnig, das wäre also geklärt«, flüsterte Julia mit rauer Stimme. »Was gedenkst du, mir als Nächstes anzutun?«

				»Hmm, seit unserer letzten Begegnung bist du ganz schön reizbar geworden.« Talavera lachte glucksend, doch in ihrem Blick lag ein kaltes Funkeln. »Dir ist bislang entgangen, dass dies alles einen rationalen Zweck verfolgt. Im Kosmos gibt es eine Ökologie der Größe – die Evolution schlägt viele Richtungen ein, und nur wenige vermögen den Einflüssen der Auflösung zu trotzen. Darum geht es, und du hast die Ehre, dabei zuschauen zu dürfen …«

				Sie brach ab, als am Ende des Röhrengangs ein Henkayaner mit drei Waffen auftauchte.

				»Wir haben ihn«, knurrte er.

				»Bring ihn her.«

				Talavera kicherte, als ihr Handlanger fortging, ein hohes, mädchenhaftes Lachen. Julia wusste inzwischen, dass darauf meist eine ausgesuchte Grausamkeit folgte.

				»Schade, dass du dein Kommen nicht angekündigt hast«, sagte Talavera. »Dann hätte ich für Getränke und Snacks gesorgt, für angenehme Beleuchtung und dezente Musik.« Sie hob dramatisch die Arme. »Aber – wenigstens sind meine liebsten Reisegefährten erschienen, um mit mir dieses historische Ereignis zu feiern … geschätzter Kao Chih! Komm her zu uns.«

				Der tonnenbrüstige, vierarmige Henkayaner war zusammen mit einem Menschen zurückgekehrt, einem schwarzhaarigen jungen Mann, bekleidet mit einem orangefarbenen Zweiteiler. Die Hände hatte man ihm auf den Rücken gefesselt, seine Gesichtszüge waren asiatisch, und er hatte einen verschrammten Unterkiefer und aufgeplatzte Lippen. Während der Henkayaner ihn vor sich herstieß, zog Talavera einen Stuhl heran und zeigte darauf. Der Neuankömmling wurde darauf niedergedrückt. Talavera tätschelte ihm grinsend die Wange.

				»Erst die Vorstellung. Julia, das ist Kao Chih; Kao Chih – Julia. Ich habe mit euch beiden schon einige Zeit zugebracht, und jetzt ist die ganze Rasselbande endlich mal zusammen!« Sie lächelte. »Hattest du Sehnsucht nach mir, KC? Weißt du noch, wie viel Spaß wir miteinander hatten?«

				»Ich habe Sie nicht vergessen, Herrin Talavera.«

				Talavera blickte Julia an und rollte mit den Augen. »Herrin! Immer so höflich, die Chinesen. Selbst dann, wenn sie einem in den Rücken fallen – nicht wahr, KC? Denn genau das hast du im Shafis-System getan, als du mich auf diesem elenden Misthaufen von einem Planeten zurückgelassen hast.« Sie hatte beim Sprechen unablässig mit dem Zeigefinger gegen seine Schulter getippt, jetzt hörte sie damit auf. »Aber wenn du mich nicht dort ausgesetzt hättest, wäre ich nicht den Dienern meines Herrn begegnet und hätte seine Botschaft und sein Versprechen nicht vernommen …«

				Plötzlich wanden sich die nebelhaften schwarzen Schlangenwesen an ihrem Körper hoch. Julia fiel ihr Name ein – Vermax –, und unwillkürlich fragte sie sich, ob sie überhaupt organischer Natur waren.

				»… und Er würde uns heute nicht die Ehre Seines Erscheinens erweisen …«

				Sie richtete ein kleines Fernsteuerremote auf eine der Konsolen. Ein Holoschirm baute sich darüber auf. Das Bild war in acht Fenster unterteilt, in denen abwechselnd visuelle Feeds Hunderter von Sensoren dargestellt wurden, die an der Außenseite der Großen Nabe verteilt waren. Vor dem dräuenden, streifigen Hintergrund des Hyperraums kämpften Raumschiffe, näherten sich einander in schrägem Winkel und glitten aneinander vorbei. Einige Sensoren verfolgten die kämpfenden Einheiten. Julia sah schwarze, gekrümmte Raumschiffe der Vor, die mit leuchtenden Tentakeln kleinere Schiffe attackierten, deren Form an die Argopoden erinnerte, die Schalenkalmare, die in den Gewässern der Oststädte lebten. Andere Sensoren gaben Zusammenstöße von Argopodenschiffen und umherflitzenden Raumern mit spitz zulaufendem Bug und patronenförmigem Heck wieder.

				»Das Konstrukt begreift einfach nicht, wann der Zeitpunkt zum Nachgeben gekommen ist«, sagte Talavera. »Wirft ständig neue Schiffe in die aussichtslose Schlacht und verschwendet seine Kräfte. Selbst dann, wenn Gott persönlich die Arena betritt.«

				Die acht Fenster verschmolzen miteinander zu einem einzigen Bild. Zu sehen war eine eigenartige Landschaft, im 20-Grad-Winkel von oben betrachtet. Der Boden bestand aus silbergrauen und schieferblauen Wirbeln mit schwarzen Streifen darin, was an marmorierten Rühr- oder Knetteig erinnerte. Die blaugraue Oberfläche war in Bewegung, leichte Wellen liefen darüber hinweg. Dann weitete sich die Perspektive, und aus der zähen, weichen Masse traten massiv wirkende Umrisse hervor. Teile von Gebäuden tauchten auf, Kuppeln, dreieckige Obelisken, die sich sogleich verformten und in etwas vollständig anderes verwandelten, in fremdartige Wesen, die über die graue wogende Fläche krochen, bis sie wieder darin verschwanden, oder in bizarre Körperteile, einen geflügelten Arm, einen Fuß, einen gebogenen Schweif und ein riesiges Gesicht, das mit leeren Augen einen Moment lang hochschaute, bis es zur Seite kippte und versank.

				Die Perspektive weitete sich noch mehr, die Einzelheiten verschmolzen zu einem dunkelgrauen Brei. Schließlich kam der obere Rand in Sicht, zusammen mit weiteren Raumschiffen, darunter große schwarze, kuppelförmige und silberfarbene Rhomben, die von kleineren Raumfahrzeugen umschwärmt wurden. Schließlich war die ganze groteske Szenerie zu überblicken, eine gewaltige Insel mit gezackter, zerklüfteter Unterseite, die aussah, als habe man sie aus dem Muttergestein eines verunstalteten Planeten herausgerissen.

				»Ich möchte euch mit Gott bekanntmachen!«, sagte Talavera. »In all seiner überwältigenden Herrlichkeit.«

			

		

	
		
			
				

				40 Robert

				Die empathische Wesenheit, das dislozierte Bewusstsein Gottes, brachte mithilfe ihrer Drohne Schutzrahmen an Kopf- und Fußseite von Roberts Liege an. Lebenswichtige Nährstoffe und Medikamentenbeutel wurden an der Unterseite befestigt, und die meisten Überwachungskabel wurden entfernt. Dann schaltete die Drohne die Suspensoren in dem Rahmen ein und bugsierte ihn aus dem kleinen grauen Raum hinaus in einen abschüssigen Gang.

				»Könntest du mir mal verraten, was wir gerade machen?«, fragte Robert, als er in die Tiefe schwebte. »Zumal wo es darum geht, die Gottheit mit seinen eigenen Träumen zu besiegen. Je öfter du das nämlich wiederholst, desto mehr Zutrauen fasse ich zu der ganzen Unternehmung.«

				»Meinetwegen«, antwortete die empathische Wesenheit mittels ihrer Drohne. »Im Gehirn der Gottheit gibt es einen bestimmten Bereich, wo sich die Erfordernisse des Schlafs und symbolische Erinnerungen miteinander vermengen. Ich habe dafür die Bezeichnung ›Traumgyrus‹ geprägt. Die Gottheit überlässt sich niemals vollständig dem Schlaf, gestattet es aber bestimmten Bereichen des Kortex, in den Traumzustand einzutreten, wenn neuronale Reparaturen oder kognitive Indexierungen auf niederer Ebene durchgeführt werden müssen.

				Sobald wir den Traumgyrus erreicht haben, werden wir uns mit dem lokalen synaptischen Netz verbinden und das Bewusstsein der Gottheit zwingen, in den Schlaf/Traum-Zustand überzuwechseln. Dann werden wir sie mittels deiner Erinnerungen an die Heimatwelt der Tanenth zwingen, sich ihren Schuldgefühlen zu stellen, und sie auf diese Weise dazu bewegen, den Raketenangriff abzublasen. Na – bist du jetzt zuversichtlicher?«

				»Eigentlich nicht«, meinte Robert. »Allerdings fühle ich mich auch nicht sonderlich entmutigt.«

				»Freut mich, dass ich dir zu Diensten sein konnte.«

				Von dem geradlinigen Gang bogen sie in einen gewundenen Tunnel ab, dessen Wände irgendwie organisch wirkten, dessen Farbe und Oberflächenbeschaffenheit aber der von Felsgestein entsprachen. Der Tunnel beschrieb mehrere scharfe Biegungen, die etwas mühsam zu bewältigen waren, doch nach einer Weile wurde er breiter, und sie kamen leichter voran. Schließlich hielt die Drohne der empathischen Wesenheit an und sagte:

				»Wir betreten nun den Traumgyrus. Das, was du als Metaquantenfluss bezeichnest, ist hier sehr stark, also wundere dich nicht über das, was du hier siehst oder zu sehen meinst. Sobald wir mit dem synaptischen Netz verbunden sind, können wir ein gewisses Maß an Kontrolle ausüben und störenden Manifestationen entgegentreten.«

				Robert runzelte skeptisch die Stirn und biss sich auf die Lippe, als die Liege in einer Biegung gegen die Wand stieß, was einen stechenden Schmerz auslöste.

				Schließlich gelangten sie in eine weite Höhle mit niedriger Decke, mit unebenem Boden und sich nach oben hin verjüngenden Erhebungen, die sich mit Deckenfortsätzen vereinigten. Dies alles war von leuchtenden, flackernden Nebelschleiern überlagert, doch als sie in die Höhle vordrangen, stellte Robert fest, dass die Nebelschleier Ströme bleicher Bilder waren, die zwischen Decke und Boden ausgetauscht wurden. Hin und wieder erhaschte er einen Blick auf sich selbst, unterwegs auf dem Fluss, in der Höhle des riesenhaften Schmieds, im Auditorium der Rosas. Werden hier die Erfahrungen der Gottheit als Träume recycelt, oder träumt sie die ganze Zeit über?

				»Eine gute Annäherung«, antwortete die empathische Wesenheit, als Robert seine Theorie kundtat. »Der Traumzustand Gottes ist ein kontinuierlicher Denkprozess, in den er willkürlich eintreten kann und aus dem er mich vor langer Zeit ausgeschlossen hat. Er ist seine größte Stärke und gleichzeitig seine größte Schwäche.« Die Drohne hatte die Suspensorenliege zum Halten gebracht. Aus ihrer Oberschale entfalteten sich zwei Gelenkarme, die eine zerbrechlich wirkende Netzkappe hielten. »Wir befinden uns im Zentrum des Traumgyrus, Robert Horst – sollen wir die Verbindung herstellen?«

				Robert sog scharf den Atem ein. »Ich glaube, wir sollten es tun, solange ich noch über einen Rest von Zuversicht verfüge.«

				Die empathische Wesenheit gab keine Antwort, sondern setzte ihm die Netzkappe auf den Kopf. Irgendetwas funkelte in der Mitte von Roberts Gesichtsfeld auf und strahlte nach außen aus. Plötzlich schärften sich die verschwommenen Bilder, zumindest die vollständigeren unter ihnen, die sich langsamer bewegten. Es gab eine Schichthierarchie von visuellen Darstellungen und Geräuschen. Die wichtigsten Dinge wurden hervorgehoben, mit größeren Details und häufig auch in Farbe, die weniger wichtigen traten nur kurz aus dem durchscheinenden Hintergrund hervor und verschwanden gleich wieder darin, und die peripheren, schwarzweißen Informationen bildeten eine Abfolge von Schnappschüssen, ausdrucksstarke Momentaufnahmen, die kamen und gingen und sich häufig wiederholten.

				In diesem Moment stellte das zentrale Bild einen Gang mit kreisförmigem Querschnitt dar, mit Konsolen an der einen und Liegen an der anderen Seite. Eine Frau mit gelocktem schwarzem Haar unterhielt sich mit einer Person auf einer Liege. Zu seinem Erstaunen kannte er beide vom Auditorium her – die liegende Frau war Julia, die andere Talavera. Unwillkürlich fragte er sich, ob die einzelnen Elemente der Wolke der Sekundärbilder überhaupt in einem Zusammenhang standen.

				»Robert, du musst dich konzentrieren und dir deine Erinnerungen an die Tanenth und deren Heimatwelt vergegenwärtigen.«

				Er wandte den Kopf ab, versuchte, sich an seinen Aufenthalt in der gewaltigen Wasserhöhle mit der Computersimulation einer ganzen Welt samt deren Bewohnern zu erinnern. Er sah wieder die AI-Maschine vor sich, welche die Tanenth nach ihrem eigenen Vorbild erschaffen hatten, ein bizarrer, länglicher Tintenfisch, und erinnerte sich an die Einzelheiten jener Welt mit ihren Städten und Bewohnern, alles in allen Einzelheiten dargestellt. Während die Erinnerungen an seinem geistigen Auge vorbeizogen, strömten sie durchs Interface in den Traumzustand der Gottheit. Die Welt der Tanenth breitete sich im Traumgyrus aus und drang darüber hinaus.

				»Wie geht es weiter?«, fragte Robert.

				»Wenn die Extrapolation deiner Erinnerungen ihr Visualisierungslimit erreicht, werde ich die Grenzen des Traumgyrus bis ins Bewusstsein Gottes hinein ausdehnen. Und dann ..« Die empathische Wesenheit stockte, die Drohne rotierte langsam. »Ist das ein Teil deiner Erinnerungen?«

				Um sie herum sammelten sich die tintenfischartigen Tanenth auf einem großen, kreisförmigen gepflasterten Platz, der von gedrungenen Gebäuden mit flachen, scheibenförmigen Dächern umgeben war. Die Tanenth reichten Glaskolben umher, tranken daraus und reichten sie dann weiter. Es dauerte etwa eine Minute, bis das Gift wirkte, dann sanken die Tanenth aufs Pflaster nieder.

				»Ich habe derartige Bilder gesehen«, sagte Robert erschüttert. »Aber aus der Ferne, nicht aus dieser Nähe.«

				Der Massenselbstmord wurde immer wieder gezeigt, allerdings in unterschiedlicher Umgebung: in einer öffentlichen Einrichtung, in einer Art Fabrik, in einem Freiluftstadium. Man sah, wie Hunderttausende intelligente Wesen ihrem Leben ein Ende setzten. Robert liefen die Tränen über die Wangen.

				»Vielleicht hat man dir diese Sequenzen ja gezeigt, aber sie konnten erst jetzt wiederhergestellt werden«, sagte die empathische Wesenheit. »Oder das sind gar nicht deine Erinnerungen. In diesem Fall …«

				Robert und die Drohne waren wieder auf dem kreisförmigen Versammlungsplatz angelangt. Während die Szene sich wiederholte, tauchten mehrere größere Tanenth-Wesen auf, bewegten sich durch die Menge und riefen etwas mit dröhnender Stimme. Das waren die Berater, die Boten Gottes, und die Tanenth antworteten zornig auf ihre Äußerungen. Es wurde gestritten.

				»Daran erinnere ich mich nicht«, meinte Robert.

				»Ich weiß«, sagte die Drohne. »Trotz aller Anstrengungen, die unternommen wurden, um die emotionalen Spuren zu löschen und mich aus seinem Bewusstsein zu verbannen und ganz zu vertreiben, haben die Erinnerungen im Hintergrund überdauert – und auch die Schuldgefühle!«

				Von oben fielen Lichtstrahlen auf die wogende, erregte Menge herab. Die Gestalt, die sich auf die verblüfften Zuschauer herabsenkte, glich den aufrecht gehenden Tintenfisch-Ebenbildern, war aber riesig und vollkommen weiß.

				»Er ist da!«, sagte die empathische Wesenheit. »Die Traumsimulation adaptiert sich – Gott ist jetzt in seinen eigenen Traum verstrickt!«

				»Können wir die Raketen aufhalten?«, fragte Robert.

				»Gott hat seine Kontrolle über die externen Kommunikationskanäle und andere Einflussbereiche gelockert. Sobald wir versuchen, sie für unsere Zwecke einzuspannen, wird das Wellen schlagen, welche die Gottheit aus dem Traumzustand aufwecken werden. Sein Zorn dürfte gewaltig sein.«

				Trotz der schmerzhaft engen Gurte, mit denen er an der Liege festgeschnallt war, lachte Robert. »Also, wenn er beim Aufwachen zornig ist, dann sollten wir ihm einen Grund geben, zornig zu sein!«

			

		

	
		
			
				

				41 Julia

				»… ein längst überfälliger Aufbruch aus einem unwürdigen Kontinuum«, sagte Talavera, als die Fernsensorcam über das wogende Äußere der Gottheit schwenkte. »Und der Katalysator wird ein im galaktischen Maßstab beispielloses Ereignis sein, die gleichzeitige Erschaffung von fünfhundert Supernovae …«

				»Sie meinen wohl Völkermord«, sagte Julia. »Die Vernichtung Hunderter Welten und Zivilisationen. Die Ermordung von Abermilliarden Intelligenzen …«

				Mitten im Satz brach sie ab, da sich ein Vermax in ihr Gesichtsfeld schlängelte, ihr seinen augenlosen, spitz zulaufenden Kopf entgegenreckte und nur Zentimeter vor ihrem Gesicht schwankend innehielt.

				»Ich habe dir doch erklärt, was es mit der Ökologie der Größe auf sich hat«, entgegnete Talavera. »Nicht wahr, Julia? Überlegene Lebensformen gehorchen eigenen Gesetzen und verfolgen eigene Ziele, einen ganz persönlichen Weg, der sie zu höheren Ebenen einer umfassenden Weisheit führt.« Sie neigte sich vor, ihr Blick wanderte zwischen Julia und dem Vermax hin und her. »Und jetzt steckst du in der Blasennetzmatrix des Hirnimplantats, und da haben wir ein Vermax, einen hochentwickelten Techfresser. Für ihn bist du nichts weiter als ein leckerer Happen – stell dir vor, wie er diesen Schädel öffnet und in das Implantat beißt, das Gehäuse aufschneidet und die darin untergebrachten Komponenten verspeist. Vielleicht würdest du es spüren, vielleicht auch nicht, aber denk daran, wenn dich wieder mal der Drang überkommt, die scheinheilige Langeweilerin zu mimen. Dann könntest du schnell als Vermax-Snack enden.«

				Sie richtete sich auf, und das Vermax zog sich zurück.

				»Du musst lernen, deine Respektlosigkeit zu kontrollieren … oh, mein Herr!«

				Der große Holoschirm gab nicht mehr die kontinentale Größe der Gottheit wieder. Vor einem Hintergrund aus wogendem Blau blickte eine androgyne humanoide Maske mit leeren, in tiefen Höhlen liegenden Augen hervor.

				»Du bist also die reale Talavera«, sagte die Maske und verzog den Mund zu einem Lächeln.

				Talaveras Verzückung machte von einem Moment auf den anderen glühendem Hass Platz.

				»Und du bist nicht Er!«

				Sie verdrehte die Augen, bis sie das Weiße zeigten, und brach zusammen wie eine Marionette, deren Fäden man durchtrennt hat. Die Vermax schreckten zurück und verschwanden durch Risse im Boden.

				»Richtig«, sagte die Maske. »Ich bin, was Er hätte werden können.« Die Maske wandte sich Julia zu. »So, Julia, reale Julia, wir haben nicht viel Zeit – du weißt Bescheid über die Gottheit und die Raketen?«

				Julia nickte. »Fünfhundert Supernovae sind ein Tor zu einer höheren Seinsebene.«

				»Ja, oder ein Einfachticket in die Hölle«, sagte die Maske. »Du musst auf das Zielsystem der Raketen zugreifen und sie alle auf die Gottheit lenken.«

				Julia hätte in einem Anflug hysterischer Panik beinahe laut aufgelacht.

				»Es gibt da ein paar kleinere Probleme«, sagte sie. »Hier laufen vier, fünf Handlager Talaveras herum, während ich auf der Liege festgeschnallt bin, und der neue Zündzeitpunkt …«

				Sie brach ab, als der Asiate Kao Chih geradezu beiläufig ihre Handfesseln durchtrennte, sich bückte und auch ihre Fußfesseln durchschnitt. Dann veränderte sich zu ihrem Erstaunen seine Erscheinung, wurde dunkler und länger, während die Gliedmaßen schlanker wurden, bis sie zum Rest des Körpers passten.

				»Ah, ein Angehöriger des alten, ehrwürdigen Roug-Volkes«, sagte die Maske.

				Die Wandelerscheinung nickte ernst mit dem Kopf. »Ich bitte um Entschuldigung für meine List – ich kenne zwar Kao Chih und schätze ihn, aber ich bin nicht er. Ich bin Mandator Qabakri und wurde vom Hohen Index der Roug beauftragt, Sie in jeder erdenklichen Weise zu unterstützen.«

				»Julia«, sagte die Maske. »Du musst die Raketen unverzüglich auf die Gottheit umlenken. Wir wissen nicht, wann die Gottheit wieder aus dem Traumzustand, in den wir sie hineingelockt haben, austreten wird. Außerdem wäre es ratsam, Talavera zu fesseln.«

				»Wer bist du?«, fragte Julia. »Bist du ein Mensch?«

				Die Maske lächelte unheimlich. »Wir sind die Glut, die Glut eines menschlichen Lebens, und die Glut eines erlöschenden Bewusstseins. Mach dich an die Arbeit – tu, was getan werden muss!«

				Die Maske verschwand, und das grauenerregende bizarre Bild der Gottheit nahm ihre Stelle ein.

				»Mensch Julia«, sagte der Roug, »ist das ein normales Ereignis?«

				Sie blickte sich um und schrak zusammen, als Arkady vorsichtig die Beine von der Liege schwenkte und die nackten Füße auf den Boden setzte.

				»Arkady«, krächzte sie. »Bei dir war doch keine Gehirnaktivität mehr festzustellen. Den Anzeigen zufolge warst du tot.«

				»Tut mir leid, Julia, aber er ist wirklich tot«, sagte Arkady mit verfremdeter Stimme. »Wir haben mittels des Schattensystems alles beobachtet, und als wir hörten, dass unsere schlangenliebende Freundin die Gottesfahne enthüllte, haben wir uns entschieden zu handeln. Daraufhin habe ich mich in dieses Körperimplantat downgeloadet.«

				»Und in dieses auch …«

				Auch Thorold erhob sich von seiner Liege und schwankte auf zitternden Beinen. Julia wusste, sie hätte starke Empfindungen haben und auf das Wesen, das sie aus diesen beiden wohlvertrauten Gesichtern hervor anschaute, zornig oder gar wütend sein sollen. Sie veränderte die Haltung, setzte sich auf ihrer Liege aufrechter hin.

				»Harry«, sagte sie mit Blick auf den Roug. »Nein, das ist kein normales Ereignis.«

				»Ich weiß«, sagte Harry-Arkady. »Ob der Kosmos den Stress wohl verkraftet?«

				»Wenigstens zeigen Sie Initiative«, meinte Julia. »Die Zeit arbeitet gegen uns. Also, können Sie rauskriegen, wie Talavera mir den Zugang versperrt hat, und das Ganze rückgängig machen?«

				»Ich weiß genau, was Sie getan hat«, sagte Harry-Thorold, beugte sich vor und untersuchte ihre Liegenkonsole. »Hab alles im Überwachungsfeed mit angesehen.«

				»Ich auch«, sagte Harry-Arkady. »Aber du hattest den anderen.«

				»Ich verstehe, was Sie meinen«, sagte Julia. »Verdoppelte Intelligenz.«

				Harry-Arkady hob eine Braue und deutete auf Talaveras reglose Gestalt. »Wissen Sie, unser geheimnisvoller maskierter Verbündeter hatte schon die richtige Idee. Wäre bestimmt nicht falsch, die Schlangenkönigin zu fesseln.« Qabakri nickte zustimmend.

				»Die Sperren wurden zurückgenommen«, sagte Harry-Thorold und richtete sich auf, das VR-Headset in Händen. »Sie werden vermutlich das hier brauchen, wenn Sie wieder vollen Zugang bekommen wollen.«

				Tatsächlich – sie konnte wieder auf alle Kanäle und Netzwerke zugreifen.

				»Ja, ich werde eine Verbindung zu Konstantin herstellen und die Raketenziele verändern.«

				Als sie das Headset aufgesetzt hatte, rief sie das Menü auf und wählte mittels Blicksteuerung die Optionen Zielerfassung und Lenkung sowie Immersionsinterface aus.

				Einen Moment lang zitterte die visuelle Darstellung. Gleichzeitig wurde ihr schwindelig, und als sie aufsah, stand sie auf einem von Mauern eingefassten Hof vor einem zweistöckigen Backsteingebäude. Wie der Himmel waren auch die Backsteine körnig blau. Julia blickte auf eine schwere Tür in der ansonsten durchgehenden Wand – nur im ersten Stock gab es kleine, viergeteilte Fenster. In einem davon tauchte Konstantins Gesicht auf. Er lächelte und winkte, dann verschwand er wieder.

				An der Vorderseite des Hauses waren mehrere niedrige Büsche mit dunklen, bläulichen Blättern gepflanzt. Julia versuchte die Tür zu öffnen, doch sie war verschlossen – und zwar mit einem Zuhalteschloss, das weder auf Schläge noch auf Fußtritte reagierte. Julia war irritiert, denn die Zeit lief ihr davon. Sie trat ein paar Schritte zurück, um Konstantin auf sich aufmerksam zu machen, und streifte dabei mit dem Hosenbein an einem der Büsche, was ein leises Klicken auslöste. Stirnrunzelnd ging sie in die Hocke und entdeckte in dem Busch mehrere gleichartige stahlblaue Schlüssel. In den anderen Büschen hingen andere Schlüsseltypen. Sie raffte eine Auswahl zusammen und ging zur Tür zurück.

				Durch Ausprobieren fand sie den passenden Schlüssel. Die Tür glitt zur Seite, dahinter kam eine zweite Tür zum Vorschein. Sie stellte fest, dass ihr nur zehn Sekunden Zeit blieben, um sie aufzusperren, dann glitt die erste Tür wieder zu und verriegelte sich. Und hinter der zweiten Tür war eine dritte, die sich erst nach mehreren Versuchen und einem erneuten Öffnen der ersten beiden Türen öffnen ließ. Endlich konnte sie durch den Eingang treten. Dahinter lag eine Treppe. Als sie fast oben angelangt war, öffnete sich eine Tür, und Konstantin trat hervor. Er wirkte müde, hatte graues Haar und trug einen schmutzigen Laborkittel.

				»Freut mich, dich wiederzusehen, Julia«, sagte er mit mattem Lächeln. »Willkommen in Talaveras Rätselhaus. Sie hält mich hier gefangen seit … also, ich weiß nicht mehr, wie lange schon …«

				»Konstantin«, sagte sie. »wir müssen die Raketen aufhalten – Talavera will damit fünfhundert Sonnen in Supernovae verwandeln …«

				»Ja, ich weiß«, meinte Konstantin. »Ist Gott schon da?«

				Julia stutzte. »Woher weißt du das?«

				»Es ist schon erstaunlich, was diese narzisstischen Soziopathen einem alles verraten, wenn man ihnen nur weismacht, man sei ihr willenloser Gehilfe.« Er lachte trocken auf. »Talavera hat mir von der Ökologie der Größe erzählt, und später hat sie mir scheibchenweise den Gottesplan für den Übergang ins höhere Kontinuum enthüllt, den Aufstieg zu einer höheren Seinsebene, heiße und kalte fortlaufende Erleuchtung inklusive. Nötig seien dafür fünfhundert Supernovae und ein Gemetzel unvorstellbaren Ausmaßes.« Er verzog angewidert die Lippen. »Dann habe ich nach und nach mein eigenes Subversionssystem aufgebaut, das es mir ermöglicht, alle fünfhundert Raketen mit ein paar Kommandos umzulenken.

				Bedauerlicherweise habe ich ihre Paranoia unterschätzt – die hat sie dermaßen verinnerlicht, das ist schon mehr als ein Geisteszustand. Offenbar habe ich etwas gesagt oder getan, was sie veranlasst hat, mich hier einzusperren und mich von allen meinen Steuerinterfaces zu isolieren.«

				Er geleitete sie zu einem kleinen gevierteilten Fenster, das aber nicht auf den umfriedeten Hof hinausging. Jetzt ragte in etwa zehn Metern Abstand eine lange Mauer aus großen Steinblöcken auf, mit Glasscherben und Metalldornen auf der Krone. Aufgrund der erhöhten Perspektive war zu erkennen, dass es sich um die Außenwand eines riesigen Labyrinths handelte. Etwas weiter links war ein Eingang. Konstantin zeigte zur Mitte des Labyrinths.

				»Dort befinden sich meine Steuerinterfaces«, sagte er. »Deshalb hat Talavera mich hier eingesperrt. Aber jetzt, da du die Tür aufbekommen hast, kann ich raus …«

				»Wie lange wird es dauern, das Labyrinth zu durchqueren?«, fragte Julia. »Die Zeit drängt.«

				»Vertrau mir, Julia, ich habe immer einen Plan B.« Er musterte sie von der Seite. »Du hast dich verändert – du bist nicht mehr so streng wie früher.«

				Ich bin weniger Mensch als früher, dachte sie.

				»Da wäre ich mir nicht so sicher«, erwiderte sie. »Also, wie lautet Plan B?«

				»Als Erstes gehen wir nach draußen …«

				Sie folgte ihm durch die Dreifachtür, die nicht gänzlich unerwartet diesmal auf eine an die Labyrinthmauer grenzende Kiesfläche hinausging. Von beiden Seiten näherte sich durchdringendes Heulen.

				»Lauf!«, sagte Konstantin und rannte auf die Mauer zu.

				Von links und rechts kamen hundeartige Wesen herangeprescht. Um dem Grauen die Krone aufzusetzen, hatten sie sich verjüngende schwarze Vermaxköpfe.

				»Tut mir leid«, keuchte Konstantin. »Ich hab ganz vergessen, Talaveras Schoßhündchen zu erwähnen. Ganz schön fies, findest du nicht? … Ah, hier ist es.«

				Er hatte sich an der Wand entlanggetastet und war vor einem quadratischen Steinblock stehen geblieben, der sich farblich von der Umgebung abhob. Er klatschte mit der flachen Hand dagegen.

				Der vorderste Vermaxhund wurde plötzlich langsamer, und der Boden, über den er rannte, bewegte sich nach hinten. Zu beiden Seiten wölbten sich die Labyrinthmauern nach außen, als wären sie flüssig geworden. Als Julia taumelte, ergriff Konstantin ihren Arm und stützte sie. Es war, als werde dieser eigenartige Metakosmos durch ein Fischaugenobjektiv gequetscht, was verstörende Verzerrungen zur Folge hatte.

				Unvermittelt normalisierte sich alles wieder – bloß dass diesmal Trennwände aus der Außenmauer vorsprangen. Verdutzt wandte Julia sich an Konstantin, der sie angrinste.

				»Alles in Ordnung«, meinte er. »Ich habe das Labyrinth invertiert – der Rand ist jetzt der Mittelpunkt und umgekehrt. Ein kleines Geheimfeature, das ich eingebaut habe … eigentlich nur zum Spaß.« Er trabte los, kehrte wieder um und schaute umher. Dann zeigte er nach rechts. »Da ist es!«

				Sie schloss zu ihm auf. »Wie lange wird es dauern, die Raketen umzulenken?«, fragte sie.

				»Das geht schnell, aber man muss sie manuell von einer Konsole der Realwelt aus starten.«

				»Welche ist das …«, wollte sie sagen, da erzitterte alles und erstarrte, und Konstantin hielt mitten im Schritt inne. Dann sah Julia alles doppelt, mit Nachbildern, die zu dunklen Schemen verblassten. Sie lag wieder auf der Liege in dem Gang mit dem runden Querschnitt, und das VR-Headset war verschwunden, was nichts Gutes bedeuten konnte. Es roch verbrannt, und sie nahm einen verschwommenen Schemen wahr, der allmählich schärfer wurde.

				»Willkommen zurück, Julia! Du hast den Beginn der Party verpasst, aber das werden wir schon wieder gutmachen. Vielleicht sehe ich sogar darüber hinweg, dass du dir meinen vorübergehenden Blackout zunutze gemacht hast.«

				Talavera massierte sich die geröteten Handgelenke und trat an die Liege. Mit kaltem Lächeln passte sie deren Höhe und Neigung an, dann zog sie die Fesseln nach. Ganz in der Nähe saß mit starrer Miene Harry-Arkady auf einem Plastikstuhl.

				»Die anderen Körperfresser dürften bald hier sein, dann amüsieren wir uns ein bisschen.«

				Talavera blutete aus einer Schnittwunde an der Stirn, dunkelrotes Blut war auf der Haut verschmiert. Außerdem war ihre eine Wange stark gerötet. An derselben Kopfseite war auch das Haar versengt, was auf einen Streiftreffer hindeutete. Um ihre Arme wanden sich Vermax. Julia betrachtete die grauenhaften Wesen einen Moment lang, dann blickte sie zu dem aufrecht sitzenden Körper Arkadys hinüber; an der linken Schläfe, wo ein Vermax eingedrungen war, um an sein Implantat heranzukommen, hatte er ein faustgroßes blutiges Loch. Das bedeutete, dass Harry gefressen worden war, jedenfalls einer von beiden.

				Julia starrte den doppelt toten Arkady an und wünschte, sie hätte etwas dabei empfunden.

				Oder hätte etwas tun können. Wie zuvor, als Talavera sie aus Irenyas Metakosmos herausgeholt hatte, war Julias Zugang zur Hauptsteuerung blockiert. Aber – war Konstantin ebenfalls wieder eingesperrt worden, oder hatte er es geschafft, die Raketen umzulenken? Und selbst wenn Plan B funktioniert hatte, wie sollte jemand so nahe an eine der Konsolen herankommen, dass er einen manuellen Start durchführen konnte?

				Talavera lächelte mit unverhohlener Boshaftigkeit auf sie herunter, dann nahm sie vor der Konsole Platz, die unmittelbar gegenüber von Julias Liege stand. Sie betätigte ein paar Tasten, worauf sich ein Holoschirm aufbaute. Sie warf Julia einen Blick zu, dann betrachtete sie das Holobild und tippte auf ein weiteres Symbol.

				»Meine Liebe Julia, du hast mir ganz schön zugesetzt, weißt du das?« Sie breitete theatralisch die vermaxumschlungenen Arme aus, als wollte sie die ganze Nabenstation umfassen. »Aber jetzt sind wir hier, im Zentrum des Geschehens. Ich habe deine jämmerlichen kleinen Listen praktisch auf Anhieb vereitelt, der Countdown für den automatischen Start wurde eingeleitet, und die Uhr tickt …«

				Julia hörte nur mit halbem Ohr hin. Stattdessen konzentrierte sie sich auf die einzige Option, die ihr noch geblieben war. Der Zugang zu allen Systemen Talaveras war ihr versperrt, doch die Verbindungen des Implantats zu den neuronalen Pfaden ihres Hirns waren noch offen. Das Implantat war imstande, ihr fraktalisiertes Bewusstsein abzubilden und es in ihr organisches Gehirn zurückzutransferieren, doch es gab organische Schäden, und sie konnte nicht vorhersagen, wie sie sich auswirken würden.

				Gehirnschäden könnten mein Bewusstsein beeinträchtigen, dachte sie. Oder zu meinem Tod führen. Aber wenn ich nichts tue, sterbe ich sowieso von Talaveras Hand …

				Sie musste es wenigstens versuchen. Sie konfigurierte das Implantat für einen beschleunigten Upload und startete den Vorgang.

				Strömte das Licht in sie ein, oder war sie selbst das Licht, das sich in die Leere ergoss? Alle dem rauchverhangenen Hauptquartier Talaveras zugeordneten Sinneseindrücke verblassten, als fiele oder ströme sie von einem Ort zum anderen … und dann stürzte alles erneut auf sie ein, die Oberflächenstrukturen, der Druck der Fesseln, die verräucherte Luft, die in ihrer Kehle brannte, das Kitzeln in ihrer Nase, die verklebten Augen, der hungrige Magen, die ganze synergistische Wucht der wiederhergestellten Wirklichkeit, einschließlich der unablässig schwadronierenden Talavera, die sich über ihre Triumphe, ihre brillante Taktik und die ruhmreiche Zukunft ausließ.

				Julia befreite ihre eine Hand, löste die Gurte an Brust und Hüfte, ohne Talavera aus den Augen zu lassen … und erstarrte, als die Frau sich erhob, ohne ihren egozentrischen Erguss auch nur einen Moment lang zu unterbrechen, und sich in Julias Richtung in Bewegung setzte. Sie war kaum zwei Schritte weit gekommen, als vor ihr leuchtende Garben die Luft durchschnitten. Sie fuhr herum und duckte sich in die Lücke zwischen zwei Konsolen, dann streckte sie die Arme aus. Die schwarzen Vermax wickelten sich geschmeidig davon ab und flogen den Gang entlang. Als ein Schmerzensschrei zu hören war, richtete Talavera sich lächelnd aus der Deckung auf.

				Julia hatte inzwischen auch noch die letzten Gurte gelöst und erhob sich schwankend von der Liege. Und sie erblickte den armen Arkady, den jemand auf dem Boden abgelegt hatte. Der Anblick traf sie wie ein Schlag und rief andere Erinnerungen wach, an Harry, Irenya, Thorold, das Höllenspektakel der Zerstörung des brolturanischen Schlachtschiffs … Eine furchtbare Wut explodierte in ihrer Brust und verwandelte sich in ein wortloses Heulen, als sie Talavera von hinten ansprang. Sie packte sie beim Haar, riss ihren Kopf herum und rammte ihn gegen einen Geräteständer.

				Aus Talaveras Nase spritzte Blut, doch sie geriet kaum ins Stolpern und trat Julia gegen die Hüfte. Julia aber ahnte den Tritt voraus, packte Talaveras Fuß und verdrehte ihn, während die Wucht des Tritts sie nach hinten schleuderte. Die Chaurixa-Terroristin drehte sich im Fallen, zog das ausgestreckte Bein an und entwand sich Julias Umklammerung. Dann richtete sie sich lachend in eine geduckte Haltung auf, schnappte sich ein Werkzeug mit langem Griff und warf sich nach vorn.

				Ein Pulsstrahl traf sie an der Schulter. Sie wurde herumgeschleudert, fiel auf ein Knie nieder und blickte in den Gang hinein. Eine zweite Salve traf sie am Kopf und schleuderte sie inmitten einer Wolke von Blut und Hirnmasse auf den Rücken.

				Julia richtete sich keuchend auf. Ihre linke Hand zitterte krampfhaft. Am anderen Ende des Flurs stand Harry-Thorold mit blutüberströmtem Gesicht. Er stützte sich schwer atmend auf ein Energiegewehr.

				»Ein guter Schuss«, sagte Julia und humpelte zur aktiven Konsole.

				»Beim ersten Schuss habe ich auf ihren Kopf gezielt«, sagte Harry. »Beim zweiten …«

				»Auf die Brust?«, meinte Julia und stöhnte auf, als ein stechender Schmerz ihren linken Arm durchzuckte. Sie verspürte ein eigenartiges Prickeln in den Fingern der linken Hand und wankte auf den Stuhl zu, den Talavera gerade eben freigemacht hatte.

				Bitte!, dachte sie im Niedersinken. Nicht jetzt! Noch nicht!

				»Julia, was haben Sie?«, fragte Harry, sich ihr schlurfend nähernd.

				»Ich … ich glaube, ich habe einen Schlaganfall«, antwortete sie stockend. »Einen Hirnschaden …«

				»Wie schlimm ist es?«

				»Ich sehe noch auf einem Auge, und meine rechte Hand ist noch zu gebrauchen.«

				»Also, was immer Sie vorhaben, Sie sollten sich damit beeilen«, sagte Harry. »Es gibt nämlich noch ein Problem.«

				Weiter hinten im Gang richtete sich eine Gestalt auf, die von Lichtnetzen umwabert wurde. Die gleichen grellen Lichterscheinungen, die über Wände und Boden tanzten, flammten aus der einen Augenhöhle von Talaveras erschlafftem Gesicht hervor. Harry legte das Gewehr an und feuerte eine Salve Energiepulse ab. Julia versuchte, sich auf die Konsole und den Holoschirm zu konzentrieren. Der manuelle Start wurde mit einem unauffälligen Symbol im Hintergrund der schwebenden Ansammlung unbeleuchteter Icons ausgelöst. Durch sein Design hob es sich vom Rest des Displays ab. Julia war schwindlig, und sie konnte nicht mehr klar sehen, doch sie streckte die Hand nach dem Fingerpad aus …

				Ein grauenhaftes leises Stöhnen veranlasste sie, den Kopf zu wenden. Ein paar Schritte von ihr entfernt klappte Harry zusammen und blieb reglos auf dem Boden liegen. Dünne Rauchfahnen stiegen von seinem Kopf auf. Die energieumwaberte Erscheinung, die Corazon Talavera war, kam langsam näher. Aus der einen Augenhöhle flammte gleißende Energie, das andere Auge zeigte das Weiße.

				»Arme Talavera«, flüsterte der lächelnde Mund. »Sie hat mir nämlich sehr nahegestanden. Sie hat mich verstanden, hat gewusst, wer ich bin und was ich werden muss. Ich habe ihr Leben gespürt, die winzige Flamme, und ich habe gewusst, dass sie in Gefahr war. Deshalb bin ich hergekommen und habe euch in dieser Situation vorgefunden. Wie ist es möglich, dass so etwas wie ihr mich in Gefahr bringt?« Die groteske Erscheinung neigte sich vor. »Ich erwarte eine Antwort auf meine Fragen.«

				Julia versuchte, ihre rechte Hand auf das Fingerpad vorzuschieben, doch ihr Oberkörper war bis zum Hals hinauf gelähmt. Enttäuschung und Todesangst überwältigten sie. Sie begann zu weinen und wurde von heftigem Schluchzen geschüttelt. Heiße Tränen strömten ihr über die Wangen und weckten schmerzhafte Erinnerungen an all jene, die gestorben waren …

				Ein stechender Schmerz durchzuckte ihr Gesicht bis zum Hals. Auf einmal konnte sie wieder die rechte Hand bewegen. Und als sie zur gottbesessenen Talavera aufsah, trug diese auf einmal eine aus Energiesträngen gewebte Maske, die der glich, mit der sie zuvor gesprochen hatte.

				»Julia«, sagte sie, »Trauer ist Gift für Gott – deine Trauer hat ihn veranlasst, sich zurückzuziehen, sodass wir einen neuen Versuch unternehmen können, die Kontrolle über die Metaquantenbrücke zu erlangen.«

				»Ich glaube … es könnte sein, dass ich sterbe«, sagte sie mit lallender Stimme.

				»Dann mach das Beste aus der Zeit, die dir noch bleibt. Handle, bevor er wiederkommt und uns alle vernichtet …«

				Julia streckte die Hand zum Fingerpad aus, bewegte einen der Zeiger auf das unauffällige Symbol und klickte darauf. Alarmzeichen leuchteten auf – Voreinstellung aufgehoben – Gesamtstart eingeleitet –, und das aus Talaveras leblosem Gesicht hervorbrechende Licht begann heftig zu flackern. Julia blickte auf und fauchte:

				»Wohl bekomm’s, Dreckstück!«

				Der ersten Welle von fünfzig Raketen, die aus dem Hangar der Großen Nabe startete, folgten im Vier-Sekunden-Takt neun weitere Wellen. Die kontinentale Gestalt der Gottheit näherte sich der hegemonialen Raumstation von der Seite, die Tausende Quadratkilometer umfassende Oberfläche in unablässiger Umgestaltung begriffen, ein veränderlicher silbergrauer Ozean, auf den unsichtbare, unergründliche Kräfte einwirkten. Die Raumschiffe der Vor und der Shyntanil hatten sich nach dem Eintreffen der bunt zusammengewürfelten Streitmacht der AI-Schiffe der Aggression, die den Auftrag hatte, den Gegner aufzuhalten, aus ihren geordneten Formationen gelöst.

				Ein Aggressions-Raumer, ein Zerstörer der Krallenklasse, lieferte sich gerade ein Doppelgefecht mit zwei Abfangjägern der Shyntanil, als der erste Raketenschwarm Kurs auf die Gottheit nahm. Die Abfangjäger drehten unverzüglich ab und nahmen Kurs auf die Hegemonie-Station. Die anderen Raumschiffe der Vor und der Shyntanil taten es ihnen nach. Der Aggressions-Raumer (dessen Bezeichnung B-634 ihn als Angehörigen der Brutaloklasse kenntlich machte) wusste, was getan werden musste, denn im selben Moment wurden von der Commander-Sim des Konstrukts neue Anweisungen übermittelt – die Große Nabe verteidigen.

				Die Aggressions-AI wollte gehorchen, als sie mit ihren Fernsensoren ein Objekt ortete, das von der wogenden Oberfläche der Gottheit aufstieg. Es handelte sich um ein Kryptschiff der Shyntanil. Über den Kommandokanal Alarm gebend, änderte die AI des Brutaloschiffs den Kurs in Richtung Gottheit. Obwohl das Kryptschiff nur über die Hälfte der üblichen Zahl von Abfangjägern verfügte, mochte dies unter Umständen ausreichen, um die Raketen abzuschießen.

				Die Raketen wurden von mit Vollschub arbeitenden Multifeld-Plasmatriebwerken beschleunigt. Der Brutaloraumer errechnete, dass sie die verbliebenen 1000 Kilometer in weniger als achtundvierzig Sekunden zurücklegen würden, von denen bereits fünf verstrichen waren. Obendrein war bereits die zweite Welle gestartet. Und gleich darauf eine dritte. Die Brutalo-AI wusste nicht, welche Fracht sie transportierten, bezweifelte aber, dass sie der monolithischen, subplanetarischen Masse Gottes ernsthaften Schaden zufügen konnten. Sicher aber war sie sich nicht. Man konnte nie wissen.

				Der gewaltige Rückstoß des Zwillings-Plasmaantriebs beschleunigte den Zerstörer. Abfangjäger schwärmten vom Kryptschiff aus, und die Brutalo-AI programmierte ein Fallendes-Schwert-Muster aus Taggersonden, welche die Abfangjäger zwecks Zielerfassung markieren sollten. Als sie gestartet waren, schwenkte die AI ab, da sie in die Flugbahn der Raketen geraten war, und bremste ab. Dann setzte sie einen Schwarm Splitterbomben gegen die Abfangjäger der Shyntanil in Bewegung, die den Taggersonden entwischt waren und von denen einige das Feuer auf die erste Raketenwelle eröffneten. Mit einer gewissen Genugtuung wandte die Brutalo-AI ihre Aufmerksamkeit dem Kryptschiff zu. Sie überlegte noch, welche Waffenkombination am wirkungsvollsten wäre, als im näheren Umkreis etwas explodierte und alle Außensensoren fast eine Sekunde lang geblendet waren.

				Die Brutalo-AI schaltete auf Ersatzkameras um und machte in der Flugbahn der Raketen einen sich ausdehnenden Ring brennender Gase aus. Offenbar war eine Rakete abgefangen worden. Vier Sekunden vor dem Aufprall verdichtete sich die erste Welle, um die Wirkung zu erhöhen. Ein neues Element fand Eingang in den Denkprozess der AI, eine erhöhte Vorsicht, die sie zu einer abrupten Kursänderung weg von der Zielzone veranlasste, obwohl diese über zehn Kilometer entfernt lag.

				Mit vorgeschalteten digitalen und analogen Filtern beobachtete sie den Einschlag der Raketen. Ein gleißender Blitz währte fast eine halbe Sekunde lang, und aus dem Zentrum des Einschlags hervor entfaltete sich ein Feuerball, der sich in die Oberfläche Gottes einbrannte und sie verdampfen ließ. Dann schlug die zweite Welle ein, diesmal in einer Ringformation, welche die gewaltigen Energien nach innen lenkte. Der Brutalo-AI wurde klar, dass es sich um neuartige Sprengköpfe handeln musste, die eine weit größere Wirkung erzielten als gewöhnliche thermonukleare Köpfe …

				Dann wurde Kollisionsalarm gegeben, und die AI stellte fest, dass die Gottheit ihre Haltung änderte und ihre riesenhafte Gestalt aus der Flugbahn der Raketen zu manövrieren versuchte. Die Brutalo-AI korrigierte entsprechend den Kurs des Zerstörers. Dann schlug die dritte Welle ein.

				Die Gottheit reagierte panisch. Eine zuckende graue Fläche stieg zur AI hoch. Der Autopilot leitete noch ein Ausweichmanöver ein, doch er gab nicht genug Schub, und es war bereits zu spät. Die Bugschutzschirme des Zerstörers pflügten in die wogende graue Masse, das Schiff krängte nach Backbord. Zunächst schien es, als würde sich der Bug wieder heben, doch dann traf er auf ein unsichtbares Hindernis. Eine heftige Erschütterung durchlief das Aggressionsschiff, und das Heck schwenkte nach oben, wobei die weiterarbeitenden Triebwerke den Schwung der Drehung noch verstärkten. Die Bordsteuerung führte eine Sicherheitsabschaltung durch, dann tauchte das Heck in die zähe, wogende Masse ein.

				Die vierte Raketenwelle fand ihr Ziel. Inzwischen tobte ein weißer Feuersturm, und gewaltige Aschewolken wurden aus der sich ausweitenden Trefferzone in den Raum geschleudert. In Wahrheit handelte es sich um aufeinanderfolgende Wellenfronten aus Energie und Trümmern, eine jede heftiger als die vorhergehende. Der Antrieb des Aggressionszerstörers war tief in der saugenden, gelatinösen Masse vergraben – hätte er in dieser Situation Schub gegeben, hätte dies zu einer Überhitzung mit katastrophalen Folgen geführt. Und da seine Position etwa 1000 Kilometer vom Epizentrum entfernt war, berechnete die Brutalo-AI, dass die erste Wellenfront in etwa sechsunddreißig Sekunden eintreffen würde. Die Außenhülle des Zerstörers würde der ersten und vermutlich auch der zweiten Front widerstehen, doch die weiteren Aussichten waren düster.

				Der Brutalo-Zerstörer fuhr seine externen Greifer aus und begann zu graben und auf die nachgiebige, aber zähe Substanz einzuhacken, die das Aggressionsschiff umfangen hielt. Die Schnitte aber versiegelten sich sofort wieder, und die Dellen und Löcher wurden rasch aufgefüllt.

				Die fünfte Welle von Raketen schlug auf einer weit auseinandergezogenen Linie ein und schleuderte eine Wand aus gleißender Energie empor. Die Bewegungssensoren registrierten Deformationen im Innern Gottes – die AI reagierte darauf, indem sie die Triebwerke auf kurze, heiße Schubintervalle umkonfigurierte. Sie setzte ihre Hoffnung darauf, dass die sie umschließende graue Masse lebendig war, Teil der physischen Gestalt Gottes, und dass er als Reaktion auf die Hitzeentwicklung das lästige Raumschiff ausstoßen würde. Bevor er dazu kam, schlug die sechste Welle von Raketen ein, und irgendwo in der Tiefe der gewaltigen Masse gab irgendetwas nach.

				Das Wogen der umliegenden Wandellandschaft wurde heftiger. Hohe Wellen türmten sich auf, gewaltige Protuberanzen peitschten in den Raum, Blasen schwollen zu gigantischen Kugeln an, bis sie platzten, Fragmente flogen umher, und riesige Teilstücke verschmolzen wieder mit der zuckenden, wogenden grauen Masse. Und als die siebte Welle einschlug, registrierte die Brutalo-AI gewaltige Risse in der Ferne – Fragmente türmten sich empor wie Felsklippen, wie Hunderte Kilometer lange Splitter und Scherben des Muttergesteins. Die Gottheit brach auseinander.

				Die achte Welle gab ihr den Rest, wie ein Hammerschlag, der auf eine angeknackste Eisfläche trifft. Vernichtende Energieentladungen schossen in Risse und Spalten, rasten durch die Zwischenräume, verbrannten und verdampften die uralten Strukturen des Gotteshirns. Seine Qualen lösten in der Masse Krämpfe gigantischen Ausmaßes aus.

				Rings um den Aggressionszerstörer hatte sich das Wogen der Wandellandschaft verlangsamt. Die Masse hatte sich offenbar verfestigt, bevor sie von der gewaltigen Kraftentfaltung von innen her zerrissen werden konnte. Die Brutalo-AI hatte die meisten externen Sensoren abgeschaltet und sie nach Möglichkeit abgeschirmt. Trotzdem bekam sie den Aufprall der letzten Raketenwelle mit, deren sonnenhelle Explosionen die sich ausdehnenden Wolken aus Trümmern und Staub in ein versengendes Höllenfeuer tauchten.

				Auf dem Kommandokanal waren nur Interferenzen zu empfangen. Die Brutalo-AI war sich bewusst, dass sie teilweise in einen verfestigten Brocken der Körperdecke Gottes eingeschlossen war und vor anderen gewaltigen Splittern herflog, die von den Wellenfronten aus Energie und Trümmern immer weiter zerstreut wurden. Vorsichtig testete sie die Manövriertriebwerke und stellte fest, dass sie ihre Position verändern konnte. Sie nahm Kurs auf den Rand der gewaltigen Trümmerwolke, steuerte das Schiff durch Lücken hindurch und versuchte, das Risiko einer Kollision mit großen, sich schnell bewegenden Trümmern möglichst gering zu halten. Noch immer flammten die Entladungen der Raketentreffer in den Nebelschleiern aus pulverisiertem Fels, und unsichtbare Flammen flackerten in einem Dunst aus Gesteinsstaub.

				Die Brutalo-AI stellte fest, dass zahlreiche Schiffswracks in den Trümmern der Gottheit trieben. Das seltsamste Objekt aber war ein lebloser Mensch männlichen Geschlechts, der an einer blauen Liege mit kleinen Suspensoren an dem einen Ende festgeschnallt war. Ein Detailscan ergab, dass der Mensch gebrochene Beine, ein gebrochenes Rückgrat und eine Schulterfraktur hatte und an den Folgen einer explosiven Dekompression gestorben war. Die Brutalo-AI speicherte die Daten und setzte ihren langsamen, kurvenreichen Flug fort, der sie aus der Trümmerwolke der toten Gottheit hinausführen sollte.

			

		

	
		
			
				

				42 Greg

				Er schwenkte die Beine aus der Erkundungskapsel und trat in das dunstige, aschfarbene Ödland hinaus. Er hielt eine Roug-Waffe in der Hand, eine smarte Kanone, wie Kao Chih das Ding genannt hatte, mit großem Griff und einer dicken Mündung aus einem fremdartigen grauen Material. Aufmerksam musterte er die Umgebung. Vor Kurzem hatte es heftig geregnet, und der unebene, verbrannte Boden dampfte, und von den überall herumliegenden Baumstämmen stiegen weiße Rauchwolken auf. Die warme Luft stank nach verbranntem Holz und versengter Vegetation. Er spuckte aus, um den widerlichen Geschmack im Mund loszuwerden, doch es nutzte nichts.

				»Ich bin draußen«, sagte er.

				»Ist es so schlimm, wie die von der Sonde übermittelten Daten vermuten ließen?«, tönte Kao Chihs Stimme aus dem Commknopf in seinem rechten Ohr hervor.

				»Noch schlimmer«, sagte Greg. »Viel schlimmer.«

				»Das Shuttle liegt in einer flachen Rinne hinter der Anhöhe nördlich von Ihrer Position. Die Flugsonde ortet keine Lebensformen im näheren Umkreis, aber falls Kuros die Bruchlandung überlebt hat, dürfte er zur Enklave unterwegs sein.«

				Der Hang war übersät mit verkohlten umgestürzten Baumstämmen und Stümpfen, die wie Obsidianzacken in den Himmel ragten. Als er hügelan stapfte, hatte er das Gefühl, zwei Ansichten überlagerten sich; die üppige Vegetation Segranas, wie er sie in Erinnerung hatte, und die Szenerie der Verwüstung, die davon übrig geblieben war.

				Catriona, dachte er. Bist du zusammen mit Segrana gestorben? Wenn der Wald tot ist, kannst du unmöglich überlebt haben.

				Er wappnete sich innerlich, dachte an die bevorstehende Vergeltung. Das Gewicht der Roug-Waffe übte eine beruhigende Wirkung auf ihn aus.

				Bei jedem Schritt wirbelte feine Asche auf. Plötzlich stutzte er – zwischen den schwarzen Baumgerippen machte er Haufen aus verbogenem, angeschmolzenem Metall aus, die Überreste von Legionscyborgs. Wohin er auch blickte, überall lagen zerschmetterte, zerquetschte und zerfetzte Wracks herum. War dies die Erklärung für ihr massenhaftes Verschwinden, das dazu geführt hatte, dass die vereinigten Flotten der Erdsphäre und der Hegemonie die Kontrolle über die Umgebung Dariens erlangt hatten? Dies würde auch die grauen Flecken auf den Bildern von Niwjesta erklären, die er gesehen hatte, als er stundenlang auf Darien hinter Kuros hergejagt war.

				Dann kam das also doch nicht vom Bombardement aus dem Orbit, dachte er. Sondern Segrana hat sich für die Legion der Avatare in einen gigantischen Scheiterhaufen verwandelt. Hatte der Zyradin dies alles von langer Hand geplant?

				Als er die Anhöhe erklommen hatte, war er von Kopf bis Fuß mit Asche bedeckt, und der Schweiß hatte Furchen in sein Gesicht eingegraben. Vor ihm erstreckte sich ein zerklüfteter Felsgrat nach Osten und Westen, und dahinter lag ein bewaldetes Tal, eine Vegetationsenklave, die von der Katastrophe verschont worden war.

				Das knollenförmige Shuttle lag in einer Rinne, durch die aufgrund der Regenfälle ein mit Asche vermengter Wasserschwall hindurchgerauscht war, von dem Pfützen zurückgeblieben waren. Die Nase des Shuttles wies nach oben, die Seitenluke stand offen. Greg näherte sich ihm vorsichtig mit vorgehaltener Waffe und spähte in die Öffnung. Es hielt sich jedoch niemand im Raumschiff auf, und die Kontrollen waren tot. Im Boden vor der Luke zeichneten sich zwei Fußspuren ab, eine große und eine kleine.

				»Vielleicht wird Kuros von einem Ezgara-Kämpfer begleitet«, meinte Kao Chih, nachdem Greg ihn informiert hatte. »Die Überwachungsdaten sind lückenhaft – es könnte sein, dass der Begleiter übersehen wurde. Mr. Cameron, in welche Richtung führen die Spuren?«

				»Sieht so aus, als wären sie in östlicher Richtung dem Felsgrat gefolgt.«

				»In einem halben Kilometer Entfernung liegt der Eingang zu einer Schlucht, die zur Bucht hinunterführt. Sie sollten sich beeilen – Kuros hat anscheinend einen Notsender aktiviert.«

				»Na großartig«, sagte Greg und schob die Roug-Waffe ins Halfter. »Ist schon eine Rettungsmannschaft unterwegs?«

				»Noch nicht. Ich halte Sie auf dem Laufenden.«

				Greg wischte sich den Schweiß vom Gesicht und folgte den Fußspuren. Nach zehnminütigem Marsch verschwanden sie in einem Einschnitt unter einer verkeilten Felsplatte, der von Kao Chih erwähnten Mündung der Schlucht. Von innen wirkte das Ganze eher wie eine Spalte als wie eine Schlucht, eine kalte, von steilen Felswänden eingeschlossene steil abfallende Rinne, in der kleine Bäche über Steine und Kiesel plätscherten.

				»Überwacht Ihre Sonde noch immer das Gebiet?«, fragte er, als er geduckt unter der verkeilten Felsplatte hindurchtrat.

				»Sie scannt das Gelände aus niedriger Höhe«, antwortete Kao Chih. »Die Sensoren sind aber nicht dazu geeignet, verschiedene Spezies zu unterscheiden. Ich kann nur sagen, dass sich in dem Gebiet über eintausend intelligente Lebensformen aufhalten und dass das Notsignal nicht von Bodenhöhe aus gesendet wird.«

				Greg nickte und trat aus der Schlucht hervor auf eine von dichtem Laubwerk umschlossene Lichtung. Gedämpftes Licht sickerte hindurch und hüllte alles in dunkle Grüntöne. Und die Luft war frisch und feucht und roch nicht nach Rauch. Greg genoss für einen Moment die friedliche Atmosphäre, als bei ihm auf einmal die Alarmglocken schrillten.

				Unwillkürlich warf er sich nach rechts und zog die Waffe, als etwas Schweres an der Stelle niederkrachte, an der er sich eben noch befunden hatte. Nach dem schweren Aufprall rumste es noch mehrmals, begleitet vom Knacken von Ästen. Er vergegenwärtigte sich Kao Chihs Anweisungen bezüglich der Gebrauchs der Waffe und feuerte entlang des vermuteten Flugwegs des Steins mehrere kurze Salven in die schummrige Schlucht hinein ab.

				Der zweite Stein war kleiner und schneller. Er wich seitlich aus, unablässig stahlgraue Blitze in den dunklen Felsspalt hinein abfeuernd, ging hinter einem ausladenden Busch in Deckung und stellte fest, dass sich an der Hinterseite der Waffe, oberhalb des Griffs, ein blasses, kreisförmiges Display eingeschaltet hatte. Darin wanderte ein roter Punkt von links nach rechts. Greg lächelte. Der Angreifer war geortet, und die Sensoren der Waffe verfolgten ihn. Er ging in die Hocke, hob die Waffe und schwenkte sie dem unsichtbaren Angreifer nach, der sich in der Höhe durchs Geäst bewegte. Als der rote Punkt in der Mitte des Displays angekommen war, drückte er auf den Feuerknopf.

				Eine Kette leuchtend blauer Nadeln schoss ins dichte Laubwerk hoch. Jemand schrie erstickt auf, dann splitterte Holz, und inmitten von Blättern und Ästen fiel eine Gestalt aus dem Laubdach herab. Einen Moment lang folgte die Waffe der herabstürzenden Person und schoss weiterhin Energieblitze darauf ab, dann endlich ließ Greg den Abzug los. In Rauch und Flammen prallte die Gestalt auf dem Boden auf und blieb reglos liegen. Noch ehe sie auftraf, glaubte Greg zu wissen, um wen es sich handelte. Mit dem Fuß drehte er die leblose Gestalt auf den Rücken – ja, tatsächlich, es war Washutkin. Die linke Seite des Politikers war von Treffern versengt, der eine Arm war halb abgetrennt, und aus einem schartigen Loch in seinem Hals sickerte Blut. Seine Augen waren gebrochen.

				»Mr. Cameron? Sind Sie noch da?« Kao Chih klang besorgt. »Wir haben Energieentladungen registriert.«

				»Ich bin okay, sozusagen putzmunter«, antwortete er. »Die Waffe ist übrigens stark!«

				»Haben Sie den Hegemonie-Botschafter aufgespürt?«

				»Nee. Nur dessen Affen – jetzt muss ich noch den Leierkastenmann finden.«

				Er trat über den Toten hinweg und zwängte sich durch einen Vorhang von Hängepflanzen. Im dichten Unterholz wimmelte es von Insekten, Käfern und Reptilien, die ihm bekannt vorkamen, auch wenn sie hier etwas größer waren als gewohnt. Er war noch keine zwölf Schritte weit gekommen, als sich eine hoch gewachsene Frau hinter einem Baum hervorneigte und ihm winkte.

				»Du jagst den großen Sendrukaner, ja?«, sagte sie mit schwach ausgeprägtem Nordländerakzent.

				»Ja, ich hab was mit ihm zu klären.«

				»Also, der ist unseren Wachbaum hochgeklettert und hat damit gedroht, auf jeden zu schießen, der ihm nahe kommt. Die Uvovo-Gelehrten sind dafür, ihn über die Astwege anzugreifen, aber es ist mir gelungen, die Heißsporne ein wenig abzukühlen. Ich hoffe, du bist bewaffnet.«

				Als er ihr die Roug-Waffe zeigte, nickte sie anerkennend. »Der Wachbaum liegt gleich da drüben.« Sie zeigte auf einen mächtigen Baumstamm, an dem eine von Lampen erhellte Wendeltreppe in die Höhe führte. »Da oben ist noch eine Freundin von mir – wärst du so nett, ein Auge auf sie zu haben? Und je eher die Sache zum Abschluss kommt, desto besser. Die Uvovo werden sich nicht mehr lange zurückhalten.«

				Er lächelte. »Also, dann sollte ich’s wohl besser hinter mich bringen!«

				Er nickte der Frau zum Abschied zu, dann schlich er geduckt durchs Gebüsch. Als er vor dem bezeichneten Baum stand, meldete sich plötzlich Kao Chih.

				»Wie es aussieht, haben wir ein kleines Problem, Mr. Cameron.«

				Greg seufzte. »Wenn Sie glauben, mich damit behelligen zu müssen, dürfte es kaum so klein sein.«

				»Ein Raumschiff ist von Darien gestartet und nähert sich Niwjesta«, sagte Kao Chih. »Die Sensordaten lassen auf ein Hegemonie-Shuttle mittlerer Größe schließen, das Kuros’ Notsignal anpeilt. Voraussichtliche Ankunft in einunddreißig Minuten.«

				»Na schön, aber diese Waffe ist ein gutes Teil«, meinte Greg. »Ich rechne nicht mit Schwierigkeiten.«

				»Ich rate trotzdem zur Vorsicht.«

				»Aye, und ab sofort schalte ich auf Silentmodus um, also erwarten Sie keinen fortlaufenden Kommentar von mir, okay?«

				»Und ich werde auf überflüssige Anfragen verzichten.«

				»Los geht’s!«

				Die ersten Stufen knarrten leise unter seinen Füßen, machten aber einen stabilen Eindruck. Er hielt die Waffe in Schulterhöhe, mit der Mündung nach oben, und bewegte sich dicht am bemoosten Stamm entlang. Von vorn und von oben blickten ihn Augen an. Er war einmal um den Wachbaum herumgegangen, als er die Stimme vernahm.

				»Schön, dass Sie mir einen Besuch abstatten, Dr. Cameron, wenngleich ich mich des Verdachts nicht erwehren kann, dass es sich nicht um eine gemütliche Plauderei handeln wird.«

				»Ich bin unterwegs Washutkin begegnet«, entgegnete Greg, das Laubwerk in der Höhe musternd. »Der stört nicht mehr. Und wie sieht es mit Ihnen aus, Botschafter? Werden Sie mir Schwierigkeiten machen?«

				»Das will ich doch hoffen, Doktor.«

				Plötzlich meinte er, ein wenig rechts von sich im Laubvorhang eine Bewegung auszumachen. Er hob mit beiden Händen die Waffe und drückte ab. Etwa ein Dutzend Salven schlugen ins Laub ein, doch diesmal blieb das Zielerfassungsdisplay am Griff dunkel.

				»Der introvertierte Akademiker gehört wohl der Vergangenheit an«, ertönte wieder die aufreizend gelassene Stimme, die schwer zu orten war.

				»Ich musste mich anpassen, Botschafter«, sagte Greg. »Dank Ihnen sind das harte und gefährliche Zeiten …«

				Kaum hatte er den Satz beendet, feuerte er auf einen unmittelbar über ihm vorspringenden Ast und beharkte ihn im Zickzackmuster. Noch immer keine Anzeige. Greg fluchte verhalten, drückte sich mit dem Rücken flach an den Stamm und blickte seitlich die Treppe hoch. Und erblickte auf einmal das Gesicht von Catriona Macreadie, das aus dem dichten Laubwerk hervorschaute.

				»Da müssen Sie sich schon mehr einfallen lassen, Doktor«, sagte von oben der Sendrukaner, doch Greg war vollständig auf das Gesicht der Geliebten fokussiert. Er öffnete den Mund und wollte sie ansprechen, doch Catriona schüttelte den Kopf und legte den Zeigefinger an die Lippen. Dann deutete sie zur Wendeltreppe und machte die Geste für zwei Umläufe … oder anderthalb, da war er sich nicht sicher. Dann warf sie ihm lächelnd eine Kusshand zu und verschwand.

				Die Begegnung hatte Greg erschüttert, und die Vorstellung, sie sei der Vernichtung irgendwie entgangen und habe ihre körperliche Gestalt zurückerlangt, versetzte ihn in Verzückung. Dann aber machte er sich klar, dass sie bei ihrer letzten Begegnung eine geisterhafte Erscheinung gewesen war, die im Dienste einer unergründlichen, nichtmenschlichen Wesenheit gestanden hatte.

				Mit ihrem Erscheinen hatte er nicht gerechnet, doch damit würde er sich später befassen.

				Ohne Eile stieg er die Stufen der Wendeltreppe hoch und hielt immer wieder an, um durch den dichten Laubvorhang zu spähen.

				»Weshalb so still, Doktor Cameron? Etwa eingeschüchtert von der Größe Ihrer Aufgabe?«

				Greg hatte inzwischen mehr als eine Umrundung bewältigt. Im Laubdach tauchte eine Lücke auf, in der sich eine große, grau gewandete Gestalt abzeichnete. Als er die Roug-Waffe hob und eine Salve abfeuerte, bemerkte ihn der Sendrukaner und ging in Deckung. Die Zweige federten noch eine Weile nach, während Kuros vermutlich den Abstand vergrößerte. Die Zielerfassung hatte sich noch immer nicht eingeschaltet.

				»Ich gratuliere Ihnen zu Ihrer Anschleichtechnik, Doktor.« Kuros’ Stimme klang gedämpft und kam aus größerer Höhe. »Wie ich sehe, verwenden Sie Taggermunition, woraus ich schließe, dass Sie in den Besitz der Waffe eines Suchers gelangt sind.«

				Greg stieg höher und versuchte die Richtung zu bestimmen, aus der die Stimme des Sendrukaners kam.

				»Aye, das stimmt, Sie sind ein schlauer Bursche.«

				»Dann muss ich wohl meine Taktik ändern.« Kuros sagte zwei Worte auf Sendrukanisch.

				In Gregs rechtem Oberschenkel zuckte es. Die Beinmuskeln begannen zu zittern, und er musste sich am Baumstamm festhalten, als er zu einer breiten, schattigen Plattform hochkletterte. Schmerz empfand er keinen, nur eine Art Kontrollverlust, eine Taubheit, die mit wachsender Furcht einherging.

				»Erinnern Sie sich noch an unsere letzte Begegnung, als ich Sie mit einer Substanz bekannt gemacht habe, die als Blaue Fessel bezeichnet wird?«

				»Sie meinen den Versklavungsstaub?«, sagte Greg, der versuchte, sich seine Erregung nicht anmerken zu lassen. »Was ist damit?«

				»Ich bin froh, dass Sie danach fragen«, sagte der unsichtbare Kuros. »Jedes Partikel des Nanostaubs ist darauf programmiert, sich den Umständen anzupassen, verstehen Sie. Mit diesen einheimischen Wurzeln haben Sie zwar die allermeisten Partikel entfernt, doch gemäß der adaptiven Programmierung haben sich in Ihren motorischen Zentren Schläfercluster gebildet …«

				Kuros sagte wieder etwas auf Sendrukanisch, und Greg spürte, wie auch das andere Bein kraftlos wurde. Er fiel auf die Knie nieder und kippte nach vorn. Er biss die Zähne zusammen und robbte auf den Ellbogen weiter.

				Ach Gott, ich gebe hier eine lebende Zielscheibe ab!, dachte er. Noch ein paar Worte, und er hat mich in ein Wrack verwandelt, in einen Schwächling. Wenn ich nur einen guten Schuss anbringen könnte …

				»Das ist alles sehr erzieherisch, Botschafter«, sagte er und robbte weiter. »Sie könnten in dem Hochsicherheitsgefängnis, das wir speziell für Sie auf Darien errichten werden, Vorträge darüber halten!«

				»Eine amüsante Vorstellung, Doktor, aber die Wahrheit ist, dass Sie hier sterben werden und dass ich zur Hegemonie und in die Zivilisation zurückkehren werde. Und irgendwann werden wir erneut nach dieser Welt greifen und sie im Namen unserer ungeschmälerten Nachkommenschaft für uns reklamieren – die Schwachen arbeiten für das größere Wohl der Starken, und die Unwürdigen weichen den Überlegenen …«

				Wieder sagte er etwas auf Sendrukanisch, worauf sich die Taubheit und der Kontrollverlust auf Gregs rechten Arm ausdehnten. Die Waffe entglitt seinen empfindungslosen Fingern. Er wusste nicht, ob er weinen oder lachen sollte. Das Gesicht nur Zentimeter von den rauen Bodenbrettern entfernt, ergriff er die Waffe mit der anderen Hand. Mit großer Anstrengung drückte er sich am Baumstamm hoch. Der Schweiß lief ihm über Stirn und Schläfen, als er sich in eine sitzende Haltung aufrichtete. Er legte die Waffe auf sein Bein und richtete sie auf die Treppe, die sich um einen großen Ast herumbog, der wie eine Schulter aus dem Stamm vorsprang.

				»Ich glaube, das Argument habe ich schon mal gehört«, sagte Greg. »Für gewöhnlich wird es von Schurken vorgebracht, die sich Träumen von eigener Größe hingeben. Aber Moment mal! Das trifft ja genau auf Ihre geliebte Hegemonie zu, denn die ist nichts weiter als eine Bande von Schlägern mit großen Pistolen, großen Raumschiffen und großen Stiefeln. Sie können sich noch so sehr bemühen, das mit wohltönenden Phrasen und hochfliegenden Visionen zu bemänteln, aber im Grunde seid ihr nichts weiter als ein Mob größenwahnsinniger Verbrecher, die alles für sich haben wollen!«

				Stille. Dann von oben ein Flüstern.

				»Willst du, dass er dich umbringt?«

				Er schaute hoch, und da war sie wieder und spähte über den blumengesäumten Rand einer Plattform. Sie wirkte so real, so körperlich, dass er beinahe glaubte, sie sei es wirklich.

				»Es ist nicht gerade ein Plan, aber mehr habe ich im Moment nicht«, sagte er. »Vielleicht kann ich ihn so weit reizen, dass er aus der Deckung kommt …«

				Ein beunruhigtes Flackern trat in ihren Blick.

				»… und falls ich sterben sollte, musst du die Waffe nehmen und ihn erschießen … Ich meine, falls du das überhaupt kannst, falls du kein …«

				Sie schüttelte den Kopf, dann verschwand sie wieder, und er fühlte sich auf einmal fürchterlich allein.

				Im nächsten Moment ließ sich Kuros vernehmen.

				»Ihre Spezies hat sich als äußerst lästig erwiesen und macht bisweilen mehr Ärger, als man ihr eigentlich zutrauen sollte, das muss ich Ihnen lassen, Doktor Cameron. Und Sie sind ein besonders lästiger Vertreter Ihrer Art.«

				»Ach, das sagen Sie nur so – na los, verraten Sie mir, was Sie wirklich denken. Sagen Sie es mir ins Gesicht!«

				»Ich wollte Ihnen eigentlich den Gebrauch eines Armes gestatten, damit Sie eine faire Chance haben, mich zu treffen, aber ich habe es mir anders überlegt. Jetzt glaube ich, Sie sollten mich zu den Kernwelten der Hegemonie begleiten, damit ich Ihnen die Errungenschaften der hegemonialen Vivisektionslabors präsentieren kann. Ich glaube, das wäre der verdiente Lohn für all Ihre Mühen.«

				Kuros sagte wieder ein Wort auf Sendrukanisch. Gregs Arm wurde taub und sank kraftlos herab, die Waffe drohte ihm aus der Hand zu rutschen. Sein Versuch, Kuros aus der Deckung zu locken, war gescheitert, und Cat war verschwunden, hatte sich in Luft aufgelöst.

				Er vernahm das Geräusch von Schritten, die die Treppe herunterkamen, dann sah er eine große, grau gewandete Gestalt auf sich zu schlendern. Die Kapuze wurde zurückgeschlagen, und er erblickte das Gesicht von Utavess Kuros.

				»Mein Transponder meldet, dass in Kürze ein Transportfahrzeug eintreffen wird«, sagte der Sendrukaner. »Weiter oben liegt eine Plattform, die zum Einsteigen besser geeignet ist, deshalb werde ich Sie hochtragen.«

				Kuros war noch ein halbes Dutzend Schritte entfernt, als aus dem Geäst eine Gestalt auf ihn herabfiel. Kleine Hände zerkratzten ihm das Gesicht. Er schrie auf, schlug nach dem Angreifer und taumelte rückwärts, stolperte über ein verkantetes Bodenbrett und fiel der Länge nach hin. Erst jetzt wurde Greg bewusst, dass der Angreifer Catriona war.

				Als der Sendrukaner aufprallte, krallte sie sich mit lautem Wutgeheul auf Teufel komm raus an ihm fest. Greg hörte ihren Schrei, doch sie hatten ihren Arm um Kuros’ Hals geschlungen und ließ auch dann nicht locker, als der große Sendrukaner nach ihren Armen griff und auf sie eindrosch.

				Unvermittelt wurde Greg von großer Mattigkeit erfasst, und der sich in ein paar Metern Entfernung abspielende Kampf verlangsamte sich immer mehr. Gewänder wirbelten und bauschten sich, und die hektischen Bewegungen wurden zu gedehnten, anmutigen Gesten, die er lustig fand, so als schaute er sich im Vee eine Komödie an. Dann aber blitzte es auf einmal, und ein stechender Schmerz raste vom Kopf ausgehend durch seinen Hals und die Schulter in seinen Arm und seine Hand, in die Hand, mit der er noch immer kraftlos die Waffe hielt. Er hatte wieder Gewalt über seinen Körper. Er riss die Waffe hoch und zielte, als Kuros gerade zu einem Faustschlag ausholte. Greg rief etwas, und Kuros schaute hoch und wandte den Kopf herum, wobei er ein ausgezeichnetes Ziel abgab. Unter lautem Wutgebrüll drückte Greg den Feuerknopf, und eine Kette leuchtender Garben traf den Sendrukaner voll ins Gesicht.

				Er stieß einen Schrei aus, der unvermittelt abbrach. Flammen loderten und Blut spritzte, als der Sendrukaner nach hinten kippte. Mit den Händen griff er einen Moment ins Leere, und seine Gliedmaßen zuckten sekundenlang, dann regte er sich nicht mehr.

				Auf den Gewaltausbruch folgte atemlose Erstarrung. Dann entstand neben dem Toten eine Bewegung; Catriona rückte von Kuros’ Leichnam ab. Greg schob die Waffe ins Holster, ging hinüber und half Cat auf die Beine. Sie wirkte unverletzt und hatte kaum etwas vom Blut ihres Gegners abbekommen.

				»Ich muss schon sagen, Miss Macreadie, für einen Waldgeist sehen Sie richtig hübsch aus …« Plötzlich wurde ihm bewusst, dass sie einander beim Arm hielten. »Und körperlich sind Sie auch …«

				Wortlose Freude brachte sein Gesicht zum Strahlen, als sie das Revers seiner Jacke ergriff, ihn an sich heranzog und leidenschaftlich küsste. Als sie sich schließlich voneinander lösten, stieß Greg einen leisen Pfiff aus.

				»Also, das beantwortet eine meiner Fragen …«

				»Und meine auch«, sagte Catriona. »Zeitweise habe ich geglaubt, ich würde das nie wieder tun können, oder jedenfalls nicht mit dir … Moment, hörst du das auch?«

				»Was meinst du?«

				»Klingt wie eine leise Stimme …«

				Sie verstummten beide, und jetzt hörte Greg es auch, ein leises Wispern. Als er sich ans rechte Ohr fasste, stellte er fest, dass der Ohrhörer herausgefallen war. Er klopfte sich ab, entdeckte ihn in einer Stofffalte und setzte ihn wieder ein.

				»… wiederhole Nachricht. Mr. Cameron, bitte melden Sie sich …«

				»Kao Chih, ich höre Sie«, sagte er. »Tut mir leid, aber der verdammte Ohrhörer war herausgefallen.«

				»Verstanden, Mr. Cameron, und ich nehme an, von Kuros geht keine Gefahr mehr aus. Haben Sie den Transponder schon gefunden? Das Shuttle dürfte in knapp zehn Minuten bei Ihnen eintreffen.«

				Greg blickte Catriona verunsichert an.

				»Was gibt’s?«, fragte sie.

				»Kuros hatte einen Transponder, und ein Hegemonie-Schiff ist hierher unterwegs!« Er blickte nach oben, deutete aufs dichte Laubwerk. »Wie sollen wir den rechtzeitig finden?«

				»Ein Transponder, ja?«

				Als Greg den Kopf wieder senkte, hatte Cat sich auf den toten Sendrukaner hinabgebeugt und wühlte in den Falten seines langen grauen Gewands. Dann brummte sie zufrieden, richtete sich auf und streckte ihm ein silbergraues, abgeflachtes Ei entgegen.

				»Ist er das? Ich hab gesehn, wie er damit hantiert hat.«

				Greg beschrieb Kao Chih das Gerät, worauf dieser bestätigte, dass es sich um einen Transponder handelte. Greg nahm ihn Cat aus der Hand, legte ihn auf den Bretterboden und trat mehrfach mit dem Absatz darauf. Als nur noch Schrott davon übrig war, fasste Cat ihn bei der Hand und geleitete ihn zum Fuß der Treppe, die am Wachbaum in die Höhe führte. Sie setzten sich nieder. Ringsumher kamen die ersten Uvovo aus ihren Verstecken und Flechtbehausungen hervor.

				»Der Transponder sendet nicht mehr, Mr. Cameron«, sagte Kao Chih. »Das Rettungsshuttle hat den Kurs geändert und fliegt jetzt den Bereitstellungsraum der Hegemonie-Flotte an.«

				»Wie ist die Lage, Kao Chih?«, fragte Greg. »Glauben Sie, die Kämpfe sind beendet?«

				»Alle Beteiligten haben schwere Verluste erlitten. Die verbliebenen Schiffe der Hegemonie-Armada sind den anderen Konfliktparteien zahlenmäßig noch immer im Verhältnis zehn zu eins überlegen, doch der Hohe Mandator Azgerimon hat klargestellt, dass sie keine Kriegshandlungen dulden werden. Bislang gab es noch keine Verstöße. Außerdem sieht es danach aus, als würde die Hegemonie die meisten Schiffe abziehen und nur ein paar symbolische Beobachter vor Ort lassen.«

				Greg seufzte. »Also, das ist doch was. Hören Sie, ich melde mich für eine Weile ab, Kao Chih – wenn ich nicht bald schlafe, zerspringt mir noch der Schädel!«

				»Verstanden. Bis bald.«

				Greg nahm den Ohrhörer heraus und steckte ihn in eine Seitentasche. Cat schlang ihm die Arme um den Oberkörper und zog ihn an sich.

				»Segrana … ist tot«, sagte sie leise.

				»Ich habe die Cyborgwracks gesehen. Wie …?«

				»Kann nicht drüber reden. Nicht jetzt.« Sie schwieg einen Moment lang. »Wie sieht es auf Darien aus?«

				»Als ich dort war, sah es schlimm aus. Die Städte lagen in Trümmern oder standen in Flammen, die Einwohner waren ins Gebirge und in die Wälder geflohen. Einfach nur … schlimm.«

				»Leute wie uns wird man beim Wiederaufbau brauchen.«

				»Aye«, meinte er. »Schlaue Typen, die wissen, an welcher Seite man den Hammer hält.«

				Erneutes längeres Schweigen. Dann hob Catriona den Kopf und schaute ihn an.

				»Wie hast du den Staub besiegt?«, fragte sie. »Wie hat er ihn genannt …?«

				»Die Blaue Fessel«, sagte Greg. »Keine Ahnung. Vielleicht hat die Menge für Kuros’ Zwecke einfach nicht ausgereicht. Vielleicht hat er sich selbst zerstört – plötzlich hat’s mich überall geprickelt, und dann hatte ich auf einmal wieder Gewalt über meinen Körper …« Er verstummte und gähnte herzhaft. Cat kicherte.

				»Ein Stück weiter oben gibt es eine hübsche Hütte. Da könnten wir uns hinlegen, wenn du magst.«

				»Nee, ich würd lieber noch ein Weilchen hier sitzen bleiben«, sagte er schläfrig. »Zuschauen, wie der Sonnenschein durchs Laub fällt und wie die Uvovo zum Spielen rauskommen …«

				Das taten sie auch. Sie ruhten sich aus, tranken die Säfte, die ihnen die Uvovo brachten, und verzehrten Beeren und Früchte. Nach einer Weile tauchte an der anderen Seite die hoch gewachsene Frau auf, der er auf dem Waldboden begegnet war, winkte ihnen zu und entfernte sich über einen Astweg. Später, als die Sonne sank, die Schatten länger wurden und die meisten Uvovo sich in ihre Behausungen zurückgezogen hatten, entging ihnen beiden, wie ein leuchtender Partikel von Gregs Handrücken aufstieg, ein heller, von einer veränderlichen Korona umgebener Lichtpunkt. Er schwebte unbemerkt auf den gewaltigen Stamm des Wachbaums zu und sank in die Rinde ein.

				Irgendwann erwachte Greg aus seinem Halbschlaf und meinte, die Stimme des Zyradin vernommen zu haben. Catriona murmelte etwas an seiner Brust, und er lehnte sich wieder zurück, während das silbrige Licht des aufgehenden Planeten durchs Laub fiel, die ersten Strahlen einer lebenswerten Zukunft.

			

		

	
		
			
				

				Epilog

				Der Gesandte

				Drei Wochen nach der Niederlage der Legion und der Vernichtung der Gottheit fand auf einem Hügel auf Darien eine Gedenkfeier statt. Zwei Wochen zuvor hatten auf Darien drei Trauerfeiern stattgefunden, während Robert Horsts sterbliche Überreste, die man am Ort des Verscheidens der Gottheit geborgen hatte, zur Erde gebracht und in der Nähe von Berlin bestattet hatte. Bei der Gedenkfeier wurden kurz nach Mittag vier Bäume geweiht und auf einem grasbewachsenen Hang oberhalb des Tals der Erinnerung gepflanzt, in dem noch immer die Hyperion lag.

				Die Reden wurden gleich nach dem Eintreffen des Konstruktgesandten gehalten. Als die vier Spiralbaumschösslinge von Helfern in die frisch ausgehobenen Gruben gesetzt wurden, nahm Greg Cameron vor dem geladenen Publikum Aufstellung und hielt eine warmherzige, geistreiche Rede über seinen Onkel Theo Karlsson. Dann kam seine Mutter an die Reihe, Karlssons Schwester Solvjeg, die bis zum Ende gefasst wirkte, bis sie in Tränen ausbrach. Dann trat einer der Tygraner vor, Franklyn Gideon. Ohne Uniform und Kampfpanzer schien er sich ein wenig unbehaglich zu fühlen; er sagte ein paar Worte über Karlssons Mut unter gegnerischem Beschuss, schilderte kurz, wie er bei Beckers Angriff auf den Hauerberg Gideon das Leben gerettet hatte, und endete mit ein paar Versen, wie man sie aus dem Mund eines Tygraners nicht oft zu hören bekam:

				»Überlass ihn der Erde,

				Bette ihn tief,

				Übergib ihn dem Frieden

				Und der Ewigkeit.

				Dann schließ ihm die Augen,

				Sein Werk ist vollbracht.«

				Nach Gideon erhob sich der angetrunkene Rory McGrain mit einem Flachmann Hochprozentigem, brachte einen Toast auf Theo aus und stimmte ein altes Dariener Marschlied an, das von mehreren Anwesenden mitgesungen wurde. Vertreter der neuen Siedlungen auf Scheiterhaufen entzündeten kleine Kerzen und sprachen kurze Gebete.

				Dann gingen sie zum nächsten Baum weiter, und Greg Cameron sprach über den Uvovo-Seher Cheluvahar, der gestorben war, als die Legionscyborgs aus ihrem unterirdischen Kerker an die Oberfläche durchgebrochen waren. Ihm schlossen sich die Uvovo-Lauscher Weynl und Faldri an, die ein trauriges Lied in der Sprache der Uvovo vortrugen. Die vielfach wiederholten Silben übten eine starke Wirkung auf die Zuhörer aus.

				Am nächsten Baum trat der Getunte Konstantin vor und sagte stockend ein paar Worte zu Julia Bryce. Sie hatte Konstantin geholfen, die Raketen von den 500 Sonnen auf die Gottheit umzulenken, und sie war es gewesen, die sie gestartet und die Gottheit vernichtet hatte. »Sie war stolz auf ihren Intellekt, der neue Wege des Menschseins aufgezeigt und ihr den Weg zu ihrer eigenen Menschlichkeit gewiesen hat«, sagte er. »Sie hat Hunderte Welten, deren Zivilisationen und Milliarden Leben vor der Vernichtung bewahrt, doch sich selbst konnte sie nicht retten.« Es lag eine große Traurigkeit in seinem Vortrag und auch eine gewisse Bitterkeit, als er Catriona Macreadie erwähnte, die sich entschieden hatte, nicht an der Zeremonie teilzunehmen.

				Am vierten frisch gepflanzten Baum wurde Robert Horsts gedacht. Der Konstruktgesandte tat zögernd ein paar Schritte hangaufwärts und hielt inne, als ein rothaariger Mensch mittleren Alters auf ihn zutrat. Er stellte sich als Ben Tanner vor, Horsts ehemaliger Stabschef, und würdigte mit einfühlsamen, knappen Worten Horsts Fähigkeiten und dessen liebenswerten Charakter. Dann schloss er sich den anderen Trauergästen an, und der Gesandte ergriff das Wort.

				»Ich stehe hier als Bote des Konstrukts, das, wie einige von Ihnen wissen mögen, eine herausragende Rolle bei dem erst kürzlich entschiedenen Zweifrontenkrieg gespielt hat. Robert Horst stand dem Konstrukt nahe, und es hat mich beauftragt, folgende Worte zu sagen:

				Robert Horst war ein bemerkenswerter Mensch. Er vereinigte in sich die besten Merkmale seiner Spezies – Entschlossenheit, Intelligenz, Klugheit und großes Mitgefühl, das ihn zu seiner Selbstaufopferung veranlasste, die er bereitwillig auf sich nahm. Er war ein Musterbeispiel dessen, was Hass und Zerstörung entgegenwirkt. Das Feuer, das in ihm brannte, wird niemals erlöschen.«

				Anschließend gingen die Anwesenden in kleinen Grüppchen auseinander. Der Gesandte bemerkte den Reporter Kaphiri Farag, der sich unten an der Straße mit mehreren Personen unterhielt. Auf der Hügelkuppe spielte ein Dudelsackspieler eine klagende Weise, die über die Täler und Felder schallte. Greg Cameron hatte sich vor den Schössling gehockt, der seinem Onkel gewidmet war.

				»Mr. Cameron«, sprach der Gesandte ihn an. »Dürfte ich fragen, weshalb Ms. MacReadie nicht an der Gedenkfeier teilgenommen hat?«

				Greg Cameron richtete sich auf und lächelte schwach. »Aye, also, das wüsste ich auch gern.« Er zuckte die Achseln. »Sie hat gemeint, die Erinnerungen wären für sie zu schmerzhaft, und sie könnte Trauerfeiern nicht ertragen, aber trotzdem ist sie da oben auf Niwjesta und versucht, ein Grab zu neuem Leben zu erwecken.« Er schwieg einen Moment. »Seit der Schlacht, seit der Vernichtung der Cyborgs, ist auf dem kontinentumspannenden Ödland praktisch nichts mehr gewachsen. Ich meine, es gibt da noch eine kleine Enklave, das Wiegeschleier-Refugium, aber der Rest … Man könnte meinen, der Boden weigere sich, Wurzeln aufzunehmen.

				Hier auf Darien sieht es natürlich ganz anders aus. Die Uvovo glauben, hier gäbe es noch Überreste von Segrana, in den Tochterwäldern und anderswo. Vielleicht ist sie deshalb ferngeblieben – das würde sie nur daran erinnern, was alles zu Asche verbrannt ist.« Er grinste verlegen. »Und gleichzeitig will sie unbedingt schwanger werden!«

				»Das erscheint mir unter den gegebenen Umständen durchaus verständlich«, meinte der Gesandte.

				Sie schüttelten einander die Hand, und Cameron schloss sich einer kleinen Gruppe an, die vor einem Geländewagen mit offenem Verdeck wartete. Der Gesandte blickte ihm nachdenklich nach, dann zog er einen kleinen Beutel aus der Jacke hervor, schüttete mehrere kleine schwarze Samenkörner heraus und drückte sie an dem Julia Bryce gewidmeten Spiralbaumschössling in den Boden. Er steckte den Beutel wieder ein, ließ den Blick umherschweifen und hörte dem Dudelsackspieler zu. Dann ging er zu seinem Fahrzeug hinunter, einem gemieteten Einsitzer.

				Zwei Stunden später war der Gesandte in Port Gagarin angekommen, saß in seinem Shuttle und wartete auf die Starterlaubnis der Orbitalüberwachung. Eine Stunde, nachdem das Shuttle ihn zur Finiter Kodex zurückgebracht hatte, betrat der Gesandte den luftigen Brückensalon. Mehrere Rosas und Roberts waren anwesend. Einige arbeiteten an durchscheinenden Holokonsolen, andere waren mit Gedankenspielen beschäftigt oder in Diskussionen verwickelt.

				»Ich habe deine Ansprache so vorgetragen, wie du sie verfasst hast«, sagte er, als er über die Rampe zu dem kreisrunden Balkon hochging, wo das Konstrukt ihn erwartete. »Ich hätte mich beinahe geschmeichelt gefühlt.«

				Das Konstrukt hatte seine metallene Spindelform gegen eine menschliche Gestalt ausgetauscht, über deren Haut silberne und goldene Wellenbänder hinwegliefen.

				»Das ist verständlich«, sagte es. »Aber der verstorbene Robert war eine vollkommen andere Person als du.«

				»Anders ausgedrückt, Robert«, sagte ein schwarz gekleideter Mann und erhob sich aus einem Sessel, »die Landkarte ist nicht das Territorium. Hast du die Samen ausgesät?«

				Der Gesandte lächelte. »Ja, Harry, ich habe die Glockenblumensamen um ihren Baum herum in den Boden gesteckt. Das wird ein schöner Anblick sein, wenn sie blühen. Du aber bevorzugst noch immer Schwarz, wie ich sehe. Ich dachte, du wolltest deine Garderobe endlich mal ändern.«

				»Ich habe daran gedacht, aber dann ist mir klar geworden, dass man lebensmüde ist, wenn man der Farbe Schwarz überdrüssig wird!« Harry lachte und schob keck seinen Hut nach hinten. »Oder jedenfalls des synthetischen Äquivalents von Leben. Und, wohin jetzt?«

				Das Konstrukt sah ihn an.

				»Schicht 19. Als die Menschen mit der Raumfaltungsbombe den Warpbrunnen geschlossen haben, waren noch Tausende Legionscyborgs im Flusskanal des Portals unterwegs. Und als der Ausgang verschlossen war …«

				»Lass mich raten – da hat das eine gehörige Schweinerei ergeben, hab ich recht?«

				»So ist es. Alles, was sich im Kanal befand, wurde übergangslos in die Schicht versetzt, die zu dem Zeitpunkt durchquert wurde. Die meisten Cyborgs wurden aufgrund von Resonanzeffekten beim Übergang zerrissen und haben nichts als eine Trümmerspur zurückgelassen. Aber etwa dreihundert von ihnen haben irgendwie überlebt und wenden sich nun verschiedenen Welten in Schicht 19 zu.«

				Harrys Miene verdüsterte sich. »Das heißt, sie werden angreifen, jeglichen Widerstand brechen, die Überlebenden versklaven und mit ihrer Hilfe weitere reizende Vertreter ihrer Art bauen.«

				»Das werden wir untersuchen. Du hingegen hast bereits deine Bereitschaft bekundet, ins Schichtnetz zurückzukehren – wenn du bereit bist, lasse ich dich paradigitalisieren, und in weniger als einer Minute wirst du transloziert …«

				»Weißt du, eigentlich habe ich mich mit meiner autonomen physischen Gestalt inzwischen ganz gut angefreundet. Außerdem wird es allmählich Zeit, dass ich eine aktivere Rolle bei deinen Aktionen übernehme. Ich bin sicher, dass ich einen wertvollen Beitrag leisten und vielleicht ganz neue Perspektiven eröffnen könnte.«

				»Ich könnte dich bitten, deine gegenwärtige Gestalt gegen eine andere einzutauschen, die für den Vor-Ort-Einsatz besser geeignet ist.«

				»Das überrascht mich nicht.«

				Das Konstrukt blickte fragend den Gesandten an. »Wenn du ihn erträgst, kann ich das auch«, sagte der.

				»Also gut«, meinte das Konstrukt. »Dann kann ich wenigstens meine Studien abschließen. Lasst uns aufbrechen.«
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				Ein herzliches Dankeschön auch an meine Verlage in Deutschland und Frankreich, Heyne und Bragelonne, an Tom Clegg und Stephane Marsan – seid gegrüßt, tapfere Mitstreiter! – sowie an meinen französischen Übersetzer Laurent Queyssi und meinen deutschen Übersetzer Norbert Stöbe. Und ein freudiges Hallo an Leuchten wie Eric Brown, Ian McDonald, Leith Brooke, Ian Whates, Ian Watson, Mark Chitty, Phil Palmer, Ian Sales, Craig Marnoch, Neil Williamson, Andrew J. Wolsin und viele andere, die sich durchs Dickicht des Eastercons in Birmingham hindurchgekämpft haben – wird sich dergleichen jemals wiederholen?

				Dank auch an Debbie Miller und Tiffany, an Rog Payton, Stewart Robinson in Musselburgh (das kleine Edinburgh liegt noch weiter im Osten!), an den Glasgower Schriftstellerzirkel, die Schreibgruppe von Edinburgh, Graeme Fleming, den Progmetalmeister von Greater Paisley, an Ronnie und Katie, Spencer und Adrian, an Dave Bradley von SFX, an Cuddles und Ralph und Vince Docherty und Ian Sorensen und alle unermüdlichen Conbesucher, die das unverwechselbare Ihre beigetragen haben. Die Dankesliste wäre nicht vollständig ohne ein Fähnchenschwenken an die Adresse von Norman, John und Allan, die übrigen Mitglieder der Neuen Welle von Gang-of-Four-Fans – wer weiß, wo wir (ja, und auch Cleggster) sein werden, wenn dieses Buch erscheint?

				So wie stets ist Susan meiner Geistesabwesenheit und Launenhaftigkeit während des Schreibprozesses energisch und mit liebevollem Humor begegnet, wofür ich ihr zutiefst dankbar bin. Meine Gedanken sind auch bei meinem Dad, der im vergangenen Jahr eine schwere Zeit durchgemacht, aber zusammen mit meiner Mutter durchgehalten und alles heil überstanden hat.

				Der Soundtrack zu diesem Buch ist breit gefächert und umfasst mehrere instrumentale Filmsoundtracks von Nox Arcana und Midnight Syndicate sowie den tollen Doomrock von Alunah, Orchid und Witchburn, drei klasse Bands, drei klasse Alben. Rühmend erwähnen möchte ich auch noch Honcho (Battle of Wits), Pallas (XXV), SAHG (3) und die Black Space Riders, deren gleichnamiges Album ein hochoktaniger Raketentrip zu den Sternen ist!
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